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Druck  von  Metzger  &  Wittig  In  Leipzig: 


Seiner  Excellenz 
dem  Herrn 

Oeheimrat  Prof.  Dr.  Max  von  Pettenkofer, 

dem  Stifter 
des 

Freundschaftsbundes  Liebig  -  Schönbein 

zugeeignet 


Vorbemerkung. 


Die  folgenden  133  Briefe  Liebigs  und  Schönbeins,  die 
innerhalb  der  15  Jahre,  6.  September  1853  bis  9.  September 
1868,  gewechselt  wurden,  sind  mir  teils  von  der  Familie 
Schönbeins,  teils  von  der  Kgl.  Bibliothek  in  München  unter 
der  besonderen  Erlaubnis  von  Jtjstus  von  Liebigs  Sohn,  Herrn 
Dr.  Geobg  von  Liebig,  zur  Veröffentlichung  überlassen  worden. 
Es  ist  demnach  meine  erste  Pflicht,  den  verehrten  Besitzern 
der  Briefe :  Frau  Prof.  Heitz-Schönbein,  Frau  Rognon-Schön- 
bein,  Fräulein  B.  Schönbein,  sowie  Herrn  Dr.  Georg  von 
Liebig,  und  dem  Vorstand  der  Kgl.  Bibliothek  in  München 
meinen  verbindlichsten  und  herzlichsten  Dank  für  die  überaus 
freundliche  und  liberale  Art,  mit  der  sie  meiner  Bitte  um 
Überlassung  der  Briefe  behufs  Veröffentlichung  willfahrteten, 
auszusprechen. 

Die  Grundsätze,    die  uns,   meinen  Mitarbeiter  und  mich, 
bei  der  Herausgabe  geleitet  haben,  sind  die  folgenden: 
1.)  Absolut  diplomatisch  getreue  Wiedergabe, 
2.)  Wo  immer  thunlich,   Beifügung  erläuternder  No- 
tizen und  Glossen. 
Zu  1.)  Diplomatisch   getreue   Wiedergabe    schliesst   jede 
Kürzung  aus  und  verlangt  das  Beibehalten  aller  orthographi- 
schen   und   stilistischen    Sonderheiten.     Für  beides  haben  wir 
uns  entschieden.     Gestattet  man   sich  an  einem  Briefe  Ände- 
rungen, so  ist  es  so  gut  wie  unmögHch,  eine  Grenze  zu  finden; 
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dem  einen  scheint  dies  noch  erlaubt,  dem  andern  noch  jenes; 
hier  scheint  ein  Ausdruck  vielleicht  salopp,  da  ist  es  der  Satz- 
bau oder  die  Interpunktion;  und  doch  kann  das  eine  wie  das 
andere  ganz  wohl  in  der  Absicht  des  Briefstellers  gelegen  haben. 
Und  Kürzungen,  Milderungen,  Ab  Schwächungen,  wo  ist  da  erst 
die  Grenze? 

Ohne  jeden  Zweifel  in  der  allerbesten  Absicht,  hat 
WöHLEß  seinen  Briefwechsel  mit  Liebig  für  die  Veröffent- 
lichung zurecht  geschnitten,  er  wollte  alles  Anstössige  ver- 
meiden, aber  was  ist  dabei  aus  Liebig  geworden?  Der  Kühne 
wird  mattherzig,  alle  Schärfen  und  Härten  sind  sorgfältig 
abgefeilt,  und  nicht  viel  über  den  Durchschnitt  scheint  sich 
nach  diesen  Briefen  sein  Charakter  zu  erheben,  und  erst  durch 
JüSTüS  CAEEifeEE's  Veröffentlichung  des  Briefwechsels  zwischen 
Beezelius  und  Liebig,  der  unverkürzt  und  ungemildert  ge- 
geben ist,  steigt  für  uns  Liebig  wieder  zu  der  Höhe  empor, 
die  ihm  gebührt. 

Dieses  Beispiel  ist  für  uns  durchschlagend  gewesen,  wir 
haben  alles  zum  Abdruck  gebracht,  was  wir  besassen,  auch 
dann,  wenn  es  einmal  scheinen  mochte,  als  könne  dies  oder 
jenes  wohl  fortbleiben,  und  dieses  Gefühl  hat  man,  trotz  der 
Kürzungen,  doch  auch  bei  Liebig  und  Wöhlee  hin  und 
wieder.  Briefe  sind  eben  Dokumente  zur  Geschichte,  und  in 
der  Natur  eines  Dokumentes  liegt  es,  dass  es  auch  Neben- 
sächliches enthalten  muss. 

Zu  2.)  Die  Glossen  und  Notizen,  die  biographischen  und 
litterarischen  Nachweise,  die  wir  in  reicher  Zahl  den  Briefen 
beigefügt  haben,  sollen  zunächst  das  Verständnis  erleichtern, 
und  sollen  die  Hinweise  besonders  den  Leser,  der  nicht  immer 
mit  dem  nötigen  bibliographischen  Material  versehen  sein  wird, 
in  den  Stand  setzen,  die  Arbeiten,  von  denen  gerade  gehandelt 
wird,  und  diese  festzustellen  ist  nicht  immer  ganz  leicht,  mühe- 
los  aufzufinden;   denn   nur  zu  oft  erlahmt  das  Interesse,  das 
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eine  Arbeit  in  uns  erweckt,  an  der  Schwierigkeit,  derselben 
habhaft  zu  werden. 

Für  die  biographischen  Notizen  galt  der  Grundsatz  un- 
parteiischer Vollständigkeit,  denn  auch  hier  geht  es  nicht  wohl 
an,  eine  Auswahl  zu  treffen ;  desgleichen  wurden  in  das  Namens- 
verzeichnis alle  Namen,  die  in  den  Briefen  vorkommen,  gleich- 
gültig ob  dazu  etwas  bemerkt  ist  oder  nicht,  aufgenommen. 
Die  nur  in  den  Anmerkungen  genannten  Namen  sind  im  Re- 
gister fortgelassen.  In  diesen  biographischen  und  bibliographi- 
schen Notizen  steckt,  wir  dürfen  es  betonen,  eine  nicht  geringe 
Arbeit. 

Als  Ideal  hat  uns  vorgeschwebt,  den  Leser  so  zu  stellen, 
üls  sei  er  ein  Mitglied  des  Freundeskreises  Leebig- Schönbein 
gewesen  und  daher  über  Menschen  und  Dinge,  über  Vorgänge 
und  Arbeiten  einigermassen  orientiert. 

Die  kurze  Angabe  des  Inhaltes  der  Briefe  im  Inhalts- 
verzeichnis wird,  so  hoffen  wir,   dem  Leser  willkommen  sein. 

Für  das  Druckmanuskript  wurden  die  Briefe  Schönbeens 
von  Herrn  Dr.  Tschopp,  die  von  Liebig  von  meinem  Mit- 
arbeiter, Dr.  Thon,  abgeschrieben,  dann  von  uns  beiden  wört- 
lich mit  den  Originalen  kollationiert  und  mit  den  Anmerkungen 
versehen.  Für  die  Korrektheit  der  Wiedergabe  im  Druck 
habe  ich,  mit  gutem  Gewissen,  Herrn  Dr.  Thon  allein  die 
Verantwortung  überlassen. 


Basel,  am  26.  Juli  1899. 


Georg  W.  A.  Kahlbaum. 
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Einleitung. 


,^s  war  im  Anfang  der  zwanziger  Jahre,  dass  alle  Tage 
zu  Erlangen  im  Hörsaal  des  dortigen  Lehrers  der  Chemie 
zwei  junge  Männer  auf  der  gleichen  Bank  sassen,  ohne  jedoch 
mehr  von  einander  als  ihre  Namen  zu  wissen. 

Der  Eine  war  hager,  schlank,  aufrechten  Ganges  und  kühn 
in  die  Welt  hinausblickend,  der  Andere  von  etwas  gedrungener 
Gestalt,  eher  klein  als  gross,  ein  wenig  vorwärts  gebückt  und 
ein  Physiognomiker  hätte  ihn  vielleicht  für  einen  beginnenden 
Theosophen  oder  schwärmerischen  Gnostiker  genommen. 

Der  Eine  trug  einen  grünen  Flaus  mit  Stilpkäppchen,  der 
Andere  einen  schwarzen  deutschen  Eock  und  Sammetbarett, 
der  Eine  gehörte  einer  Landsmannschaft  an,  der  Andere  hielt 
sich  zur  Burschenschaft  und  da  beide  Verbindungen  sich  gegen- 
seitig in  Acht  und  Bann  gethan,  so  fand  im  täglichen  Leben 
zwischen  ihren  Mitghedem  nicht  die  geringste  persönliche  Be- 
rührung statt  und  wurde,  wie  oft  und  wie  nahe  man  sich  auch 
begegnen  mochte,  nicht  ein  Wort  mit  einander  gewechselt. 

Ein  einziges  Mal  wollte  es  der  ZufaU,  dass  beide  Jüng- 
linge auswärts  zusammentrafen  und  sich  einige  Worte  sagten, 
weil  sie  ausserhalb  des  Weichbildes  der  Alma  mater  sich  be- 
fanden und  auf  diesem  neutralen  Boden  gestattet  war,  was  in 
der  Universitätsstadt  der  Studentencodex  bei  Strafe  der  Aech- 
tung  verbot. 

Wie  die  beiden  Männer  in  Erlangen  zusammengelebt, 
so  trennten  sie  sich.  Jeder  vom  Andern  nicht  wissend,  wohin 
er  ziehe. 

Nur  wenige  Jahre  gingen  vorüber  und  schon  wurde  der 
Name  des  Einen  von  einem  Ende  Europa's  bis  zum  andern 
genannt  und  noch  ein  Lustrum  verflossen,  so  hatte  er  die 
Welt  mit  seinem  Ruhme  erfüllt. 

Kahlbauzn,  Monographieen.  V.  l 


Dem  Andern  fiel  ein  bescheideneres  Loos;  auch  er  hatte 
seinen  Wirkungskreis  gefunden,  auch  er  verfolgte  ohne  Unter- 
lass  sein  Ziel;  die  wissenschaftUchen  Wege  aber,  welche  beide 
Männer  giengen,  mussten  eben  so  verschieden  seyn,  wie  ihre 
Naturen. 

Der  Eine  titanischen  Geistes  griff  keck  und  kühn  in  den 
Gang  der  Wissenschaft  ein,  an  die  Lösung  ihrer  höchsten  Auf- 
gaben sich  wagend;  der  Andere,  schon  früh  erfüllt  von  einem 
unbegrenzten  Respekt  vor  der  Gedankentiefe  und  Fülle  der 
Natur,  und  die  Sehweite  des  menschlichen  Auges  als  nur  eine 
sehr  kurze  betrachtend,  betrat  schüchternen  Sinnes  den  Boden 
der  Forschung,  gieng  den  verwickeltem  Gegenständen  seiner 
Wissenschaft  vielmehr  aus  dem  Wege,  als  dass  er  sie  suchte, 
richtete  seine  Blicke  aus  Geschmack  und  aus  Grundsatz  mög- 
lichst einfachen  Erscheinungen  zu  und  fühlte  vor  Allem,  was 
an  das  Gebiet  des  organischen  Lebens  streifte,  eine  beinahe 
unüberwindliche  Scheu. 

Der  Lehrstuhl  des  Einen  war,  wie  einst  der  Galilei's 
von  Wissensdurstigen  aller  Zungen  und  Länder  umlagert,  der 
gefeierte  Lehrer  wurde  Meister  einer  zahlreichen  und  rührigen 
Schule;  der  Andere  lehrte  seine  Wissenschaft,  so  viel  er  davon 
verstehen  mochte,  in  einem  kleinen  stillen  Kreise,  nach  Aussen 
hin  so  gut  als  unbemerkt,  die  ihm  zufallende  Müsse  meist 
allein  in  seiner  Werkstätte  verbringend  und  Fragen  an  die 
Natur  stellend,  die,  obgleich  oft  sonderbar  genug,  nicht  immer 
ohne  die  gewünschte  Antwort  blieben. 

Fünfzehn  Jahre  waren  seit  der  Trennung  der  Jünglinge 
verflossen,  als  sie  nun  zu  Männern  geworden,  sich  irgendwo 
wieder  trafen.  Sie  grüssten  sich  wohl,  erinnerten  sich  der 
Vergangenheit  und  sprachen  einige  freundliche  Worte  zu- 
sammen; aber  der  Zufall,  oder  was  es  sonst  war,  wollte,  dass 
sie  abermals  schieden,  ohne  sich  näher  zu  treten.  Jeder 
wandelte  wieder  seinen  eigenen  Weg. 

Noch  einmal  giengen  fünfzehn  Jahre  vorüber,  ehe  die 
Commilitonen  sich  wieder  begegneten.  Manches  war  während 
dieses  Zeitraums  geschehen:  der  Eine  hatte  unterdessen  einen 
der  ersten  Lehrstühle  Deutschlands  bestiegen,  auch  waren 
einige  neue  Blätter  in  die  Geschichtsbücher  der  Wissenschaft, 
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welcher  beide  Männer  ihr  Leben  geweihet,  eingeschrieben 
worden. 

Sich  nicht  fliehend,  sich  nicht  suchend  führte  sie  eine 
befreundete  Hand  zusammen.  Veni,  vidi,  victus  sum  musste 
der  Eine  sagen  und  dieser  liess  sich  auch  gerne  vom  andern 
erobern. 

Was  früher  zwei  Semester  akademischen  Lebens,  was  ein 
Zeitraum  von  drei  Jahrzehnten  nicht  zu  thun  vermochte,  das 
bewerkstelligte  jetzt  ein  Augenblick. 

Trotz  der  grossen  Verschiedenheit  ihres  Wesens  waren  sie 
in  Einem  doch  gleich;  in  der  Liebe  zum  Gegenstand  ihrer 
Wissenschaft  und  in  dem  eifrigen  Streben  einen  Theil  des 
Wirkens  und  Schaffens  der  Natur  dem  Verständnisse  näher 
zu  bringen. 

Eine  dreissig jährige  Thätigkeit  lag  hinter  ihnen,  Jeder 
war  das  geworden,  wozu  ihm  seine  Individualität  befähigte; 
der  Eine  hatte  mit  seinen  zehn  Pfunden  zehn  neue  gewonnen 
und  auch  der  Andere  durfte  sich  sagen,  dass  er  mit  seinem 
Talent  zu  wuchern  gestrebt. 

Aus  der  Ueberzeugung,  welche  die  Menschen  von  einander 
erlangen,  dass  Jeder  das  Seine  auf  die  ihm  zuständige  Weise 
gethan,  entspringt  gegenseitige  Achtung  und  aus  dieser  allein 
wird  die  ächte  Freundschaft  geboren."  — 

Der,  der  das  geschrieben,  war  Cheistian  Feiedeich 
Schönbein  ;^)  sein  alter  Studiengenosse,  mit  dem  er  sich  end- 
lich nach  30  Jahren  zusammenfand,  Justus  von  Liebig  und 
der,  welcher  die  beiden  Männer,  die  mittlerweile  beide  das 
50.  Lebensjahr  überschritten  hatten,  zusammenführte,  und  zwar 
einigermassen  gegen  den  Willen  wenigstens  des  einen,  war  der 
noch  heut  als  Zierde  der  Wissenschaft  in  München  lebende 
Max  y.  Pettenkofee! 

Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  diese  so  überaus  charak- 
teristische,   ja    glänzende   Schilderung   Schönbeins    noch    zu 


^)  Menschen  und  Dinge,  Mitteilungen  aus  dem  Keisetagebuch 
eines  deutschen  Naturforschers.  (Anonym  erschienen.)  Stuttgart  und 
Hamburg,  1855,  S.  116—119. 
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ergänzen  durch  briefliche  Mitteilungen,  die  einen  sprechenden 
Beweis  liefern  zu  jener  bekannten  bestrickenden  und  berücken- 
den Liebenswürdigkeit,  deren  Liebig  fähig  sein  konnte,  und 
die  andrerseits  zeigen,  wie  auch  Schönbein,  der  ein  Meister 
des  gesellschaftlichen  Verkehrs  war,  Liebig  für  sich  einzu- 
nehmen wusste. 

Der  Brief,  in  dem  Schönbein  sein  Zusammentreffen  mit 
Liebig  schildert,  ist  an  seine  Frau  und  Kinder  gerichtet  und 
aus  München,  den  28.  Juli  1853,  datiert;  er  schreibt: 

„Ich  konnte  nicht  umhin  mit  Pettenkofek  zu  Liebig  zu 
gehen,  was  eigentlich  nicht  in  meiner  Absicht  lag.  Der  Em- 
pfang war  überaus  freundlich  und  herzlich  und  in  wenigen 
Minuten  hatte  sich  ein  Verhältniss  zwischen  uns  gestaltet,  wie 
ich  es  nicht  für  möglich  gehalten,  da  unsere  Persönlichkeiten, 
Bestrebungen  u.  s.  w.  so  durch  und  durch  verschieden  sind. 
Er  ist  aber  auf  seine  Weise  ein  ausgezeichneter  Mann  und 
kann,  wie  ich  gefunden,  ausnehmend  liebenswürdig  ja  kindlich 
sein.  Da  er  so  war,  wie  sollte,  wie  konnte  ich  das  Gegentheil 
seyn!  Da  seine  Familie  sich  auf  dem  Lande  befand,  musste 
ich  mit  ihm  in  einem  Gasthofe  zu  Mittag  essen  und  da  kam 
es  bald  so  weit,  dass  er  mich  aufforderte  an  seiner  Stelle  eine 
Vorlesung  zu  halten  und  seine  Zuhörer  mit  den  hauptsäch- 
lichsten Ergebnissen  meiner  Untersuchungen  bekannt  zu  machen. 
Ueber  eine  solche  ausserordentliche  Aufforderung  schüttelte  ich 
natürlich  den  Kopf,  dankte  ihm  zwar  für  die  grosse  Ehre,  die 
er  mir  zudachte,  meinte  aber,  die  Sache  könnte  nicht  gehen. 
Er  drang  in  mich  seinem  Wunsche  nachzukommen  und  end- 
lich gab  ich  nach  und  versprach  mein  bestes  zu  thun.  Diess 
geschah  am  Samstag  (den  23.  Juli  1853)  Abend  und  die  Vor- 
lesung sollte  den  darauffolgenden  Montag  stattfinden.  Für 
den  dazwischen  liegenden  Sonntag  war  aber  bereits  ein  Ausflug 
nach  Ebenhausen  sechs  Stunden  von  München  beschlossen, 
um  einen  alten  Bekannten  zu  besuchen,  dessen  Ausführung  einen 
ganzen  Tag  erforderte.  Mir  blieb  somit  keine  Zeit  zur  Vor- 
bereitung auf  den  zugesagten  Vortrag,  denn  erst  mit  einbrechen- 
der Nacht  kamen  wir  zurük  und  die  noch  brachte  ich  in  einer 
Abendgesellschaft  bei  der  Liebig  und  sonstige  Grafen  und 
Barone  waren,  im  TniEESCH'schen  Hause  nahezu  bis  Mitternacht 
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zu.  Am  Montag  Vormittag  wurden  die  Versuche  Torbereitet 
und  um  12^2  Uhr  war  ein  Auditorium  von  3 — 400  Personen 
versammelt,  aus  Studenten  und  vielen  andern,  zum  Theil  sehr 
vornehmen  Hörern  zusammen  gesetzt.  Liebig  trat  auf  und 
kündigte  an,  dass  er  heute  nicht  vortragen  werde,  nannte  mich 
als  den  Redner  des  Tages  sprach  einiges  über  die  Bedeutung 
meiner  Arbeiten,  was  mich  hätte  schamroth  machen  können 
u.  forderte  mich  auf  seine  Stelle  einzunehmen.  Ich  that  es 
und  darf  wohl  sagen  mit  vollkommen  ruhigem  Blut,  so,  als 
ob  ich  vor  meinem  Auditorium  in  Basel  zu  sprechen  gehabt 
hätte.  Die  Versuche,  glaube  ich  gelangen  gut  u.  auch  mein 
Vortrag  schien  mit  einigem  Interesse  aufgenommen  zu  werden. 
Nach  ein  Uhr  war  die  Sache  vorüber  u.  das  Wagniss  er- 
träglich gut  bestanden.  Ein  Mittagessen  bei  Liebig  schloss 
die  übernommene  Gastrolle  und  wie  Ihr  Euch  vorstellen  könnt, 
diente  das  ungewöhnliche  Ereigniss  als  Gegenstand  des  Ge- 
spräches in  mancherlei  Kreisen  der  Hauptstadt.  Selbst  die 
Zeitungen  nahmen  Kenntniss  von  dem  Aufenthalt  des  unbe- 
deutenden Basler  Gelehrten." 

Dieses  Eintreten  für  Leebig,  und  vor  dessen  verwöhntem 
Auditorium  einen  Vortrag  aus  dem  Stegreif  zu  halten,  war 
einmal  für  Schönbein  eine  hohe  Ehre,  aber  es  war  auch  ein 
Wagnis,  und  dass  es  so  gut  ausgegangen,  war  zweifellos  ein 
weiteres  Bindeband  für  die  junge  Freundschaft.  Später  hat 
übrigens  Wöhlee  Liebigs  Beispiel  nachgeahmt  und  hat  eben- 
falls Schönbein  gebeten,  in  Göttingen  statt  seiner,  da  aller- 
dings nur  vor  den  Studenten,  zu  sprechen. 

Hören  wir  nun  noch  Liebig  über  Schönbeins  Besuch.  Er 
schreibt  diesem  am  19.  September  1853  aus  München: 

„Ihr  Besuch  in  München  war  für  mich  und  für  meine 
Freunde  ein  sehr  glückliches  Ereigniss,  theils  dadurch,  dass  es 
uns  persönlich  wieder  näher  brachte  und  vielleicht  einen  schwa- 
chen, den  klaren  Blick  trübenden  Nebel  verscheuchte,  theils 
und  besonders  aber,  dass  er  uns,  und  vorzüglich  mich  mit  den 
interessanten  Ergebnissen  Ihrer  Forschungen  in  nuce  bekannt 
gemacht  hat,  die  ich  für  höchst  bedeutungsvoll  für  die  Natur- 
forschung erkenne.  Wenn  man  wie  ich  seit  Langem  in  spe- 
ziellen Untersuchungen    in  anderen  Richtungen  begraben  ist, 
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so  bleibt  einem  manches  was  um  uns  vorgeht  fremd.  So  ging 
es  mir  mit  Ihrem  Ozon;  ich  nahm  Kenntniss  von  Allem  was 
darüber  bekannt  wurde,  es  gehörte  aber  dieser  Anstoss  dazu 
um  mich  dafür  zu  begeistern." 

Und  Pettenkopee,  der  Vermittler,  schreibt  an  ScHÖNBEm 
am  31.  Oktober  1853: 

„Ich  bin  froh,  dass  die  Kluft,  die,  ich  weiss  nicht  durch 
was,  bisher  zwischen  Schönbein  und  Liebig  bestanden  hat, 
sich  in  München  ausgefüllt  hat  mit  den  Steinen,  die  beiden 
vom  Herzen  fielen." 

An  Faeaday  berichtet  Schönbein  über  das  Zusammen- 
treffen mit  Liebig  am   24.  September   1853  folgendermassen: 

„Of  course  I  met  Liebig  at  Munic  whom  I  know  before 
little  more  than  by  sight  but  within  the  first  five  minutes  we 
had  found  out  the  footing  upon  which  both  of  us  could  move 
comfortably  enough.  You  will  laugh  when  I  teil  you  that 
Liebig  asked  me  to  deliver  a  lecture  before  a  very  large 
audience  in  bis  stead  and  Mr.  Schönbein  though  reluctantly 
yielded  to  that  stränge  demand.  The  subject  treated  was  that 
queer  thing  called  „Ozone"  which  ten  or  twelve  years  ago  as 
you  are  perhaps  aware,  was  declared  by  a  Countryman  of 
Your's  and  a  pupil  of  Liebig's  to  be  a  „nonsens".  Nothing 
was  easier  to  me  than  proving  its  corporeal  existence  and  our 
friend  Liebig,  in  spite  of  the  unfriendly  feehngs  he  formerly 
entertained  towards  my  poor  child,  has  now  taken  it  into  his 
favor  and  seems  even  to  have  fallen  deeply  in  love  with  the 
creature." 

Darauf  antwortete  Faeaday  unter  dem  27.  Januar  1854: 

„I  enjoy  greatly  the  account  of  your  meeting  with  Liebig 
and  the  Ozone  affair:  it  was  very  excellent  and  come  off  well 
for  you  I  like  such  an  end  to  a  controversy  and  I  think  you 
must  feel  that  you  have  had  a  very  refined  revenge  upon  your 
too  hasty  and  too  positive  opponents." 

Aus  frühern  Zeiten  habe  ich  nur  zwei  Äusserungen  Schön- 
beins  über  Liebig  gefunden,  die  eine  in  einer  Tagebuchnotiz, 
die  wohl  aus  dem  Jahre  1839  stammt  und  die  etwas  von  dem 
leichten  Nebel,  der  beide  trennte,  verrät.  Dieselbe  lautet: 
„Prof.  Johnson  in  Dur h am  über  Liebig  gesprochen,  gesunde 


Ansichten.  Junge  Chemiker  in  England,  ihre  kindische 
Verehrung  für  Liebig". 

Die  zweite  ist  5  Jahre  später  geschrieben  und  zeigt  uns, 
dass  sich  das  Urteil  gemildert.  Am  Schlüsse  der  Abhandlung 
„Über  die  Ursache  der  Erhöhung  des  Leitungsvermögens  des 
Wassers  durch  Säuren,  Alkalien  und  Salze"  sagt  Schönbein: 
„Das  Laboratorium  in  Giessen  zeigt  gleichfalls,  was  einzelne 
Kräfte  zu  leisten  vermögen,  wenn  zweckmässig  verbunden  und 
verwendet  für  die  Lösung  wichtiger  und  allgemeiner  Aufgaben 
der  Wissenschaft. 

Für  die  Echtheit  von  LiEBia's  Gefühlen  für  Schönbein 
finde  ich  einen  weiteren  Beleg  in  einem  Briefe,  den  des  letz- 
teren alter  Erlanger  Freund  und  Lehrer,  der  greise  Gotthile 
Heinrich  Schubeet  (er  war  1780  geboren)  ihm  am  28.  Juli 
1857  aus  München  schrieb. 

„Ich  kann  Ihnen  gar  nicht  sagen,  wie  lebendigen  Antheil 
ich  an  Ihren  tiefgehenden,  gedankenvollen  Entdeckungen  nehme 
und  wie  ich  mich  an  dem  Inhalt  der  letzten  von  Ihnen  für 
unsere  Denkschriften  eingesendeten  Abhandlungen  erfreut  habe. 
Ich  möchte  sagen  ein  ganz  neues  Weltgebiet  der  Naturan- 
schauungen hat  sich  mir  dadurch  aufgeschlossen.  Unser  geist- 
voller LiEBia  sprach  recht  klar  und  schön  in  einer  Sitzung 
über  den  Inhalt  dieser  Arbeit  Ihrer  fleissigen  Hand.  Es  waren 
wenig  Worte  die  er  sagte,  aber  sie  trafen  den  wesentlichen 
Mittelpunkt." 

Ja,  die  so  schnell  erblühte  Freundschaft  war  keine  vorüber- 
gehende, sie  festigte  sich  mehr  und  mehr;  und  auch  die  rasch 
entfachte  Begeisterung  für  das  Ozon  und  den  Entdecker  dessel- 
ben war  bei  Leebig  von  Dauer.  So  schreibt  er  am  3.  Februar 
1857  dem  Freunde  Wöhlee  nach  Göttingen:  „.  .  .  .  und  doch 
betrachte  ich  die  Entdeckung  des  ozonisirten  Sauerstoffs  für 
eine  der  merkwürdigsten,  die  je  gemacht  wurde."  Worauf 
dieser  ziemlich  kühl  erwidert:  „. .  .  .  es  ist  etwas  Apartes  da, 
wahrscheinlich  etwas  sehr  Merkwürdiges,  wahrscheinlich  ein 
veränderter  Zustand  des  Sauerstoffs;  ....  aber  ....  so  lange 
man  das  Ding  nicht  fassen  und  auf  die  Wage  legen  kann, 
interessirt  es  mich  nicht  ordentlich." 

Dieser  Meinungsaustausch  fand  statt,  als  Schönbein,  drei 
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Jahre  nach  ihrer  „Begegnung",  auf  Liebigs  Betreiben,  am 
28.  November  1856  durch  die  Maximilians -Medaille  in  Gold, 
und  einen  namhaften  Geldpreis,  von  König  Max  von  Bayeen 
ausgezeichnet  wurde,  sein  damaliger  Genosse  war  Theodor 
MoMMSEN  in  Berlin.  Und  1863,  als  Liebig  zum  auswärtigen 
Mitglied  der  Akademie  in  Paris  ernannt  wurde,  deren  korre- 
spondierendes Mitglied  er  bis  dahin  nur  gewesen  war,  rückte 
Schönbein  in  seine  Stelle  ein,  was  gewiss  auch  nicht  ohne 
Mitwirkung  und  Billigung  seines  Vorgängers  geschah. 

So  wird  denn  auch  der  Ton,  in  dem  die  beiden  Freunde 
zu  einander  sprechen,  immer  wärmer  und  herzlicher  während 
der  fünfzehn  Jahre,  welche  der  Briefwechsel,  der  mit  der 
„Begegnung"  anhub,  dauerte. 

Und  doch  waren  die  beiden  Naturen  in  der  That  ganz  so 
verschieden,  wie  sie  Schönbein  selbst  uns  schildert.  Beide 
aber  hatten  sich  die  schöne  Begeisterungsfähigkeit  der  Jugend 
bewahrt,  Schönbein  nicht  minder  wie  Liebig,  und  an  dieser 
Begeisterungsfähigkeit,  an  diesem  jugendlichen  Fühlen  stärkte 
sich  die  Freundschaft  immer  von  neuem. 

Nicht  gemeinsames  Klagen  um  die  entschwundene  „gute 
alte  Zeit",  wie  das  sonst  wohl  bei  älteren  Leuten  sich  findet, 
verbindet  sie ;  beide,  obgleich  sie,  als  der  Briefwechsel  begann, 
die  Fünfzig  bereits  überschritten  haben,  streben  noch  vorwärts, 
wollen  noch  etwas  erreichen,  beide  noch  die  Wissenschaft  för- 
dern, noch  der  Menschheit  etwas  nutzen.  Und  das  ist  es,  was 
sie  verbindet. 

So  schwinden  die  Jahre,  die  „älteren"  werden  „alte"  Leute, 
die  Männer  Greise,  aber  das  Herz  bleibt  ihnen  jung,  und  da- 
mit die  Freude  an  der  Arbeit  und  am  Erfolg  des  Andern. 
Wie  hübsch  ist  es,  wenn  Liebig  dem  Freunde  schreibt  (am 
1.  Dezember  1867):  „Sehr  wenige  sind  so  beglückt  wie  Sie 
neue  Fäden  zu  spinnen;  uns  andern  ist  in  der  Eegel  nur  ver- 
gönnt die  vorhandenen  Fäden  oder  Gespinnste  in  brauchbare 
Gewebe  zu  verwandeln,  der  eine  strickt  Strümpfe  daraus  der 
andere  Hosenträger,  der  dritte  stickt  etc.  etc.  jeder  in  seiner 
Weise  aber  zu  einem  Eock,  Camisol  und  Hosen,  wie  Sie  beim 
Sauerstoff,  bringen  es  nur  wenige,  aber  Niemandem  macht  es 
mehr  Freude  wie  mir  Ihre  neuen  Erfolge  zu  erfahren". 


—     9     — 

Dann  scheidet  der  eine,  Christian  Feiedeich  Schönbein, 
auf  dem  Gute  Sauersberg  bei  Baden-Baden  am  29.  Aug.  1868 
unerwartet,  jäh  aus  dem  Leben;  doch  der  andere  hält  ihm  die 
Freundschaft  über  das  Grab  hinaus.  Für  die  Hinterbliebenen 
sucht  er  noch  des  Freundes  letzte  Entdeckung  zu  verwerten. 
Und  dann  lässt  er  selbst  einmal  noch,  der  Überlebende,  sein 
Licht  in  vollstem  Glänze  erstrahlen  in  jener  wunderbaren 
Arbeit  „Über  die  Gährung  und  die  Quelle  der  Muskelkraft", 
von  deren  Vorrede  für  den  Sonderabzug  Wöhlee  am  8.  März 
1870  schreibt:  „Ich  danke  Dir  für  die  Vorrede.  Ich  habe 
lange  nichts  so  classisch  Gedachtes  und  Abgefasstes  gelesen 
wie  diese  Blätter.  In  der  Form,  in  der  Einfachheit  und  Klar- 
heit der  Gedanken,  in  der  ganzen  würdevollen  Haltung  macht 
sie  ganz  den  Eindruck,  als  ob  man  einen  alten  classischen 
Autor  läse". 

Dies  war  sein  Schwanengesang.  Nicht  fünf  Jahre  nach 
dem  Freund,  am  18.  April  1873,  starb  auch  Justus  von  Liebig. 

So  waren  beide  heimgegangen,  Schönbein  und  Liebig; 
beide  Lücken  hinterlassend,  die  wohl  noch  heut  nicht  ganz 
geschlossen  sind.  Der  eine  unersetzt  in  der  Gewalt  der  Per- 
sönhchkeit,  der  anerkannte  Führer  des  Faches,  der  andere  in 
der  Originalität  seiner  Forschungsweise,  dessen  vielfach  aus- 
gestreute Samenkörner  heut  zu  blühenden  Feldern  herangereift 
sind,  und  beide  uns  in  ihren  Briefen  das  Bild  uneigennütziger, 
herzlicher  Männerfreundschaft  hinterlassend. 

Basel,  am  25.  Juli  1899. 

Georg  W.  A.  Kahlbaum. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Herr  Collega! 

Unser  Freund  Pettenkofee  ^)  sagte  mir  beim  Abschied 
von  München  dass  Sie  gern  ein  Ozonometer  besässen  u.  eben 
von  meiner  Ferienreise  zurückgekehrt  beeile  ich  mich  Ihre 
Wünsche  zu  erfüllen.  Geneigt  zu  glauben,  das  atm.  Ozon 
spiele  im  Haushalte  der  Erde  eine  wichtige  ßoUe,  halte  ich 
es  für  wünschenswerth,  dass  möglichst  zahlreiche,  sowohl  grosse 
Zeiträume  als  bedeutende  Länderstrecken  umfassende,  unter- 
einander vergleichbare  Beobachtungen  über  die  Veränderungen 
des  Ozongehaltes  der  Atmosphäre  angestellt  werden,  u.  bei 
der  Stellung  die  Sie  in  der  wissenschaftlichen  Welt  ein- 
nehmen, muss  es  Ihnen  ein  Leichtes  seyn  derartige  Beobach- 
tungen zu  veranlassen,  wesshalb  ich  Sie  im  Interesse  der 
Wissenschaft  darum  bitte  Ihren  Einfluss  zu  diesem  Behufe 
zu  verwenden.  Die  Sache  hat  nach  meinem  Dafürhalten  eine 
nahe  Beziehung  zu  dem  noch  so  dunkeln  Felde  der  Miasmen 
u.  der  durch  diese  wahrscheinlicher  Weise  veranlassten  Krank- 
heitserscheinungen, u.  damit  Sie  im  Stande  seien  meine  An- 
sichten über  diesen  Gegenstand  genauer  kennen  zu  lernen,  bin 
ich  so  frei  Ihnen  die  vor  einigen  Jahren  geschriebene  Ab- 
handlung „On  some  secondary  physiological  effects  etc.",^)  von 
der  Sie  nur  einen  kurzen  franz.  Auszug^)   von    mir   erhalten 


*)  Pettenkofer,  Max  von,  geb.  1818  Lichthain  i.  Bayern,  Dr.  med. 
1845  Assistent  am  königl.  bayr.  Hauptmünzamt,  1847  ausserordentlicher, 
1853  ordentlicher  Professor  in  der  medizinischen  Fakultät  in  München, 
seit  1850  auch  Vorstand  der  königl.  Leib-  und  Hof -Apotheke,  1846 
ausserordentliches,  1856  ordentliches  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften, bis  1899  Präsident  derselben. 

«)  Med.  Chir.  Soc.  Trans.     Vol.  34.  1851.  p.  205. 

')  Sur  quelques  effets  physiologiques  indirects  de  l'electricitö  atmo- 
sphörique.    Bibl.  Univ.  Archives.  T.  18.  1851.  p.  194. 
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haben,  hier  beizulegen:  Bemerken  will  ich  bei  diesem  Anlass 
noch,  dass  demnächst  auf  allen  meteorologischen  Stationen  der 
oestr.  Monarchie  regelmässige  ozonometrische  Beobachtungen 
angestellt  werden,  ich  auch  selbst  in  mehreren  Theilen  Deutsch- 
lands, der  Schweiz  u.  Italiens  zu  machen  die  Veranlassung 
gegeben  habe.  Zu  gleicher  Zeit  erlaube  ich  mir  Ihnen  das 
einzige  noch  von  mir  besessene  Exemplar  eines  Aufsatzes  zu 
übermachen,  in  welchem  Sie  in  nuce  die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchungen  über  das  Ozon  bis  zum  Jahre  1851  zusammen- 
gestellt finden.^)  Die  seither  über  diesen  Gegenstand  von  mir 
erhaltenen  Resultate  sind  in  den  Mittheilungen  enthalten,  die 
ich  Ihnen  in  München  gegeben.  Sollten  Sie  es  für  angemessen 
erachten  den  Lesern  Ihres  weit  verbreiteten  Journals  das 
Wesentliche  daraus  mitzutheilen,  so  verfügen  Sie  über  so  viele 
gewandte  Federn,  dass  Sie  sich  von  Diesen  leicht  eine  passende 
Zusammenstellung  des  Thatsächlichen  anfertigen  lassen  können. 
Wäre  ich  dermalen  nicht  mit  so  vielen  Geschäften  überladen, 
so  würde  ich  Ihnen  anbieten  einer  solchen  Arbeit  selbst  mich 
zu  unterziehen.  Etwas  später  fände  sich  vielleicht  eher  die 
Zeit  dazu. 

Ich  kann  nicht  umhin  Ihnen  zu  sagen,  dass  mein  neu- 
licher Aufenthalt  in  München  bei  mir  die  freundlichsten  Ein- 
drücke zurückgelassen  hat  u.  wiU  Ihnen  auch  nicht  verhehlen, 
dass  zu  meinen  angenehmsten  Erlebnissen  daselbst  ich  unser 
persönliches  Begegnen  zähle.  Dem  Namen,  ja  sogar  der  Person 
nach  waren  wir  einander  schon  mehr  als  30  Jahre  bekannt; 
denn  Sie  erinnern  sich  doch  wohl  noch,  dass  wir  in  Erlangen 
auf  einer  u.  eben  derselben  Bank  gesessen;  ein  eigenes  Miss- 
geschick wollte  es  aber,  dass  wir  uns  dennoch  fremd  bKeben. 
Ihnen  wurde  beschieden  einen  glänzenden  Gang  durch  die 
wissenschafthche  Welt  zu  machen,  mir  fiel  ein  bescheideneres 
Loos  theils  durch  Umstände,  theils  durch  Wahl.  In  der  reinen 
Liebe  zur  Natur  u.  in  dem  warmen  Eifer  sie  in  ihrem  Wirken 
u.  Schaffen  genauer  kennen  zu  lernen,  sind  wir  denke  ich, 
Jeder  in  seiner  Weise,  gleich  geblieben  u.  diese  Ueberzeugung 


')  Gemeint  ist  die  Abhandlung :  „Über  das  Ozon",  Archiv  für  Phar- 
macie.    Bd.  67,  1851,  S.  257.    Vergl.  die  Antwort  Liebigs. 
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habe  ich  in  den  ersten  Minuten  unseres  neulichen  Zusammen- 
seyns  gewonnen,  was  mir,  ich  gestehe  es  offen,  die  grösste 
Freude  machte.  Auch  in  der  moralischen  Welt  geht  doch 
nichts  über  Augenschein  u.  Wirklichkeit.  Welch  irrige  Vor- 
stellungen machen  wir  uns  oft  von  Menschen,  so  lange  sie  uns 
ferne  sind  u.  wie  schnell  berichtigen  sich  unsere  Urtheile  über 
sie  bei  persönlicher  Berührung. 

Gestatten  Sie  mir  noch  ein  Paar  Worte  zu  sagen  über 
einige  wissenschaftlichen  Gegenstände,  welche  wir  neulich  nur 
flüchtig  im  Gespräche  berührt  u.  denen  ich  das  lebhafteste 
Interesse  schenke. 

Sie  sind  mit  mir  wohl  darüber  einig,  dass  neue  Gesichts- 
puncte  gewonnen,  neue  Forschungswege  betreten  u.  vor  Allem 
neue  fundamentale  Thatsachen  aufgefunden  werden  müssen, 
wenn  die  Chemie  als  Wissenschaft  in  eine  neue  Phase  ihrer 
Entwickelung  eintreten  u.  eine  wesentliche  Erweiterung  ihrer 
dermaligen  Grenzen  erfahren  soll;  denn  in  diesem  Augenblick 
wird  wenig  Anderes  gethan  als  das  Material  sekundärer  That- 
sachen vermehrt,  deren  Ermittelung  häufig  keinen  höheren 
Werth  hat,  als  der  ist,  den  wir  etwa  dem  Hervorbringen  einer 
neuen  Figur  im  Kaleidoscop  beilegen.^)  Wir  haben,  fürchte 
ich,  bisher  die  sogenannten  elementaren  Stoffe  als  zu  unver- 
änderlich uns  gedacht  u.  geglaubt:  chemische  Verbindungen 
u.  Trennungen  beruheten  blos  auf  räumlichen  Beziehungen,  d.  h. 
auf  einem  Nebeneinanderstellen  oder  Auseinanderreissen  der 
kleinsten  an  u.  für  sich  unveränderlichen  Theilchen  heterogener 
Materien.  Ich  halte  diese  mechanische  Betrachtungsweise  des 
Chemismus  für  irrthümlich  u.  glaube  es  liegen  triftige  Gründe 
für  die  Annahme  vor,  dass  die  angeblichen  Elemente  innerhalb 
gewisser  Grenzen  einer  grossen  Veränderung  fähig  sind  u.  das 
Hervorbringen  u.  Aufheben  chemischer  Verbindungen  auf  das 
Engste  zusammenhängen  mit  Veränderung  chemischer  Zustände 
der  miteinander  sich  vergesellschaftenden  oder  voneinander 
sich  abtrennenden  Stoffe. 

Ich  vermuthe  desshalb,  dass  von  dem  Augenblicke  an,  wo 


^)  Vergl.  weiter  unten   die  hübsche  Ausführung  des  gleichen  Ge- 
dankens in  Schönbeins  Brief  vom  22.  Sept.  1867. 
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verschiedenartige  Materien  in  Berührung  gerathen  bis  zu  dem 
Moment,  wo  zwischen  ihnen  eine  chemische  Verbindung  zu 
Stande  gekommen  ist,  dieselben  wesentliche  Veränderungen  in 
ihrem  chemischen  Zustande  erleiden  u.  die  Vollendung  der 
Verbindung  nur  den  Schlussact  einer  Reihe  vorangegangener 
Processe  bildet.  Eben  so  bin  ich,  wie  bereits  angedeutet,  der 
Meinung,  dass  auch  bei  der  Zerlegung  zusammengesezter  Ma- 
terien die  sogenannten  Bestandtheile  derselben  Qualitäts- 
veränderungen erleiden  u.  zwar  in  einer  Ordnung  umgekehrt 
von  derjenigen,  in  welche^  sie  bei  der  Synthese  erfolgen. 

Dieser  Ansicht  gemäss  würden  somit  äusserst  bedeutungs- 
volle Vorgänge  in  den  einfachen  Materien  stattfinden  während 
der  Zeit  ihrer  Verbindung  oder  Trennung,  würde  der  Act  der 
chemischen  Synthesis  oder  Analysis  die  eigentliche  Dynamik 
unserer  Wissenschaft  ausmachen,  u.  weder  die  Eine  noch  die 
Andere  Knall  u.  Fall  Platz  greifen,  wie  man  sich  diess  ge- 
wöhnlich vorzustellen  pflegt;  würde  somit  auch  die  Kenntniss 
der  Veränderungen,  welche  die  einfachen  Stoffe  während  dieser 
Acte  erfahren,  unendlich  wichtiger  für  uns  seyn,  als  die  Kennt- 
niss der  Endresultate  der  letztem,  der  verbundenen  oder  ge- 
trennten Materien  nemlich,  welche  für  nicht  viel  mehr,  als  für 
ein  Caput  Mortuum  anzusehen  wären  u.  einen  zwar  nicht  un- 
wichtigen aber  doch  nur  sekundären  Gegenstand  unseres  che- 
mischen Wissens  ausmachten. 

Da  Ihnen  derartige  Ansichten  nicht  nur  als  sehr  sonder- 
bar, sondern  auch  dunkel  ausgedrückt  erscheinen  dürften,  so 
erlauben  Sie  mir  dieselben  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern. 

Phosphor  u.  Sauerstoff  von  gewöhnlicher  Art  verhalten 
sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vollkommen  gleichgültig 
gegeneinander  u.  könnten  für  immer  unter  diesen  Umständen 
in  innigster  Berührung  verbleiben,  ohne  irgend  eine  chemische 
Verbindung  miteinander  einzugehen.  Verändern  sich  aber  die 
obwaltenden  Umstände,  wird  z.  B.  der  Sauerstoff  gehörig  ver- 
dünnt, oder  mit  Wasserstoff-  oder  Stickgas  vermengt,  alles 
Uebrige  u.  namentlich  die  Temperatur  gleich  bleibend,  so  fängt 
das  Gas,  wie  wir  diess  jezt  mit  Sicherheit  wissen,  an  eine 
wesentliche  Veränderung  in  seinem  chemischen  Zustande  zu 
erleiden:   es  wird  ozonisirt  u.  erst  wenn  so  verändert  hat  es 
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das  Vermögen  erlangt  mit  dem  Phosphor  sich  chemisch  zu  ver- 
gesellschaften. Diese  Thatsache  zeigt,  dass  die  Oxidation  des 
Phosphors  durch  gewöhnlichen  Sauerstoff  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  unmöglich  ist  u.  jener  durchaus  eine  Zustands- 
veränderung  oder  Allotropie  des  lezt  genannten  Körpers  vor- 
angehen muss,  wenn  beide  Körper  eine  chemische  Verbindung 
miteinander  eingehen  sollen. 

Ich  bin  sehr  geneigt  zu  glauben,  dass  Aehnliches  geschehe 
bei  allen  chemischen  Verbindungen,  ob  dieselben  bewerkstelliget 
werden  durch  die  Vermittelung  der  Wärme,  des  Lichtes,  der 
Electricität  oder  unter  dem  Einflüsse  ponderabler  Substanzen. 
Eben  so  vermuthe  ich  aber  auch,  dass  die  reinste  Form  che- 
mischer Zersetzung  die  Electrolyse  nemlich  auf  einer  wesent- 
lichen Veränderung  der  chemischen  Zustände  der  sogenannten 
Ionen  eines  Electrolyten  beruhe,  also  z.  B.  das  Zerfallen  des 
Wassers  in  gewöhnliches  Sauerstoff-  und  Wasserstoögas  die 
Folge  einer  Art  von  Allotropie  der  Wasserelemente  sei,  be- 
werkstelliget durch  den  Volta' sehen  Strom. 

Wie  ich  im  Sauerstoff  und  Wasserstoff  die  Typen  für  alle 
übrigen  chemisch  -  stoffhchen  Gegensätze  sehe,  so  betrachte 
ich  auch  die  Vergesellschaftung  dieser  Elemente  zu  Wasser  u. 
die  Zerlegung  des  Wassers  in  seine  Bestandtheile  als  das  Vor- 
bild aller  chemischen  Verbindungen  u.  Trennungen  u.  desshalb 
hege  ich  auch  die  sichere  Erwartung,  dass  unser  chemisches 
Wissen  ein  ganz  anderes,  als  das  jezige  seyn  wird,  wenn  wir 
einmal  die  wesentlichen  Vorgänge  erkannt  haben,  welche 
während  der  Bildung  u.  Zersetzung  des  Wassers  in  den  Ma- 
terien statt  finden,  die  wir  Sauerstoff  u.  Wasserstoff  nennen. 

Für  mich  ist  daher  eine  der  wichtigsten  Thatsachen  der 
Chemie  u.  Physik  die  Electrolyse  überhaupt  u.  insbesondere 
diejenige  des  Wassers,  u.  mir  schwant  es,  dass  eine  tiefere 
Erforschung  dieses  Fundamentalphänomens  eine  grosse  Um- 
gestaltung in  unsern  bisherigen  Vorstellungen  über  die  nächste 
Ursache  aller  chemischen  Erscheinungen  herbeiführen  u.  eine 
Revolution  auf  dem  Gebiete  der  theoretischen  Chemie  ver- 
anlassen wird,  noch  ganz  anders  tiefgreifend,  als  diejenige  war, 
welche  im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  Platz  ge- 
griffen.    Und   wahrscheinlicher  Weise   spielt  bei  dieser  künf- 
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tigen  Phase  unserer  Wissenschaft  der  Sauerstoff  wieder  die 
Hauptrolle. 

Die  Grenzen  eines  Briefes  sind  zu  eng  gesteckt,^)  als  dass 
ich  die  berührten  Gegenstände  mit  der  ihnen  gebührenden 
Einlässlichkeit  hätte  besprechen  können  u.  bereits  sind  die- 
selben schon  weit  überschritten  u.  Ihre  Geduld  in  starken 
Anspruch  genommen  worden;  das  Gesagte  wird  aber  hoffent- 
lich genügen  Ihnen  einen  Begriff  von  dem  Hauptgedanken  zu 
geben,  der  mich  schon  seit  Jahren  bei  meinen  Arbeiten  leitet 
u.  der  wohl  auch  noch  fernerhin  mein  Führer  bleiben  wird. 
Gerne  zwar  gebe  ich  die  Möglichkeit  zu,  dass  er  ein  irrthüm- 
licher  sei,  da  ich  ihm  aber  die  Ermittelung  einer  Reihe  von 
Thatsachen  verdanke,  die  einigen  wissenschaftlichen  Werth 
haben  dürften  u.  er  für  mich  als  eine  nicht  ganz  unfruchtbare 
Mutteridee  noch  täghch  sich  erweist,  so  werde  ich  ihn  nur 
dann  aufgeben,  wenn  derselbe  einmal  als  ungegründet  er- 
kannt ist. 

Fragen  Sie  mich,  wie  ich  mir  vorstelle,  dass  eine  Ver- 
änderung in  den  chemischen  Zuständen  eines  sogenannten 
Elementarstoffes  bewerkstelliget,  wie  also  z.  B.  gewöhnlicher 
Sauerstoff  in  Ozon  u.  dieses  wieder  in  gewöhnlichen  Sauerstoff 
zurückgeführt  werde,  so  weiss  ich  leider  hierauf  eben  so  wenig 
zu  antworten  als  auf  die  Frage,  worauf  diese  Zustandsver- 
änderungen  selbst  beruhen,  denn  ich  halte  dafür,  dass  wir  der- 
malen noch  sehr  weit  davon  entfernt  sind  auch  nur  eine 
plausible  Hypothese,  geschweige  eine  genügende  Erklärung 
über  Thatsachen  von   so  räthselhafter  Art  geben  zu  können. 

Die  beliebte  französisch-englische  Fiction,  welche  die  ganze 
chemische  Erscheinungswelt  für  ein  Atomenspiel  angesehen 
wissen  will  u.  Alles  Möghche  aus  einem  „Arrangement  des 
molecules"  zu  erklären  versucht,  steht  bei  mir,  wie  Sie  wohl 
wissen  in  sehr  geringem  Ansehen. 

Finden  Sie  einmal  eine  Stunde  freie  Zeit,  so  würde  ich 
es  als  grosse  mir  von  Ihnen  erwiesene  Gunst  betrachten,  wenn 


0  Vergl.  Kahlbaum  u.  Schaer:  Christian  Friedrich  Schön- 
bein. Ein  Blatt  aus  der  Geschichte  des  19.  Jahrhunderts  Monographieen 
aus  der  Geschichte  der  Chemie.     Bd.  4,  S.  60. 
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Sie  dieselbe  dazu  verwenden  wollten,  mich  Ihre  Meinung  unver- 
holen über  meine  sonderbaren  Ansichten,  die  wohl,  fürchte  ich, 
bei  Niemand  so  bald  Anklang  finden  dürften,  wissen  zu  lassen. 

Die  Reise  nach  Wien  ist  sehr  vergnüglich  abgelaufen,  ich 
habe  dort  in  kurzer  Zeit  des  Interessanten  u.  Schönen  viel 
gesehen,  auch  wurde  mir  daselbst  noch  das  Vergnügen  zu 
Theil,  die  persönliche  Bekanntschaft  des  Herrn  Redtenbachee  ^) 
zu  machen,  der  mir  als  ein  sehr  intelligenter  Chemiker  er- 
schienen ist. 

Mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  dass  es  Ihnen  gelingen 
möge  auch  in  Ihrem  neuen  so  schönen  Wirkungskreise  ^)  Grosses 
auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  zu  leisten  u.  vor  allem  der 
chemischen  Naturforschung  neue  bis  jetzt  noch  unbetretene 
Wege  zu  eröffnen  grüsst  Sie  hochachtungsvoUst  und  freund- 
schaftlichst 

Basel  d.  5,  Septbr.  1853.         ^^^  ergebenster 

C.  F.  Schönbein. 


Verehrtester  Herr  Collega! 

In  dem  beiliegenden  Briefe  habe  ich  vergessen  einer  That- 
sache  zu  erwähnen,  mit  der  ich  Sie  gerne  bekannt  machen  möchte, 
da  sie  vielleicht  einiges  allgemeinere  Interesse  hat.  Schon  längst 
habe  ich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  Trocknen  gewisser 
fetten  Oele  an  der  Luft  gerade  so  bewerkstelliget  werde  wie  das 
Verharzen  des  Terpentinoeles,  die  langsame  Oxidation  des  Phos- 
phors u.  s.  w.  dass  nemHch  die  nächste  Ursache  dieser  chemi- 
schen Veränderungen  in  einem  Ozonisationsacte  des  atm,  Sauer- 
stoffes Hege,  bewerkstelliget  unter  dem  Einflüsse  der  erwähnten 
oxidirbaren  Materien.  Vom  Terpentinoel,  Zitronenoel  u. s.w.  wissen 
wir,  dass  sie  den  Sauerstoff  ozonisiren  u.  eine  merkliche  Menge 
erregten  Sauerstoffes  in  sich  anhäufen  lassen,  dadurch  in  kräftig 


^)  Redtenbacher,  Joseph,  geb.  1810,  Kirchdorf  ob.  d.  Enns,  gest. 
1870,  Wien.  Dr.  med.  Professor  der  allgem.  und  pharmaceut.  Chemie.  Wien. 

')  Lieb  ig  kam  erst  1853  nach  München  und  hatte  zunächst  mit  der 
Einrichtung  seines  Laboratoriums  zu  thun. 
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oxidirende  Agentien  sich  verwandelnd.  Vom  reinen  Mohnoel, 
das  Jahre  lang  mit  Luft  zusammengestanden  u.  in  Folge  hie- 
von  so  dick  wie  Terpentin  geworden,  habe  ich  neulich  ermittelt, 
dass  in  demselben  noch  etwas  mehr  als  ein  halbes  Prozent 
erregten  d.  h.  übertragbaren  Sauerstoffes  enthalten  war  (be- 
stimmt durch  die  Menge  einer  titrirten  Indigolösung,  welche 
durch  ein  gegebenes  Quantum  besagten  Oeles  zerstört  werden 
konnte)  u.  dieses  Oel,  natürlich  bei  Ausschluss  der  Luft,  alle 
die  oxidirenden  Wirkungen  des  Ozons  oder  des  ozonisirten 
Terpentinoeles  hervorbrachte  z.  B.  Indigolösung  zerstörte, 
Guajaktinctur  bläute,  u.  s.  w. 

An  beigelegtem  ^)  Indigoleinwandstreifen  Nro  1 ,  dessen 
eines  Ende  man  über  Nacht  in  dem  zähen  Mohnoel  verweilen 
liess,  werden  Sie  sich  von  der  bleichenden  Wirkung  des  leztern 
durch  den  Augenschein  leicht  überzeugen.  Nro  2  ist  ein 
Streifen  durch  ozonisirtes  Terpentinoel  theilweise  gebleicht.  — 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wegen  seiner  zähen  Beschaffen- 
heit das  Mohnoel  besagte  Oxidationswirkungen  in  der  Kälte 
etwas  langsam  hervorbringt  gerade  so  wie  diess  auch  das  ozoni- 
sirte  Terpentinoel  thut. 

Erwähnte  Thatsache  bestätiget  mich  in  meiner  alten  Ver- 
muthung,  dass  wie  der  langsamen  Oxidation  des  Phosphors, 
so  auch  derjenigen  der  aetherischen  u.  fetten  Oele  u.  wohl  der 
langsamen  Oxidation  aller  Körper:  des  Weingeistes  bei  der 
Essigbildung  u.  s.  w.  eine  AUotropie  oder  Erregung  des  Sauer- 
stoffes vorausgeht. 

Ist  diess  eine  allgemeine  Thatsache,  so  hat  dieselbe  ge- 
wiss auch  eine  grosse  Bedeutung  für  die  physiologisch  chemi- 
schen Erscheinungen,  welche  auf  einer  Oxidation  beruhen.  Die 
Sache  verdient  nach  meinem  Dafürhalten  in  hohem  Grade, 
dass  man  ihr  weiter  nachgehe. 

Ganz  der  Ihrige 

Schönbein. 


*)  Die  Streifen  fehlen  bei  den  Briefen. 

£ablbauin,  Monographieen.  V. 
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Leebig  an  Schönbein. 

München  19.  Sept.  53. 

Verehrter  Herr  College, 

ich  bin  erst  gestern  von  einer  dreiwöchentlichen  Ferienreise 
zurückgekehrt  und  habe  zu  meiner  Freude  Ihre  freundhchen 
Briefe  vorgefunden  für  welche  ich  Ihnen,  so  wie  für  den  Ozono- 
meter  meinen  besten  Dank  sage. 

Ihr  Besuch  in  München  war  für  mich  und  für  meine 
Freunde  ein  sehr  glückhches  Ereigniss,  theils  dadurch  dass  es 
uns  persönlich  einander  näher  brachte  und  vielleicht  einen 
schwachen,  den  klaren  Blick  trübenden  Nebel  verscheuchte 
theils  und  besonders  aber  dass  er  uns  und  vorzüglich  mich 
mit  den  interessanten  Ergebnissen  Ihrer  Forschungen  in  nuce 
bekannt  gemacht  hat,  die  ich  für  höchst  bedeutungsvoll  für 
die  Naturforschung  erkenne.^)  Wenn  man  wie  ich  seit  Langem 
in  speziellen  Untersuchungen  in  andern  Eichtungen  begraben 
ist,  so  bleibt  einem  manches  was  um  uns  vorgeht  fremd:  so 
ging  es  mir  mit  ihrem  Ozon;  ich  nahm  Kenntniss  von  Allem 
was  darüber  bekannt  wurde,  es  gehörte  aber  dieser  Anstoss 
dazu  um  mich  dafür  zu  begeistern.^)    Ich  gehe  jetzt  damit  um 


*)  Dieses  Urteil  über  seine  Arbeiten  hat  Schönbein  offenbar  mit 
Stolz  erfüllt.  Er  schreibt  darüber  am  9.  April  1854  an  Faraday:  „From  a 
note  of  Liebig's  joined  to  my  paper  you  will  perceive  that  the  celebrated 
Chymist  of  Munich  has  taken  a  lively  interest  in  the  matter  and  in  a 
letter,  he  wrote  me  a  couple  of  days  ago,  he  expresses  his  conviction 
that  the  discovery  of  the  ozonic  Condition  of  Oxigen  and  the  facts 
connected  with  that  subject  will  exert  a  great  influence  upon  the  future 
development  of  Chemical  Science.  I  have  been  of  a  similar  opinion 
these  many  years.  (Vergl.  Kahlbaum  and  Darbishire:  Faraday  and 
Schönbein.     Letters.  1836—1862.     Bäle  1899.) 

*)  In  dem  gleichen  Sinne  schreibt  er  unter  dem  3.  Februar  1857  an 
Wöhler:  „. . . .  betrachte  ich  die  Entdeckung  des  ozonisirten  Sauerstoffs 
für  eine  der  merkwürdigsten  die  je  gemacht  wurde.  Was  denkst  Du  davon?" 
Wöhler  zeigt  in  seiner  Antwort  sich  als  getreuer  Schüler  Berzelius': 
„Was  soll  ich  mehr"  antwortet  er  am  6.  Febr.,  „über  das  Ozon  wissen 
als  Du  darüber  weisst?  Meine  Ansicht  über  diese  Sache  ist,  dass  ich 
glaube,  es  ist  etwas  Apartes  da,  wahrscheinlich  etwas  sehr  Merkwürdiges 
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die  ganze  Reihe  Ihrer  Eroberungen  in  diesem  ganz  neuen 
Felde  in  mein  Journal  zu  bringen,  damit  auch  andere  die 
Bedeutung  derselben  erkennen;  ich  weiss  aber  nicht  wie  ich 
diess  anfangen  soll.  Den  Artikel  aus  Wackeneodees  i)  JournaP) 
kann  ich,  wie  Sie  selbst  fühlen  müssen  so  wie  er  ist  nicht 
aufnehmen,  da  er  schon  2  Jahre  alt  ist.  Es  muss  diesem 
Artikel  eine  neue  Form  gegeben  werden  und  Niemand  kann 
dies  besser  thun  wie  Sie.  Um  jeden  Bei-  und  Nebengedanken 
zu  entfernen  und  die  Sache  von  allem  hypothetischen  zu  ent- 
fernen und  zugänglich  für  den  Naturforscher  zu  machen  der 
sich  am  Namen  Ozon  vorzugsweise  stösst  möchte  ich  Ihnen 
vorschlagen  das  Wort  Ozon  zu  verbannen  und  was  Sie  ja 
eigentlich  darunter  meinen  ozonisirten  Sauerstoff  dafür 
zu  sagen.  Die  Überschrift  könnte  sein  „Über  einen  besonderen 
Zustand  des  freien  und  gebundenen  Sauerstoffs  in  der  Natur." 
Ich  würde  beginnen  mit  dem  Thatsächlichen 

1)  Wenn  Luft  elektrisirt  wird. 

2)  Wenn  Sauerstoff  durch  Elektrolyse  entwickelt  wird  — 

3)  Wenn  0  über  Phosphor  strömt  — 

4)  Wenn  0  verdünnt  mit  N.  oder  H  über  Phosphor  ver- 
weilt —  (Alles  näher  beschrieben.) 

so  treten  folgende  Erscheinungen  auf: 

Nun  kommen  die  physikalischen  u.  chemischen  Eigen- 
schaften die  dieser  Sauerstoff  bei  Berührung  mit  andern  Körpern 
darbietet.  Wenn  Sie  diese  Form  wählen,  so  dürfen  Sie  mir 
glauben  dass  alle  Welt  mit  Freuden  Antheil  an  diesen  Dingen 
nehmen  wird;  ich  wünsche  Nichts  sehnlicher  als  diess.  Das 
Wort    Ozon   bringt   in    die    Köpfe    der  Leute   einen   falschen 


wahrscheinlich  ein  veränderter  Zustand  des  Sauerstoffs,  aber  streng  be- 
wiesen scheint  mir  durch  die  zahllose  Menge  von  Schönbein'schen  Reak- 
tionen noch  nichts,  und  so  lange  man  das  Ding  nicht  fassen  und  auf 
die  Wage  legen  kann  interessiert  es  mich  nicht  ordentlich."  Wo  hl  er 
und  Liebig  Briefwechsel  Bd.  2,  S.  37  u.  38. 

*)  Wackenroder,  Heinrich  Wilhelm  Ferdinand,  geb.  1798 
Burgdorf,  Hannover,  gest.  1854  Jena.  Dr.  phil.,  erst  Apotheker  in  Celle, 
1828  Privatdozent  Göttingen,  im  gleichen  Jahre  Extraordinarius,  1836 
Ordinarius  zu  Jena,  Direktor  des  pharmaceutischen  Instituts,  gab  das 
Archiv  für  Pharmacie  heraus. 

*)  Über  das  Ozon.     Archiv  für  Pharmacie.    Bd.  67,  1851,  S.  257. 

2* 
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Begriff  und  erregt  einen  Widerstand^)  den  die  reinen  That- 
sachen  nicht  verdienen,  der  sich  aber  auf  diese  Thatsachen 
überträgt. 

Die  mir  mitgetheilten  Ansichten  sind  für  mich  nichts 
weniger  als  sonderbar  da  ich  mich  mit  Erregungszuständen 
(Gährung,  Fäulnis,  Verwesung)  seit  Langem  beschäftige  und 
dieselben  zu  erklären  versucht  habe.  Ihre  Ansichten  schliessen 
die  meinigen  gar  nicht  aus,  denn  dass  neben  den  chemischen 
auch  mechanische  Bewegungsmomente  dabei  wirksam  sind, 
scheint  mir  klar  zu  sein.  Warum  sollte  denn  beides  nicht 
nebeneinander  bestehen  können?  Warum  neben  der  chemi- 
schen nicht  auch  eine  physikalische  oder  mechanische?  Ich 
sehe  mit  Erwartung  einigen  Zeilen  von  Ihnen  entgegen  und 
bitte  Sie  dringend  u.  wiederholt  dem  vorgeschlagenen  Artikel 
Ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  damit  die  Sache  auf  den 
rechten  Boden  kommt.    Von  Herzen  ganz  d.  Ihrige 

De.  Just.  v.  Liebig. 

Die  Versuche  mit  Holzgas  in  Baireuth  haben  vortreffliche 
Resultate  gegeben.  Die  Leuchtkraft  ist  entschieden  höher  wie 
die  des  Steinkohlengases.  ^) 

Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  27.  Septbr.  1853. 

Verehrtester  Herr  Collega! 

Ich  will  nicht  lange  säumen  Ihnen  die  freundlichen  Linien 
zu  erwiedern,  mit  welchen  Sie  mich  vor  Kurzem  erfreut  haben 
u.  zunächst  den  Wunsch  berühren,  den  Sie  mir  in  Bezug  auf 


^)  Vergl.  Kahlbaum  und  Hoffmann:  „Die  Einführung  der 
Lavoisierschen  Theorie  im  besondem  in  Deutschland".  Leipzig  1897. 
Der  Abschnitt,  der  über  die  Bekämpfung  von  Lavoisiers  neuer  Nomen- 
klatur handelt,  S.  77  &. 

^)  Die  gleichen  Versuche  wurden  in  Basel  unter  Zuziehung  Petten- 
kofers  angestellt.  Schönbein  war  Mitglied  der  städt.  Beleuchtungs- 
kommission. Vergl.  die  Briefe  von  Pettenkofer  au  Schönbein  vom 
14.  Juli  und  12.  Dez.  1852,  6.  Juli,  31.  Okt.  1853. 
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die  Abfassung  eines  Aufsatzes  über  den  ozonisirten  Sauerstoff 
für  Ihr  Journal  ausgedrückt.  Vielleicht  geht  es  Urnen  wie  mir: 
je  älter  ich  werde,  desto  grösser  meine  Abneigung  gegen  das 
Schreiben,  gegen  das  Schreiben  nemlich,  welches  bestimmt  ist 
veröffentlicht  zu  werden;^)  desshalb  kostet  es  mich  jetzt  immer 
eine  Art  von  Ueberwinduug,  wenn  ich  auch  nur  eine  Kleinig- 
keit für  wissenschaftliche  Zeitschriften  zu  Papier  bringen 
soll  u.  liegen  in  meinem  Pulte  manche  Anmerkungen  über 
neue  im  Laufe  der  lezten  Jahre  von  mir  ermittelte  That- 
sachen  verschlossen,  die  vielleicht  wohl  verdienten  bekannt 
zu  werden. 

Halb  im  Scherz,  halb  im  Ernst  pflege  ich  meinen  Freunden 
jeweilen  zu  sagen,  dass  ich  nichts  Weiteres  mehr  in  meinem 
Leben  schreiben  wolle  als  ein  kleines  Büchlein  von  wenigen 
Bogen,  worin  ausschliesslich  nur  von  meinem  chemischen 
Helden  u.  seinen  Grossthaten:  vom  Sauerstoff  u.  dessen  Haupt- 
wirkungen die  Eede  seyn  soU.  Li  Gedanken  habe  ich  mir  in 
der  That  auch  schon  die  Grundlagen  zu  diesem  Opusculum 
entworfen,  noch  ist  aber  keine  Hand  daran  gelegt  worden,  weil 
mir  das  vorliegende  factische  Material  noch  nicht  vollständig 
genug  erscheint  u.  ich  selbst  gern  noch  eine  Reihe  von  For- 
schungen über  den  besagten  Gegenstand  unternehmen  möchte. 

Nun  ein  Artikel,  wie  Sie  ihn  von  mir  für  ihr  Journal  ge- 
schrieben wünschen,  wäre  vielleicht  eine  Art  von  Vorarbeit  zu 
dem  beabsichtigten  Büchlein  und  dürfte  die  Abfassung  des- 
selben den  Reitz  einer  Originalarbeit  für  sich  haben. 

Um  Ihren  Wünschen  zu  begegnen,  will  ich  daher  einem 


^)  Eine  wunderliche  Schwäche  Schönbeins  immer  und  nach  allen 
Seiten  zu  behaupten  er  sei  ein  Feind  des  Schreibens  und  der  VeröflFent- 
lichung.  Das  Gegenteil  war  der  Fall!  —  Man  hat,  wenn  man  ihn  und 
seine  Arbeit  näher  studiert,  geradaus  das  Gefühl,  dass  es  ihm  wie  das 
Volk  hübsch  sagt,  fast  das  Herz  abstösst;  er  muss  mit  seinet  Sache  her- 
aus. Bis  in  sein  Alter  hinein  hat  er  sich  die  Freude  an  jedem  Fund, 
den  er  macht,  gewahrt,  und  diese  Freude  will  er  auch  anderen  bereiten, 
er  will  nichts  für  sich,  was  er  findet  gehört  der  Welt.  Diese  Stimmung, 
dieser  naive  Trieb  erklärt  auch  das  zuweilen  etwas  hastige  und  un- 
abgeklärte seiner  Publikationen.  (Vergl.  unten  S.  23 :  „was  freilich  nicht 
verhindert,  dass  nur  allzuhäufig  das  Geborene  das  Gebärende  tödtet." 
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Halbentschluss,  denn  ein  Ganzer  ist  es  doch  noch  nicht  ge- 
worden, untreu  werden  u.  sehen,  ob  es  mir  gelingt  etwas  Mit- 
theilbares zu  Stande  zu  bringen;  Sie  werden  mir  aber  wohl 
einige  Zeit  zur  Vollendung  der  Arbeit  gönnen  müssen,  da  ich 
mich  nur  dann  damit  beschäftigen  werde,  wenn  ich  mich  hiezu 
aufgelegt  fühle.  In  einigen  Monaten  spätestens  sollte  jedoch 
die  Sache  fertig  seyn,  in  welchem  Falle  ich  sie  Ihnen  unver- 
weilt  zu  beliebiger  Verfügung  übersenden  werde. 

Was  die  bisherige  Benennung  des  freien  erregten  Sauer- 
stoffes betrift,  so  liegt  mir  an  deren  Beibehaltung  ganz  und 
gar  nichts,  da  es  mehr  auf  die  Sache  als  ein  Wort  ankommt; 
ich  sehe  aber,  offen  gestanden,  durchaus  nichts  Anstössiges 
oder  Irreführendes  in  dem  Namen  „Ozon",  nachdem  dessen 
nahe  Beziehung  zum  gewöhnlichen  Sauerstoff  sicher  ermittelt 
zu  seyn  scheint.  Stösst  sich  doch  Niemand  mehr  an  der  Be- 
nennung „Demant"  desshalb,  weil  diese  Materie  nur  ein  ver- 
kappter Kohlenstoff  ist. 

Da  es  für  mich  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  Elementar- 
stoffe ihre  allotropischen  Zustände  selbst  in  Verbindungen 
beibehalten  können,  so  scheint  es  mir  sehr  wünschenswerth  zu 
seyü  die  Verschiedenheit  dieser  Zustände  auch  in  dem  Namen 
der  Verbindung  anzudeuten,  was  ich  kaum  in  anderer  Weise 
zu  erreichen  wüsste  als  durch  einen  kurzen  beugungsfähigen 
Eigennamen,  den  man  dem  eigenthümlich  modificirten  Elemente 
beilegt.  Früher  oder  später  wird  man  doch  zu  einem  solchen 
Mittel  schreiten  müssen,  wenn  man  gewisse  Verbindungen  sach- 
gemäss  benennen  u.  dabei  weitläufige  Beschreibungen  ver- 
meiden will.  Sollten  z.  B.  die  üntersalpetersäure,  das  Blei- 
superoxid u.  8.  w.  wirklich  das  seyn,  wofür  ich  sie  zu  nehmen 
geneigt  bin,  nemlich  NO^  +  2  0,  PbO  +  ö  u.  s.  w.  u.  wollten 
wir  diesen  Verbindungen  nicht  nur  rationelle  Formeln  sondern 
auch  ihrer  Zusammensetzung  entsprechende  Namen  geben,  so 
wären  Benennungen  wie  „Ozonstickoxid"  „Ozonbleioxid"  u.  s.  w. 
so  übel  nicht,  wenn  einmal  der  Begriff,  den  man  an  diese 
Namen  knüpft,  festgestellt  seyn  würde.  An  der  Meinung  Derer, 
welche  eines  ihnen  missfälligen  Namens  wegen  die  Sache  selbst 
nicht  beachten  oder  missachten,  sollte  meines  Bedünkens  nicht 
viel  gelegen  seyn,  ich  will  indessen  bei  Abfassung  der  frag- 
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liehen  Arbeit  dieser  ungegründeten  Wortscheu  Rechnung 
tragen,  weil  Sie  es  wünschen. 

Es  konnte  mir  nicht  anders  als  sehr  erfreulich  seyn  von 
Ihnen  zu  vernehmen,  dass  Sie  meine  Ihnen  neulich  ent- 
wickelten Ansichten  Ihrer  Aufmerksamkeit  gewürdiget  haben, 
welcher  Umstand  mich  in  der  Meinung  bestärkt,  dass  dieselben 
etwas  Wahres  enthalten  und  hoffen  lässt,  finiher  oder  später 
werden  ihnen  auch  noch  andere  Chemiker  von  selbstständigem 
Urtheil  ihre  Beachtung  schenken. 

Dass  meine  Ansichten  die  Annahme  nicht  ausschliessen: 
es  fänden  bei  den  chemischen  Veränderungen  der  Stoffe  auch 
mechanische  Bewegungen  derselben  statt,  darüber  bin  ich  mit 
Ihnen  vollkommen  einverstanden;  es  handelt  sich  aber  nach 
meinem  Ermessen  viel  mehr  um  die  Frage,  was  vorausgehe 
u.  was  folge,  ob  die  chemische  Veränderung  die  mechanische 
Bewegung,  oder  diese  jene  bedinge.  Soweit  wir  nun  über  diese 
für  uns  noch  so  dunkeln  Dinge  eine  Meinung  zu  bilden  ver- 
mögen, bin  ich  geneigt  anzunehmen,  dass  ersteres  der  Fall  sei, 
will  aber  gerne  zugeben,  dass  auch  das  Umgekehrte  oder  noch 
ein  Drittes  im  Bereich  der  Möglichkeiten  liege,  nemlich  das 
gleichzeitige  Zusammenfallen  beider  Actionen.  Jedenfalls 
scheint  es  mir  wünschenswerth  zu  seyn  u.  im  Interesse  der 
Wissenschaft  zu  liegen,  wenn  chemische  Forschungen,  von 
beiden  Ansichten  geleitet,  weiter  fortgesezt  werden,  weil  es 
kaum  fehlen  dürfte,  dass  wir  bei  geduldigem  u.  umsichtigem 
Weitersuchen  endlich  Thatsachen  auffinden  geeignet  den 
Schleier  zu  lüften,  welcher  uns  bis  jetzt  die  nächste  Ursache 
der  chemischen  Erscheinungen  noch  so  dicht  verhüllt. 

Niemand  weiss  besser  als  Sie  verehrtester  Herr  Collega, 
welch  mächtigen  Einfluss  gewisse  Ansichten  u.  Voraussetzungen 
auf  den  Entwickelungsgang  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen, 
insbesondere  aber  auf  eigene  Forschungen  ausüben  u.  dass  jede 
eigenthümüche  Hypothese,  die  nicht  blosse  GriUe  ist,  zu  neuen 
Experimentationsweisen  führt  u.  eben  dadurch  nicht  selten  zur 
fruchtbaren  Mutter  bedeutungsvoller  Entdeckungen  wird,  was 
freüich  nicht  verhindert,  dass  nur  alzu  häufig  das  Geborene 
das  Gebärende  tödtet. 

Was   macht   denn  unser  Freund  Pettenkofee,   dass   er 
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so  gar  nichts  von  sich  hören  lässt?  Hoffentlich  hat  er  so 
viele  Gasbeleuchtungsverträge  abzuschliessen ,  dass  er  einige 
Zeit  lang  stumm  für  seine  Freunde  bleiben  muss.  Seine 
Sache  verdient  den  besten  Erfolg,  wie  wir  diess  recht  gut 
in  Basel  wissen  u.  desshalb  hat  es  mich  auch  gar  nicht 
gewundert,  dass  die  Ergebnisse  in  Baireuth  so  günstig  aus- 
gefallen.^) 

In  der  angenehmen  Hoffnung  bald  wieder  mit  einigen 
Linien  von  Ihnen  erfreut  zu  werden  grüsst  Sie  herzlichst 

Ihr  ganz  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Da  die  hiesige  Post  trotz  Ihrer  Freimarken  sich 
das  ganze  Porto  bezahlen  Hess,  so  dürfte  es  vielleicht  besser 
seyn,  wenn  wir  künftighin  gar  nicht  frankirten.^) 


Liebig  an  Schönbein. 

München  30  Sept.  53. 
Verehrter  Freund  u.  College. 

Ihr  Brief  von  vorgestern  hat  mich  sehr  erfreut;  aber  mein 
Bester  Monatelang  möchte  ich  nicht  warten.  Dieser  Gegenstand 
ist  für  mich  und  mein  Journal  dringend.  Mein  Wunsch  ist 
den  Jahrgang  1854  mit  einem  Aufsatz  über  das  Ozon  zu 
beginnen  und  der  Druck  des  Januarheftes  beginnt  Ende  Ok- 
tober, da  das  November  u.  Dezemberheft  welche  den  Jahres- 
bericht enthalten  erst  nach  dem  Januarhefte  erscheinen.  Ich 
bitte  Sie  dringend  sich  dazu  entschliessen  zu  wollen  die  histo- 


^)  Vergl.  Anmerkung  S.  20, 

*)  Heut  gilt  es  für  unhöflich  einen  unfrankierten  Brief  zu  senden! 
Und  1755,  der  Brief  trägt  kein  genaues  Datum,  schreibt  Moses  Mendels- 
sohn an  Lessing:  „Denken  Sie  ja  nicht  an  die  kleine  Höflichkeit,  mir 
die  Briefe  wiederum  zu  frankiren.  So  wahr  ich  Ihr  Freund  bin,  ich 
nehme  keinen  postfreyen  Brief  von  Ihnen  an."  Gotthold  Ephraim 
Lessings  sämtliche  Schriften.    Edit.  Lachmann,  Bd.  13,  1840,  S.  8. 
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rische  Entwickelung  Ihrer  Entdeckungen  für  diesen  Zeitpunkt 
zu  bearbeiten;  ich  würde  Sie  nicht  so  drängen,  wenn  ich  es 
selbst  machen  könnte,  allein  meine  neuen  Einrichtungen  und 
die  Arbeiten  die  damit  zusammenhängen^),  tausend  Dinge  die 
ich  schlechterdings  selbst  erledigen  muss,  lassen  mich  nicht 
dazu  kommen.  Der  Artikel  durch  einen  der  nicht  warm  dafür 
ist  gemacht  würde  weder  mich,  noch  Sie,  noch  meine  Leser 
befriedigen.  Es  kostet  Sie  jetzt  (?)  nur  wenige  Tage,  da  Sie 
im  Kopfe  alles  klar  beisammen  haben. 

Was  die  Form  und  das  Wort  Ozon  betrifft,  so  sagt  man 
freilich  Demant  für  krystallisirten  Kohlenstoff,  allein  die  Er- 
scheinung die  Sie  entdeckt  haben  umfasst  wie  mir  scheint  ein 
Naturgesetz.  Ich  bin  der  Meinung  dass  andere  Körper  durch 
gleiche  oder  ähnliche  Ursachen,  in  einer  ähnlichen  Weise  wie 
der  Sauerstoff  besondere  Eigenschaften  erlangen.  Ich  bin  ganz 
dafür  dass  man  die  Wirkung  mit  Ozonisirung  bezeichnet,  dass 
man  auch  in  den  Formeln  den  Sauerstoff  mit  0  aufführt,  aber 
wenn  Sie  sich  denken,  dass  Chlor,  Brom  etc.  in  ähnliche  Zu- 
stände übergegangen  sind,  so  können  Sie  für  diese  doch  nicht 
neue  Namen  schaffen.  Sie  können  aber  sagen  Chlor  sei  ozoni- 
sirt,  nicht  erregt  denn  Erregung  ist  etwas  anderes.  Auch  das 
Wort  allotropisch  scheint  mir  nicht  passend  und  sollte  für 
andere  Zustände  namentlich  für  die  physikalischen  allein  bei- 
behalten werden.  — 

Dass  in  Ihren  mir  neulich  entwickelten  Ansichten  eine 
Wahrheit  liegt,  darüber  bin  ich  mit  mir  ganz  im  Reinen.  Die 
gewöhnlichen  Ideen  über  Verwandschaft  sind  so  ganz  kindisch 
und  abgeschmackt,  sobald  man  Sie  als  Kraft  betrachtet,  dass 
man  sich  scheuen  sollte  das  Wort  zu  gebrauchen.  Stets  ver- 
wechselt man  die  Wirkung  mit  der  Ursache  und  vergisst  ganz 
dass  dieser  Letzteren  im  Sinne  der  Mechanik  ein  statischer  u. 
ein  dynamischer  Zustand  zukommt. 

Pettenkofee  grüsst  herzlich.     Dove^  war  hier  er  ist  ein 


*)  Bezieht  sich  auf  die  Einrichtung  des  Laboratoriums  in  München, 
*)  Dove,    Heinrich  Wilhelm,   geb.  1803  Liegnitz,  gest.  1879 

Berlin,    1826  Dozent  und  1829  Professor  der  Physik  Königsberg,    1845 

Berlin. 
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netter  kenntnisreicher  Mann  und  ganz  für  Ihre  Ansichten  ge- 
wonnen. Ich  habe  viel  mit  ihm  darüber  gesprochen.  Mit 
aufrichtigster  Hochachtung  ganz  Ihr 

Dr.  Just.  v.  Liebig. 

Schönbein  an  Liebig. 
Mein  verehrtester  Freund! 

Ich  sehe  schon  Ihre  Wünsche  müssen  erfüllt  werden  u.  so 
will  ich  es  denn  versuchen  die  erbetene  Arbeit  bis  gegen  Ende 
des  Monats  zu  vollenden.  Gestern  ist  der  Anfang  dazu  ge- 
macht worden  u.  jeden  Tag  soll  sie  wachsen.  Ich  denke 
vorerst  nur  vom .  freien  ozonisirten  Sauerstoff  zu  reden  u.  vom 
gebundenen  wie  von  andern  damit  zusammenhängenden  Gegen- 
ständen in  einem  zweiten  spätem  Aufsatz. 

Weil  die  Dahlien  jezt  blühen,  habe  ich  mich  wieder  hinter 
die  Blumenfarben  gemacht  u.  bereits  einige  Ergebnisse  er- 
halten, die  artig  genug  sind.^) 

Später  Näheres  u.  für  heute  nichts  Weiteres  als  die  herz- 
lichsten Grüsse  von  Ihrem  ergebenen 

Basel  d.  9ten  Oct.  1853.  q^  y.  Schönbein. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund  u.  College! 

Während  Sie  in  jeder  Beziehung  ein  Freiherr  sind  u.  in 
glücklichster  Unabhängigkeit  der  Wissenschaft  leben  können, 
bin  ich  ein  vielfach  gebundener  Mann,  welche  Lage  mir  zur 
Entschuldigung  dienen  muss,  dass  ich  Ihnen  mein  Wort  später 
gehalten,  als  ich  gewollt  u.  gesollt.    Indessen  kommt  die  Sache, 


^)  Die  Versuche  betrafen  Farbenveränderungen  durch  Abkühlung. 
Siehe  Baal.  Verhandl.  1854,  Heft  1,  S.  13. 
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denke  ich,  immer  noch  zeitig  genug,  denn  was  liegt  daran,  ob 
mein  Aufsatz  vier  Wochen  früher  oder  später  in  den  Annalen 
erscheine. 

Die  Arbeit  ist,  wie  Sie  sehen,  etwas  dickleibig  geworden, 
allein  sie  Hess  sich  nicht  viel  anders  machen,  wenn  ihr  Gegen- 
stand mit  der  ihm  gebührenden  Einlässlichkeit  behandelt  u. 
Kücksicht  genommen  werden  sollte  auf  diejenigen  Leser  Ihrer 
Zeitschrift,  denen  er  so  gut,  wie  noch  unbekannt  ist.  Wie 
mangelhaft  dieselbe  auch  seyn  mgig,  so  hoffe  ich  doch,  dass 
sie  nicht  ganz  vergeblich  geschrieben  worden  sei.  Falls  Sie 
die  Abhandlung  druckwürdig  finden,  wollen  Sie  doch  so  freund- 
lich seyn  u.  mir  davon  Sonderabzüge  zukommen  lassen.  So- 
bald ich  kann,  wird  der  zweite  Abschnitt  in  Arbeit  genommen, 
der  auch  nicht  klein  ausfallen  dürfte,  da  in  demselben  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  von  Thatsachen  besprochen  werden 
müssen.  Ich  gedenke  darin  vorzugsweise  den  erregten  Sauer- 
stoff in  seiner  Vergesellschaftung  mit  andern  Materien  zu  be- 
handeln, wobei  natürlich  von  den  ozonisirten  Oelen,  den  Super- 
oxiden u.  s.  w.  die  ßede  seyn  wird. 

Sie  wissen,  dass  ich  die  Electrolyse  als  eine  für  die  Theorie 
der  Chemie  durchaus  fundamentale  Thatsache  ansehe  u.  da- 
rüber eigenthümliche  Ansichten  hege,  von  denen  ich  glaube, 
dass  sie  keine  ganz  grundlosen  seien.  Ich  beabsichtige  daher 
diese  so  bedeutungsvolle  Erscheinung  zum  Gegenstand  einer 
eigenen  Arbeit  zu  machen  u.  Je  nachdem  sie  ausfällt,  soll 
dieselbe  nach  München  wandern  u.  zu  Ihrer  Verfügung  ge- 
stellt werden. 

Beihegend  finden  Sie  eine  Abhandlung  ^),  welche  ich  nach- 
sichtig aufzunehmen  bitte,  die  vielleicht  aber  doch  Einiges 
enthält,  das  Ihrer  Beachtung  werth  ist;  mir  wenigstens  will 
es  scheinen,  als  ob  die  darin  besprochene  Gattung  von  Er- 
scheinungen des  theoretischen  Interesses  nicht  gänzhch  ent- 
behre. Wollen  Sie  gefälligst  das  andere  Exemplar  Herrn 
Pettenkofek  übermachen.  Ad  vocem  unseres  gemeinschaft- 
Hchen  Freundes,  muss  ich  Ihnen  offen  sagen,  dass  mich  dessen 


^)  Es   ist   die  Abhandlung  „Über  Farbenveränderungen"  aus   den 
Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  Bd.  11.  1853,  S.  464  gemeint. 
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Gesundheitszustände  schon  in  München  besorgt  machten,  u.  ich 
durch  dasjenige,  was  ich  seither  darüber  vernommen,  nicht  be- 
ruhigter geworden  bin.  Der  treffHche  Mann  ist  allzu  ange- 
strengt u.  seine  Constitution  von  so  zarter  Art^),  dass  man 
ihr  alle  Kücksicht  schuldet.  Als  ein  so  viel  vermögender  Mann 
würden  Sie  gewiss  ein  wohlthätiges  Werk  vollbringen,  wenn 
Sie  Pettenkofer  ernstlich  beriethen,  mit  seinen  Kräften  haus- 
hälterischer als  bisher  umzugehen  u.  sich  diejenige  Ruhe  zu 
gönnen,  welche  für  die  Erhaltung  der  Gesundheit  von  Körper 
u.  Geist  so  nothwendig  ist.  Er  ist  ein  zu  liebenswürdiger  u. 
vortrefflicher  Mensch,  als  das  seine  Freunde  nicht  Allem  auf- 
bieten müssten,  um  ihn  sich  möglichst  lange  zu  erhalten. 

Wie  ist  denn  die  Reise  Ihrer  Frau  Tochter  nach  dem 
Comersee  ausgefallen?  Hoffentlich  gut,  leider  ist  unser  dortiger 
Freund,  gleich  ausgezeichnet  als  Mensch  u.  Gelehrter  einstweilen 
zu  den  Vätern  gegangen  u.  hat  Mailand  in  ihm  eine  seiner 
ersten  Zierden  verloren. 

In  der  angenehmen  Hoffnung  von  Ihnen  bald  mit  einigen 
Zeilen  erfreut  zu  werden  grüsst  Sie  herzlichst  Ihr  treuergebener 

C.  F.  Schönbein. 

NB.  Haben  Sie  doch  die  Güte  mich  der  THiERSCH'schen 
Familie  in  gewogene  Erinnerung  zu  bringen. 

Beigelegt  finden  Sie  noch  AgO^  u.  KO,  NO^  mit  Hülfe 
des  Ozons  dargestellt,  welche  Erzeugnisse  Ihnen  vielleicht 
Freude  machen,  trotz  der  geringen  Menge,  in  welcher  ich  sie 
sende.  Die  Arbeit,  die  sie  gekostet  sieht  man  ihnen  nicht  an, 
ihre  Erzeugungsweise  ist  aber  um  so  interessanter. 

Da  ich  mich  mit  Anlegung  einer  Sammlung  chemischer 
Producte  befasse,  so  würden  Sie  mich  sehr  stark  verpflichten, 
wenn  Sie  mich  vorkommenden  Falls  mit  diesem  oder  jenem 
bedächten;  es  kann  ja  nicht  fehlen,  dass  Sie  im  Reichthum 
seltener  Dinge  u.  namentlich  organischer  Stoffe  schwimmen. 

Basel  d.  U^^^  Dec.  1853.  g. 

«^ 

*)  Bekanntlich  hat  Max  von  Pettenkofer  am  3.  Dez.  1898  in 
vollster  geistiger  und  körperlicher  Frische  seinen  80.  Geburtstag  begangen. 
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Liebig  an  ScHÖKBEisr. 

München  13.  Dez.  53. 
Verehrter  Freund  und  College. 

Meinen  besten  Dank  für  Ihre  Abhandlung,  sie  ist  vor- 
trefiflich  und  ganz  in  dem  Sinne  gehalten  von  dem  ich  dachte 
dass  sie  ebenso  warme  Freunde  des  Ozons  und  Bewunderer 
Ihrer  beharrHchen  Forschungen  als  ich  es  bin,  hervorrufen 
würde.  Für  das  Januarheft  ist  es  zu  spät,  ich  möchte  sie 
womöglich  in  ein  Heft  bringen  und  das  Januarheft  ist  beinahe 
fertig  gedruckt.  Für  die  Extraabdrucke  werde  ich  Sorge 
tragen.  Ich  werde  zwei  Vorträge  über  Ozon  oder  ozonisirten 
Sauerstoff  halten,  dem  ähnlich  welchen  Sie  uns  zu  unserer 
Freude  hier  hielten. 

Die  Abhandlung  aus  den  Schriften  der  Wiener  Akademie  ^) 
werde  ich  ebenfalls  in  die  Annalen  nehmen,^)  leider  wird  uns 
Ebdmann^),  der  Eäuber  zuvorkommen^)  da  ich  zuerst  die 
andere  Arbeit  gedruckt  zu  sehen  wünsche. 

Wegen  Pettenkofee  haben  Sie  sehr  Recht,  er  muss  sich 
schonen.  Meine  Tochter  war  sehr  vergnügt  auf  ihrer  Reise, 
leider  ist  ihre  Reisegefährtin  Emma  Mfsprä.tt  in  diesem  Augen- 
blick in  unserm  Hause  zu  unserm  Kummer  u.  Schmerz  lebens- 
gefährlich erkrankt. 

Die  Familie  Thieesch  dankt  und  erwiedert  herzlich  Ihre 
Grüsse.     Mit  aufrichtigem  Herzen  Ihr  ergebener 

Just.  Liebig. 
14.  Dec. 

Frl.  MusPEATT  hat  eine  üble  Nacht  gehabt  und  wir  sind 
in  grosser  Angst. 

Für  die  beiden  durch  ozonisirten  Sauerstoff  dargestellten 


^)  „Über  Farbenveränderungen",  Wien,  Akad.  Sitz.  Ber.  Bd.  11, 
1853,  S.  464. 

*)  Die  Arbeit  ist  unter  diesem  Titel  in  den  Annalen  nicht  zu  finden. 

*)  Erdmann,  Otto  Linn6,  geb.  1804  Dresden,  geat.  1869  Leipzig, 
Dr.  phil.,  1825  Dozent,  1827  Extraordinarius,  1830  Ordinarius  d.  Chemie 
a.  d.  Universität  zu  Leipzig,  gab  das  „Journal  für  praktische  Chemie" 
heraus  seit  1834. 

*)  Erdm.  Joum.  Prakt.  Chem.     Bd.  61,  1854,  S.  193. 
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Präparate  meinen  besten  Dank;  dass  der  ozon.  Sauerstoff  eine 
grosse  Zukunft  hat  dess  bin  ich  gewiss.  Dass  Sie  die  Elektro- 
lyse zum  Gegenstand  einer  eigenen  Arbeit  machen  wollen  be- 
trachte ich  als  ein  sehr  glückliches  Ereignis  denn  ich  zweifle 
nicht  daran  dass  diese  bedeutungsvolle  Erscheinung  unter 
Ihrer  Hand  ein  neues  Gesicht  gewinnt.  Ihre  Versuche  über 
Farben  Veränderungen  die  ich  nur  zu  einem  kleinen  Theil 
und  nicht  so  im  Zusammenhang  kannte  sind  höchst  merkwürdig. 

JüST.  Liebig. 

Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  14^^''  Merz  1854. 

Verehrtester  Freund  u.  CoUega! 

Zuvörderst  den  allerbesten  Dank  für  die  gütigst  über- 
schickten Abzüge  meiner  Abhandlung  u.  die  eben  so  freund- 
liche als  interessante  Art,  mit  der  sie  dieselbe  in  Ihre  Annalen 
eingeführt.^)     Der  Abdruck  ist  sehr  correct,  nur  Seite  277  auf 


')  Die  betreffende  Stelle  lautet:  „Herr  Professor  Schönbein  hat 
auf  meinen  Wunsch  seine  Untersuchungen  über  diesen  Gregenstand  für 
die  Leser  der  Annalen  zusammengestellt.  Ich  betrachte  die  Erscheinungen 
und  Beobachtungen,  welcher  dieser  ausgezeichnete  Forscher  beschreibt, 
für  ebenso  wichtig  wie  bedeutungsvoll  für  die  Wissenschaft,  denn  es  ist 
von  jeher  die  Entdeckung  einer  neuen  Eigenschaft  der  Materie  die  Quelle 
neuer  Naturgesetze  und  die  Quelle  der  Einsicht  in  bis  dahin  unerklär- 
liche Erscheinungen  gewesen  ....  Dass  aber  Sauerstofftheilchen,  die  sich 
mit  Phosphor  verbinden,  im  Moment  ihres  Eigenschaftwechsels  anderen 
Sauerstofftheilchen,  die  daneben  liegen,  aber  mit  dem  Phosphor  nicht  in 
Berührung  sind,  ganz  veränderte  chemische  Eigenschaften  ertheilen,  so 
dass  sie  in  ihrer  Wirkung  auf  andere  Körper  zu  etwas  anderem  werden, 
als  sie  vorher  waren,  dass  der  neugewonnene  Zustand,  in  welchen  sie 
übergehen,  wenn  nicht  andere  Ursachen  dazu  kommen,  die  ihn  aufheben, 
dauernd  ist,  diese  Erscheinung  wirft  ein  ganz  neues  Licht  auf  das 
Wesen  der  geheimnissvollen  chemischen  Kräfte,  von  denen  wir  so  wenig 
wissen ,  und  schliessen  dem  Chemiker  ein  reiches  Feld  für  seine  For- 
schung auf."     (Lieb ig  Annal.  Bd.  89,  S.  258.) 

Wie  sehr  Schönbein  von  der  Einführung,  die  ihm  durch  Liebigs 
Note  ward,  erfreut  war,  ergiebt  sich  auch  aus  dem  Brief  an  Schelling 
vom  25.  Mai  1854,  auf  den  wir  noch  unten,  Seite  34,  zurückkommen 
werden. 
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der  vorlezten  Linie  sind  die  Worte  „ozonisirter  Sauerstoff" 
nach  dem  Wort  „Phosphors"  ausgelassen,  welche  wahrscheinlich 
mir  selbst  in  der  Feder  stecken  geblieben  sind.  Da  diese 
Lücke  eine  nicht  ganz  gleichgültige  Thatsache  betrift,  so  dürfte 
sie  yielleicht  im  nächsten  Heft  auszufüllen  seyn. 

Ich  bin  diesen  Winter  ziemHch  fleissig  gewesen  und  habe 
mich  unter  Anderem  wieder  mit  Versuchen  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Färbung  der  Körper  von  ihrer  Temperatur 
beschäftigt,  wobei  ich  einige  Ergebnisse  erhalten,  die  für  Sie 
einiges  Interesse  haben  dürften. 

Während  eine  grosse  Zahl  von  Materien  dem  Gesetze 
folgt:  um  so  inehr  Licht  auszulöschen,  je  höher  deren  Tempe- 
ratur geht,  giebt  es  eine  Reihe  von  Substanzen,  welche  das 
umgekehrte  Verhalten  zeigen  d.  h.  um  so  dunkler  sich  färben, 
je  stärker  sie  abgekühlt  werden,  so  also,  dass  eine  Materie 
z.  B.  bei  gewöhnlicher  Temperatur  farblos  sein  kann  u.  bei 
20 — 30''  unter  Null  stark  gefärbt,  tiefroth  u.  s.  w.  erscheint.^) 

Es  ist  diess,  wie  mich  bedünkt,  ein  weiterer  Beweis  für 
die  Richtigkeit  meiner  Behauptung,  dass  in  vielen  Fällen  der 
Farbenwechsel,  welchen  wir  an  einer  Substanz  wahrnehmen, 
von  einer  Mischungsveränderung  derselben  (diess  Wort  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  genommen)  völlig  unabhängig  ist. 

Die  erwähnte  Thatsache  hat  nach  meinem  Dafürhalten 
eine  nicht  ganz  kleine  theoretische  Bedeutung;  denn  wenn  ein 
zusammengesetzter  Körper  ohne  etwas  Gewichtiges  aufzunehmen 
oder  abzugeben,  also  ohne  Mischungsveränderung  bei  einer 
Temperatur  farblos,  bei  einer  andern  stark  gefärbt  ist,  so 
deutet  ein  so  verschiedenartiges  optisches  Verhalten  auf  höchst 
feine  im  Innern  der  Substanz  stattfindende  chemische  Vor- 
gänge hin,  von  denen  uns  bis  jetzt  jede  klare  Vorstellung 
fehlt.  Arrangement  particulier  des  Mol6cules  ist  leicht,  aber 
damit  nichts  gesagt. 

Sie  wissen,  dass  ich  die  Electrolyse  für  ein  fundamentales 


*)  Die  von  Schönbein  angestellten  Versuche,  gemäss  denen  —  im 
Gegensatz  zu  dem  gewöhnlichen  Verhalten  —  eine  Reihe  von  Stoffen  wie 
Dahlientinktur,  Auszöge  von  Campeche-  und  Fernambukholz  bei  Ab- 
kühlung geförbt  erscheinen ,  sind  ausserordentlich  interessant  und  ver- 
dienen der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden. 
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Phänomen  der  Chemie  ansehe  ^)  u.  von  dem  richtigen  Verständniss 
dieser  noch  so  räthselhaften  Erscheinung  grosse  theoretische 
Aufschlüsse  für  unsere  Wissenschaft  erwarte;  wesshalb  ich 
auch  derselben  seit  geraumer  Zeit  die  grösste  Aufmerksamkeit 
schenke. 

Meine  Mussestunden  sind  nun  in  den  letzten  Monaten 
dazu  verwendet  worden  die  Ansichten,  welche  ich  schon  lange 
über  die  nächste  Ursache  der  Electrolyse  sowohl  als  der 
Thermolyse  u.  Photolyse  (sit  venia  verbis)  mit  mir  herum  trage, 
zu  Papier  zu  bringen  u.  ich  muss  Ihnen  sagen,  dass  ein  wunder- 
liches Werk  zu  Stande  gekommen  ist. 

Dasselbe  wimmelt  von  physikalischen  u.  chenlischen  Ketze- 
reien und  enthält  überhaupt  des  Sonderbaren  so  viel,  dass 
mehr  als  Einer  seinen  Kopf  ungläubig  dazu  schütteln  wird. 
Nichtsdestoweniger  dürfte  aber  doch  die  Arbeit  einen  that- 
sächlichen  Boden  haben  u.  eben,  weil  ich  diess  glaube,  soll  sie 
hinausgehen  in  die  Welt,  mögen  die  Rechtgläubigen  darüber 
denken  u.  sagen,  was  sie  wollen. 

Wer  nicht  den  Muth  hat  einen  neuen  Gedanken  aus- 
zusprechen, auch  auf  die  Gefahr  hin  zu  irren  oder  für  einen 
Narren  gehalten  zu  werden,  wird  wenig  zu  irgend  einer  Art 
von  Portschritt  beitragen  können.  Das  Urtheil  eines  einzigen 
unbefangenen  u.  weitsichtigen  Forschers,  sei  es  so  oder  anders, 
gilt  mir  mehr  als  Lob  oder  Tadel  der  nachschwazenden  Menge 
u.  desshalb  bin  ich  auch  sehr  begierig  zu  seiner  Zeit  zu  ver- 
nehmen, was  Sie  von  meinen  wunderlichen  Ideen  halten.  Sind 
dieselben  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen,  so  dürften  sie 
Einiges  dazu  beitragen  das  gesammte  Gebiet  der  chemischen 
Erscheinungen  unter  einen  neuen  Gesichtspunkt  zu  stellen  u. 
die  bisherigen  Vorstellungen  von  Affinität  u.  s.  w.  zu  verändern. 
Besagtes  Opusculum  trägt  den  Titel:  „Ueber  die  chemischen 
Wirkungen  der  Electricität,  der  Wärme  u.  des  Lichtes",  um- 
fasst  2^2 — 3  Druckbogen  u.  ist,  glaube  ich,  verständlich  ge- 
schrieben. 

Da,  wie  gesagt,  die  darin  ausgesprochenen  Ansichten  von 
den  herrschenden  Theorien  stark  abweichen,  so  habe  ich  es  an 


1)  Vergl.  S.  27,  Absatz  2. 
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Mühe  nicht  fehlen  lassen,  dieselben  so  klar  darzulegen  u.  so 
innig  an  Thatsachen  zu  knüpfen  als  es  mir  ....  möglich  war. 
An  Unvollkommenheiten  und  Lücken  wird  es  natürlich  nicht 
fehlen.  Die  Abhandlung  ist  bereits  der  hiesigen  naturforschen- 
den Gesellschaft  vorgetragen^)  und  wird  in  deren  Verhand- 
lungen erscheinen.  Sollten  Sie  wünschen  Einsicht  von  Ihrem 
Inhalte  zu  nehmen,  so  will  ich  sie  Ihnen  gerne  zusenden  u. 
zu  beliebigem  Gebrauch  für  Ihre  Annalen  überlassen.  Ob  ich 
gleich  kein  sonderlicher  Freund  von  Industrieausstellungen  bin, 
u.  desshalb  nicht  einmal  das  Wunder  des  Glaspalastes  be- 
schaut habe,  so  könnte  ich  mich  vielleicht  doch  verführen 
lassen  vom  Bodensee  aus,  wohin  ich  diesen  Sommer  zu  gehen 
gedenke,  nach  München  hinüber  zu  fliegen,  um  zu  sehen,  was 
dort  unsere  Landsleute  zusammengestellt. 

Indem  ich   Sie  bitte  Herrn  Pettenkofee  u.  die  liebens- 
würdige TniEESCH'sche  Familie  auf  das  Freundschaftlichste  zu 

grüssen  bin  ich  ganz  der  Ihrige 

Schönbein. 

Ist  wohl  Ihr  kranker  britischer  Gast  wieder  genesen? 


Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  2.  April  54. 

Verehrter  Freund, 

ich  bin  im  Begriff  eine  kleine  Erholungsreise  ins  südliche 
Frankreich  zu  machen  und  wollte  nicht  von  hier  weggehen 
ohne  Ihnen  für  Ihren  freundlichen  Brief  vom  14  zu  danken 
und  Sie  zu  bitten  mir  die  erwähnte  Abhandlung  über  die 
chemischen  Wirkungen  der  Wärme  und  Electricität,  sobald 
dieselbe  erscheint  zuzusenden,  wenn  es  nicht  zu  unbescheiden 
ist  1  Ex.  nach  München  und  1  Exempl.  an  Prof.  H.  Kopp^ 
nach  Giessen.    Man  weiss  eigentlich  doch  gar  zu  wenig  über 


*)  Der  Vortrag  wurde  gehalten  am  15.  Februar,  fortgesetzt  am 
1.  März  und  beendet  am  3.  Mai  1854. 

*)  Kopp,  Hermann,  geb.  1817  Hanau,  gest.  1892  Heidelberg, 
Dr.  phil.  1841  Dozent,  1843  Professor  der  Chemie  Giessen,  1864  Heidelberg. 
Kahlbaum,  Monographieen.  V.  3 
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diese  Wirkungen  und  alles  was  Sie  unternehmen  hat  ein  so 
originelles  Gepräge  und  ist  immer  so  reich  an  neuen  That- 
sachen  u.  Gedanken  dass  man  Ihnen  immer  dankbar  sein  muss 
wenn  Sie  einem  Gegenstand  Ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

In  meiner  Abendvorlesung  für  das  Münchner  gebildete 
Publikum  hielt  ich  kürzlich  einen  Vortrag  über  Ihre  Ent- 
deckungen Ozon  etc.  Alles  war  überrascht  von  diesen  merk- 
würdigen Erscheinungen  die  wie  ich  erklärte  ein  ganz  neues 
noch  nicht  übersehbar  wichtiges  Gebiet  uns  aufschlössen. 

Ich  reise  morgen  komme  später  des  Ausführlichen  auf 
Ihren  interessanten  Brief  zurück.    Von  Herzen  Ganz  d.  Ihrige 

Dr.  Just.  Liebig. 

Es  versteht  sich  von  selbst  dass  Sie  zur  Industrie- Ausstel- 
lung hierherkommen,  Richten  Sie  sich  doch  auf  einen  Vortrag! 

Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester   Freund! 

Ihren  Wünschen  nachkommend  übersende  ich  Ihnen  die 
Abhandlung,  von  der  ich  in  meinem  lezten  Briefe  gesprochen 
u.  in  welcher  ich  es  gewagt  habe  ganze  Eeihen  chemischer 
Erscheinungen  von  einem  neuen  Standpunct  aus  zu  betrachten. 

Natürlich  bin  ich  weit  entfernt  zu  wähnen,  dass  alle  die 
von  mir  ausgesprochenen  Ansichten  begründet  seien;  denn  wir 
werden  wohl  1900  wo  nicht  2000  schreiben,  bevor  die  in 
meiner  Arbeit  behandelten  Gegenstände  ins  Klare  gesezt  sind. 
Nichtsdestoweniger  aber  glaube  ich,  dass  in  der  Annahme: 
die  chemische  Verbindung  u.  Trennung  werde  (in  vielen  Fällen 
wenigstens)  zunächst  von  Zustandsveränderungen  (AUotropien) 
der  dabei  betheihgten  Elementarstoffe  bestimmt,  etwas  Wahres 
liege.  ^) 


*)  Den  gleichen  Gedanken  führt  Schönbein  in  dem  weiter  oben 
(S.  30)  schon  erwähnten  Brief  an  Schelling  vom  25.  Mai  1854  in  fol- 
gender Weise  aus:  „Man  hat  bisher  geglaubt  mit  dem  BegriflFe  eines 
einfachen  Körpers  auch  den  seiner  völligen  Unveränderlichkeit  verbinden 
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Und  ist  diess  der  Fall,  so  bedarf  es,  denke  ich,  keines 
grossen  Scharfsinnes,  nm  einzusehen,  dass  wir  selbst  die  ge- 
wöhnlichsten chemischen  Erscheinungen  ganz  anders  als  bisher 
auffassen  müssen.  Von  Anziehungen  u.  Abstossungen ,  Ver- 
wandtschaften u.  was  dergleichen  Dinge  mehr  sind,  könnte 
unmöglich  länger  die  Rede  seyn.  Doch  ich  will  Ihnen  keine 
Vorrede  zu  meinem  Opusculum  schreiben,  sondern  dieses  selbst 
reden  lassen  u.  es  als  eine  Gunst  betrachten,  wenn  Sie  mir 
über  den  leitenden  Gedanken  desselben  unverholen  Ihre  Mei- 
nung sagen  werden.  Wollen  sie  den  Aufsatz  in  Ihren  Annalen 
abdrucken  lassen,  so  kann  mir  diess  nur  angenehm  seyn,  finden 


zu  müssen  u.  eben  diese  irrthümliche  Vorstellung  war  es,  we^shalb  der 
ganze  Chemismus  rein  mechanisch  aufgefasst  wurde  u.  man  in  ihm  nichts 
Anderes  sah,  als  ein  Spiel  verschiedenartiger  Atome,  die  man  bald  so 
bald  anders  sich  aneinander  lagern  oder  von  einander  gerissen  werden, 
sie  selbst  aber  dabei  völlig  unverändert  bleiben  liess.  Man  hatte  desshalb 
auch  allerhand  ausserhalb  der  Atome  liegende  Mittel  nöthig,  um  diese 
an  u.  für  sich  todten  Dingerchen  herum  zu  puffen;  man  leimte  ihnen, 
der  Himmel  weiss  wie,  Electricitäten,  Wärme,  Affinitäten  u.  s.  w.  auf, 
gleichsam  als  Leitseile,  an  denen  man  sie  hin-  u.  herzerre.  Wie  schon 
erwähnt ,  suche  ich  den  nächsten  Grund  dessen ,  was  man  chemische 
Verbindung  u.  Trennung  zu  nennen  pflegt  in  Veränderungen,  welche  die 
Natur  der  dabei  betheiligten  Stoffe  selbst  erleidet,  d.  h.  in  dem,  was  die 
heutige  Wissenschaft  mit  dem  Termino:  „Allotropie"  bezeichnet  u.  nicht 
in  Anziehungen  oder  Abstossungen  der  sich  verbindenden  oder  trennen- 
den Materien.  Worauf  nun  freilich  die  Allotropie  der  Stoffe  selbst  be- 
ruht, davon,  ich  bekenne  es  offen,  habe  ich  noch  nicht  die  allerentfem- 
teste  Vorstellung.  Einstweilen  halte  ich  mich  an  die  über  allem  Zweifel 
stehende  Thatsache,  dass  Körper,  welche  die  Chemiker  als  einfache  be- 
trachten, die  Fähigkeit  besitzen  den  ganzen  Complex  ihrer  Eigenschaften 
zu  verändern  u.  so  zu  sagen  in  andere  Materien  überzugehen,  ohne  dass 
ihnen  irgend  etwas  Gewichtiges  gegeben  oder  genommen  würde.  Wenn 
es  eine  Thatsache  in  der  Chemie  giebt,  die  einen  fundamentalen  Karakter 
hat,  so  ist  es  sicherlich  die  eben  bezeichnete  u.  sie  kann  desshalb  nach 
meinem  Dafürhalten  auch  gar  nicht  fehlen  diese  Wissenschaft  früher 
oder  später  auf  ganz  neue,  von  der  Mehrzahl  der  jezigen  Chemiker  noch 
gar  nicht  geahnte  Grundlagen  zu  stellen  u.  einen  Umschwung  in  der 
Anschauungsweise  des  genannten  Gebietes  der  chemischen  Erscheinungen 
herbeizuführen,  welcher  noch  ein  ganz  anderer  und  tiefer  greifender  seyn 
wird  als  derjenige,  der  im  lezten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  durch 
die  glänzenden  Entdeckungen  Scheeles,  Priestleys,  Cavendishs  etc. 
bewerkstelligt  wurde. 
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Sie  denselben  aber  aus  irgend  einem  Grunde  dieser  Auszeich- 
nung nicht  für  würdig,  so  handeln  Sie  doch  ja  ganz  u.  gar 
nach  Ihrem  Ermessen  u.  ohne  alle  Rücksicht  auf  meine  Person, 
denn  Sie  wissen  wohl,  dass  es  mir  ziemlich  gleichgültig  ist 
mich  schwarz  auf  weiss  gedrukt  zu  sehen.  Für  den  Fall  der 
Aufnahme  wäre  es  mir  unserer  Gesellschaft  halber  lieb,  wenn 
die  Quelle  der  Abhandlung,  die  auf  dem  Titelblatt  angegeben 
ist,  genannt  würde. ^)  Herrn  Kopp  werde  ich  un verweilt  ein 
Exemplar  zuschicken. 

Hoffentlich  haben  Sie  Ihre  Reise  ins  südliche  Frankreich 
glücklich  vollendet!  Von  Ihrem  Triumphzug  durch  Turin 
haben  die  Zeitungen  berichtet  u.  ich  finde  es  ganz  in  der 
Ordnung,  dass  die  Mächtigen  der  Erde  auch  der  Wissenschaft 
ihren  Tribut  dadurch  darbringen,  dass  sie  deren  Pfleger  ehren; 
zeichnen  sie  doch  oft  aus,  was  weniger  Anerkennung  verdient. 
Ich  habe  halb  gehofft,  Ihr  Weg  werde  Sie  durch  Basel  führen, 
wo  Ihnen  zwar  kein  glänzender,  aber  ein  desto  herzlicherer 
Empfang  zu  Theilgeworden  wäre.  Kommen  Sie  einmal  in  die 
Schweiz,  so  rechne  ich  darauf,  dass  Sie  an  uns  nicht  unein- 
gesprochen  vorüber  gehen. 

Ob  ich  zur  Ausstellung  nach  München  kommen  werde, 
ist  noch  sehr  ungewiss;  das  Gedränge  von  Fremden  wird, 
fürchte  ich,  so  gross  seyn,  dass  man  nicht  wissen  wird,  wohin 
seinen  Fuss  setzen  and  I  am  not  very  fond  of  crowds.  Sollte 
es  doch  geschehen,  so  werden  Sie  es  sich  schon  gefallen  lassen 
müssen  von  mir  heimgesucht  zu  werden,  was  ich  aber  bei 
diesem  Anlass  den  Münchnern  Neues  u.  Belehrendes  sagen 
sollte,  wüsste  ich  mir  wirklich  zur  Stunde  noch  nicht  vorzu- 
stellen u.  müsste  desshalb  zu  der  gewünschten  Speech  von 
Ihnen  den  Text  mir  ausbitten.  Herrn  Pettenkofeb  wollen 
Sie  meine  besten  Grüsse  vermelden  u.  zu  wissen  thun,  dass 
seine  trappistische  Schweigsamkeit  in  mir  einen  grossen  Be- 
wunderer gefunden  habe. 


^)  Der  Vortrag  ist  abgedruckt  in  den:  „Verhandlungen  der  Natur- 
forschenden Gesellschaft  in  Basel",  Bd.  1,  1.  Heft  1854,  S.  18  und  auch 
„Erdm.  Journ.  Prakt.  Chem."  Bd.  65,  1855,  S.  129.  In  Liebigs  Annalen 
ist  er  nicht  erschienen. 
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In  der  angenehmen  Hoffiaung  von  Ihnen  bald  Neues  u. 
Interessantes  zn  vernehmen  bin  ich  mit  aller  Freundschaft  u. 
Hochachtung  ganz  der  Ihrige 

Basel  d.  2*«-  Jun.  1854.  q  jt  Schönbein. 

Wollen  Sie  doch  so  gut  seyn  beigelegten  Brief  in  das 
Briefrohr  werfen  zu  lassen. 


« 


Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  12**'!  Oct  1854. 
Verehrtester  Freund! 

Ich  habe  seit  Wochen  gehofft  u.  gehofft  Sie  u.  Ihre  Hebe 
Tochter  bei  uns  in  Basel  zu  sehen;  denn  wenn  Sie  sich  recht 
besinnen,  so  werden  Sie  sich  auch  erinnern,  dass  Sie  mir  so 
Etwas,  halb  u.  halb  wenigstens,  in  Aussicht  gestellt.  Diese 
schönen  Hoffnungen  sind  nun  leider  zu  Wasser  geworden  u. 
der  Himmel  weiss,  wie  lange  es  anstehen  wird,  bis  wieder 
neue  gefasst  werden  dürfen. 

Da  Sie  selbst  nicht  nach  Basel  gekommen,  so  entschädigen 
Sie  uns  für  diese  Entbehrung  mit  einer  langen  Epistel,  in  der 
Sie  uns  vorab  Ihr  eigenes  Wohlbefinden,  auch  dasjenige  Ihrer 
lieben  Familie  umständlichst  zu  vermelden  die  Güte  haben 
werden  u.  dann  was  sonst  noch  Interessantes  aus  der  bairischen 
Hauptstadt  sich  berichten  lässt.  Sie  stehen  ohnehin  noch  in 
meinem  Schuldbuch  als  Debitor  verzeichnet. 

Seit  ich  wieder  von  München  zurük  bin,  was  schon  lange 
ist,  hat  die  Basler  Chemie  völlig  stille  gestanden  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  ich  ganz  Anderes  zu  thun  u.  viel 
Werg  von  einer  ganz  eigenen  Kunkel  abzuspinnen  habe, 
dessen  Garn  oder  das  Gespinnst  daraus  vielleicht  Ihnen  auch 
einmal  zu  Gesicht  kommt  ^);  vorausgesezt  die  Götter  verleihen 


^)  Schönbein  schrieb  damals  an  seinem  Reisetagebuch  „Menschen 
und  Dinge". 
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Ihnen  u.  mir  noch  länger  das  Leben,  was  ich  für  uns  ver- 
trauensvoll hoffe. 

Der  Frau  Schönbeen  steht  ihr  Münchener  Aufenthalt  noch 
in  frischester  Erinnerung  u.  Herr  von  Liebig  mit  seiner  liebens- 
würdigen Tochter  haben  sie  so  völlig  erobert,  dass  ich  ordent- 
lich eifersüchtig  darauf  werden  möchte. 

Die  Capischen  Immortellen  werden  daher  in  hohen  Ehren 
gehalten  u.  prangen,  eingehaust  in  zierlichen  Urnen  im  Staats- 
zimmer der  gnädigen  Frau. 

Neulich  verbrachte  ich  einige  Tage  bei  Kestnees^)  in 
Thann  u.  wie  leicht  zu  erachten  in  behaglichster  Weise.  Haben 
Sie  lezten  Freitag  u.  Samstag  auf  sich  Achtung  gegeben,  so 
kann  Ihnen  ein  starkes  Ohrenklingen  nicht  entgangen  seyn; 
denn  Viel  war  von  Ihnen  die  Eede  u.  wurde  mehr  als  einmal 
der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  Sie  Einer  der  Unsrigen  seyn 
möchten. 

Kestner  baut  sich  jezt  ein  stattliches  Haus  neben  dem 
alten,  u.  kommen  Sie  übers  Jahr  hieher,  so  wollen  wir  hinüber- 
ziehen u.  die  guten  Leute  in  der  neuen  Wohnstätte  begrüssen. 

Der  Schwiegersohn^  ist  jezt  Chef  einer  chemischen  Fabrike 
auf  der  Saline  bei  Basel,  wo  ich  ihm  jeweilen  begegne. 

Schliesslich  erbitte  ich  mir  noch  die  Gunst,  dem  Fräulein 
das  so  freundlich  gegen  den  prosaischen  Chemiker  von  Basel 
gewesen  u.  auf  eine  so  vortreffliche  Weise  die  Wirthin  des 
Hauses  ihrer  Eltern  gemacht,  mich  in  gewogene  Erinnerung 
zu  bringen  u.  ihr  meinen  tiefsten  Respect  zu  vermelden. 

In  Eile  geschrieben. 

Ihnen  selbst  sage  ich  die  herzlichsten  Grüsse 

Ganz  der  Ihrige 

Schönbein. 


')  Kestner,  Karl,  geb.  1803,  gest.  1870  Thann.  Fabrikant  chemi- 
scher Produkte  zu  Thann  i.  E.,  Schüler  Stromeyers  in  Göttingen. 

^)  August  Scheurer-Kestner,  geb.  1833  Mühlhausen,  der 
bekannte  französische  Deputierte,  seit  1875  Senator  in  Paris. 
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Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund  u.  College! 

Ich  hatte  immer  gehofft  Sie  entweder  hier  einsprechen 
zn  sehen  oder  doch  einige  Linien  von  Ihnen  zu  erhalten, 
bis  jezt  ist  mir  aber  die  Freude  weder  des  Einen  noch  des 
Andern  geworden  u.  so  will  ich  denn,  um  Sie  zu  einem 
Lebenszeichen  anzuregen,  mir  erlauben  einige  Linien  an  Sie 
einer  kleinen  Abhandlung^)  beizulegen,  welche  ich  dem  Se- 
cretär  der  Akademie  mit  der  Bitte  übersende  die  Arbeit 
meinen  Herren  CoUegen^)  zu  übergeben.  Sie  handelt  von 
einem  in  mehreren  Pilzen  enthaltenen  Stoff,  welcher  in  merk- 
würdigen Beziehungen  zum  Sauerstoff  steht.  Ich  habe  der 
Notiz  einige  Bemerkungen  beigefügt,  von  denen  ich  hoffen 
will,  dass  sie  Ihnen  gegründet  erscheinen.  Damit  Sie  leicht 
von  der  Richtigkeit  meiner  hauptsächlichsten  Angaben  über 
die  Eigenschaften  des  merkwürdigen  Stoffes  sich  überzeugen 
können,  habe  ich  Herrn  von  Maetius^)  ein  Fläschchen  der 
Pilztinctur  überschikt  u.  einiges  frische  Guajakharz  u.  Blei- 
superoxid beigelegt  zum  Behuf  der  Anstellung  von  vergleichen- 
den Versuchen. 

Das  Neueste,  was  ich  in  lezter  Zeit  gefunden,  ist  die  That- 
sache,  dass  der  durch  Wärme  aus  irgend  einer  Substanz  ent- 
bundene Sauerstoff  noch  nachweisbare  Mengen  ozonisirten  Sauer- 
stoffes enthält  u.  damit  Sie  über  dieses  eben  so  auffallende 
als  interessante  Factum  das  Nähere  vernehmen,  habe  ich  mir 
erlaubt  Ihnen  eine  neulich  gedrukte  Notiz  darüber  mit- 
zutheilen,  die  Sie  am  Ende  der  beiliegenden  Bogen  finden 
werden. 


*)  „Über  die  nächste  Ursache  der  spontanen  Bläuung  einiger  Pilze", 
München,  Akad.  Abhandl.     Bd.  VII,  1855,  S.  723. 

*)  Schönbein  wurde  am  28.  Nov.  1854  zum  korresp.  Mitglied  der 
königl.  bair.  Akademie  der  Wissenschaften  gewählt. 

^  Martins,  Karl  Friedrich  Philipp  von,  geb.  1794  Erlangen, 
gest.  München  1868.  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des  botanischen 
Gartens  München. 
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Die  Franzosen  springen  doch  oft  in  merkwürdiger  Weise 
mit  ihnen  fremdem  wissenschaftlichen  Eigenthum  um.  Nach- 
dem ich  schon  vor  fünf  Jahren  die  Fähigkeit  der  Campher- 
oele,  der  trocknenden  fetten  Oele,  des  Aethers  u.  s.  w.  sich 
mit  activem  Sauerstoff  zu  beladen  gefunden,  die  Ergebnisse 
meiner  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  öffentlich  u. 
umständlich  mitgetheilt  ^),  auch  die  erklärende  Bedeutung, 
welche  dieses  Phänomen  in  mehr  als  einer  Beziehung  besizt, 
hervorgehoben  habe,  tritt  nun  Kühlmann  2)  mit  einem  Memoir 
vor  die  Pariser  Akademie,  in  welchem  er  alles  das  als  von 
ihm  nagelneu  entdeckt  ausgibt,  was  ich  schon  längst  er- 
mittelt hatte  u.  in  Deutschland  jedem  Chemiker  jezt  eine 
alte  Sache  ist.  Auch  Hoüzeatj^)  scheint  es  mit  den  ver- 
schiedenen Zuständen  des  Sauerstoffes  gerade  so  halten  zu 
wollen,  wie  der  Liller  Chemiker*)  mit  der  Oxigenation  der 
Campheroele  etc;  u.  sich  für  den  ersten  Entdecker  derselben 
ansehen  zu  lassen. 

lieber  solche  unrechtmässige  französische  Aneignung  deut- 
scher Ideen  u.  der  Ergebnisse  deutscher  Forschung  dürften 
deutsche  wissenschaftliche  Zeitschriften  wohl  ein  Wort  der  Be- 
richtigung u.  Zurechtweisung  jeweilen  sagen  u.  den  Grundsatz 
des  „Suum  Cuique"  geltend  machen.  Ich  selbst  liebe  es  nicht 
Prioritätsstreitigkeiten  zu  führen. 

Wie  es  scheint,  hat  sich  Herr  Kopp  mit  meinem  Aufsatze 
über  die  chemischen  Wirkungen  der  Electricität  u.  s.  w.,  welchen 
ich  ihm  sowohl  als  Ihnen  zu  seiner  Zeit  überschikt,  nicht 
befreunden  können,  was  ich  daraus  schliesse,  dass  er  ihn  nicht 
in   die  Annalen  aufgenommen.     Es   sind   darin   allerdings   so 


^)  „Über  ein  eigentümliches  Verhalten  des  Äthers  xmd  einiger  äthe- 
rischer Öle  zum  SauerstoflF",  Erdm.  Journ.  Prakt.  Chem.  Bd.  52,  1851^ 
S.  135.    Basel,  Berichte,  Bd.  10,  1852,  S.  3. 

*)  Kuhlmann,  Karl  Friedrich ,  geb.  1803  Colmar,  gest.  1881 
Lille.  Professor  der  angewandten  Chemie  und  Direktor  der  Münze  in 
Lille,  später  Fabrikbesitzer.    Eigentlich  Kühlmann! 

^)  Houzeau,  Auguste,  geb.  1829  Elboeuf  (Seine  inferieure),  Prof. 
d.  Chemie  an  der  Ecole  superieure  zu  Rouen. 

*)  Kühlmann. 
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arge  Ketzereien^)  enthalten,  dass.  ich  seine  Abneigung  gegen 
dieselben  ganz  begreiflich  finde;  da  mir  aber  dennoch  daran 
lag,  sie  in  einem  weitem  Kreis  zu  verbreiten,  so  habe  ich 
die  Abhandlung  später  an  Erdmann  geschickt,  der  sie  gerne 
abdrukte. 

Mit  freudiger  Theilnahme  haben  wir,  Frau  Schönbein  u. 
ich  die  Verheirathung  Ihrer  liebenswürdigen  Tochter  mit  Herrn 
Thtrrsch  vernommen;  kommen  sie  auch  spät,  so  werden  Sie 
doch  unsere  gemeinschaftlichen  Glückwünsche  zu  dieser  schönen 
Verbindung  noch  freundlichst  entgegen  nehmen.  Wenn  Sie 
den  Neuvermählten  schreiben,  so  wollen  Sie  mich  u.  meine 
Frau  bei  dem  gewiss  glücklichen  Ehepaar  in  gewogene  Er- 
innerung bringen. 

In  der  angenehmen  Erwartung  von  Ihnen  bald  Etwas  zn 
vernehmen  grüsst  Sie  herzlichst  Ihr  ergebenster 

Basel  d.  20*«°  Oct.  1855. 

C.  F.  SCHÖNBEIN. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  25.  Dec.  55. 

Mein  theurer  Freund. 

Ein  jedes  Lebenszeichen  von  Ihnen  ist  für  mich  die  freu- 
digste Anregung  und  giebt  immer  einen  Gegenstand  der  Be- 
wunderung ab.  Ihre  neue  Untersuchung  über  die  Färbung 
der  Pilze  ^   scheint   mir  Aufschluss   über  andere  noch  merk- 


*)  An  die  von  Schönbein  gern  und  häu£g  gebrauchte  Bezeich- 
nung seiner  neuen  Ideen  als  „Ketzereien"  finden  sich  in  Briefen  seiner 
Freunde  vielfach  Anklänge.  So  lautet  eine  Stelle  im  Brief  Petten- 
kofers  an  Schönbein  vom  6.  März  1866:  „Auf  Ihre  neuen  Mitteilungen 
freue  ich  mich  sehr,  welche  Teufelei  werden  Sie  Ketzer  wieder  gemacht 
haben!"  u.  s.w.  Ähnlich  schreibt  Henri  St.  Claire-Deville  im  Dez.  1859: 
„Mon  eher  Maitre  en  Sorcellerie  Chimique  —  Oh  que  vous  auriez  6t6 
jufltement  brul6  il  y  a  deuz  cents  ans  pour  toutes  vos  excentricites 
scientifiques. 

*)  Vergl.  S.  39  Anmerkung  1. 
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würdigere  Erscheinungen  zu .  geben  und  ich  bin  beinahe  über- 
zeugt dass  die  Färbung  der  Blutkörperchen  und  ihre  Funktion 
von  ähnlichen  Ursachen  abhängig  ist.  Darüber  sollten  Sie, 
da  ich  selbst  Ihr  Gebiet  nicht  zu  kreuzen  wage,  einige  Ver- 
suche ausdenken.  Die  anderen  Sachen  waren  mir  aus  früheren 
Mittheilungen  schon  bekannt.  Ich  bin  jetzt  beinahe  überzeugt 
dass  alle  Sauerstoffverbindungen  allen  Sauerstoff  als  ozonisir- 
ten  enthalten  und  dass  er  nur  in  diesem  Zustand  activ  ist. 

Die  Versuche  über  den  ozonisirten  Sauerstoff  in  der  Luft 
haben  zu  den  widersprechendsten  Schlüssen  geführt,  aber  ich 
betrachte  die  Beziehungen  desselben  zu  gewissen  Krankheiten 
noch  nicht  für  abgemacht.  Keine  Reaktion  ist  gerade  eine 
Reaktion.  Wir  müssen  erwarten  dass  die  Versuche  fortgesetzt 
und  dass  wir  nach  und  nach  zu  etwas  gesetzmässigem  gelangen. 

Der  Liller  Chemiker^)  ist  nicht  unehrlich  und  will  Ihnen 
sicherlich  nichts  rauben;  er  war  im  Herbste  hier,  wo  ich  ihn 
auf  Ihre  merkwürdigen  Entdeckungen  aufmerksam  machte  und 
ihm  die  Reaktion  des  ozonisirten  Terpentinöls  zeigte.  Alles 
kommt  doch  zuletzt  wieder  an  den  rechten  Mann,  mir  geht 
es  in  hundert  Dingen  so,  wie  Sie  sich  durch  die  Einlage  über- 
zeugen mögen.  Ich  mache  mir  eben  nichts  daraus  und  fange 
nur  dann  Streit  an,  wenn  man  die  Richtigkeit  meiner  Experi- 
mente angreift.  Thieesch  und  meine  Tochter  sind  eben  hier 
und  haben  sich  an  Ihrer  Erinnerung  erfreVit.  Grüssen  Sie 
Ihre  liebe  Frau  und  besuchen  Sie  uns  bald  wieder.  Ich  bin 
ein  in  meiner  Zeit  sehr  zerrissener  Mann  und  Sie  müssen  mir 
es  schon  verzeihen  wenn  ich  nicht  immer,  so  wie  ich  wünschte 
Ihre  mir  sehr  werthvoUen  Mittheilungen  durch  gleichwerthiges 
vergelten  und  dafür  meinen  Dank  ausdrücken  kann.  In  den 
lezten  Wochen  habe  ich  den  vielen  Vorschriften  zur  Ver- 
silberung des  Glases  eine  neue  hinzugefügt^,  welche  kalt  die 
schönsten  Spiegel  giebt.  Die  hiesigen  Optiker  machen  einen 
ausgedehnten  Gebrauch  davon.  Auch  eine  prächtige  Ver- 
goldung   habe   ich   gefunden,    sie    ist    aber    capriciöser    und 


*)  Kühlmann,  vergl.  S.  40. 

')  „Über  Versilberung  und  Vergoldung  von  Glas",  Lieb  ig,  Annal. 
Bd.  98,  1856,  S.  132. 
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dürfte    einem    andern  kaum  gelingen.      Sollten   Sie   von  der 
Versilberungsflüssigkeit  wünschen  so  schicke  ich  Ihnen  gerne 

^^^^"  Von  Herzen  Ihr  aufrichtiger 

Just.  Liebig. 
Meine  besten  Wünsche  zum  neuen  Jahr. 


Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  16*6'!  Januar  1856. 
Verehrtester  Freund! 

Für  die  freundlichen  Linien,  mit  denen  Sie  mich  am 
Schlüsse  des  verflossenen  Jahres  erfreueten,  sage  ich  Ihnen 
den  allerbesten  Dank;  dieselben  waren  um  so  willkommener, 
als  ich  schon  lange  nichts  mehr  von  Ihrer  Hand  erhalten. 
Wie  Sie  sich  diess  wohl  denken  können,  hat  es  mich  nicht 
wenig  interessirt  zu  vernehmen,  dass  in  einem  sehr  we- 
sentlichen Puncte  unsere  Ansichten  sich  begegnen:  schon 
längst  bin  ich  der  Meinung  u.  habe  ich,  wie  Sie  wissen,  die- 
selbe wiederholt  ausgesprochen,  dass  der  gewöhnliche  Sauerstoff 
ein  chemisch  indifferenter  Körper  sei,  d.  h.  als  solcher  unfähig 
irgend  eine  Verbindung  einzugehen  u.  jede  Oxidation  durch  ö 
bewerkstelliget  werde.  Darin  weichen  wir  jedoch  von  einander 
ab,  dass  ich  annehme  der  gebundene  Sauerstoff  existire  bald  im 
0-  bald  im  0  Zustand,  während  Sie  dafür  halten,  dass  derselbe 
in  jeder  sauerstoffhaltigen  Verbindung  als  ö  vorhanden  sei.^) 

Meine  Meinung  stütze  ich  auf  mehrfache  Thatsachen,  na- 
mentlich aber  auf  die,  dass  in  einer  grossen  Anzahl  oxidirter 
Materien  ein  Theil  des  darin  vorhandenen  Sauerstoffes  noch 
Wirkungen  hervorbringt  gleich  denen,  welche  das  freie  Ö  ver- 
ursacht, während  der  andere  Theil  des  Sauerstoffes  eine  solche 
Wirksamkeit  nicht  zeigt  Die  eine  Hälfte  des  Sauerstoffes, 
enthalten  z.  B.  in  Wasserstoffsuperoxid,  in  der  Untersalpeter- 


*)  Schönbein  bezeichnet  mit  0  den  gewöhnlichen  SauerstofF,  der 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  unthätig  ist,  mit  ö  den  ozonisierten  oder 
beweglich  thätigen  Sauerstoff. 
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säure,  in  Bleisuperoxid  u.  s.  w.  wirkt  in  chemischer  und  volta- 
scher  Hinsicht  ganz  anders,  als  die  andere  Hälfte  und  diesen 
Wirkungsunterschied  finde  ich  eben  in  einer  Verschiedenheit 
der  Zustände  beider  Sauerstoffhälften  begründet.  Auch  kann 
ich  mir  von  einer  Reihe  chemischer  Trennungs-  und  Verbin- 
dungserscheinungen nur  dadurch  Rechenschaft  geben,  dass  ich 
dieselben  mit  einer  dabei  stattfindenden  Zustandsveränderung 
des  Sauerstoffes  in  Zusammenhang  bringe.  Der  volta'sche 
Strom  zersezt  nach  meinem  Dafürhalten  HO  desshalb,  weil 
er  das  gebundene  0  in  0  überführt  u.  lezteres  mit  H  kein 
Wasser  zu  constituiren  vermag;  die  Wärme  zerlegt  AgO,  weil 
sie  das  0  des  Oxides  in  0  verwandelt,  welches  als  solches  mit 
dem  Silber  nicht  chemisch  vergesellschaftet  seyn  kann;  0  ver- 
bindet sich  daher  auch  nicht  mit  Ag,  bevor  es  durch  Electri- 
cität,  Phosphor,  etc.  in  0  übergeführt  ist.  Warum  in  manchen 
Fällen  0  als  solches  eine  chemische  Verbindung  eingeht,  in 
in  andern  Fällen  von  Vergesellschaftung  aber  wieder  0  wird, 
weiss  ich  freilich  eben  so  wenig  zu  sagen,  als  ich  angeben 
kann,  warum  im  Bleisuperoxid  u.  s.  w.  die  eine  Hälfte  Sauer- 
stoffes 0,  die  andere  0  ist. 

Seit  ich  der  Akademie  meine  Mittheilung  über  die  spon- 
tane Färbung  des  Boletus  luridus  gemacht,  habe  ich  diesen 
Gegenstand  weiter  verfolgt,  u.  ist  es  mir  trotz  der  Kleinheit 
des  mir  zu  Gebot  stehenden  Materiales  dennoch  gelungen  die 
Richtigkeit  meiner  Vermuthung  ausser  Zweifel  zu  stellen,  dass 
nemlich  in  dem  besagten  Pilze  u.  andern  eine  organische  Ma- 
terie enthalten  sei,  welche  gleichzeitig  die  Rolle  eines  Sauer- 
stofferregers u.  Sauerstoffträgers  spielt.  Das  Nähere  darüber 
werden  Sie  vielleicht  schon  in  Vieeoedts  ^)  Archiv  ^)  gelesen 
haben  oder  demnächst  zu  Gesicht  bekommen,  wesshalb  ich 
mich  hier  auf  die  allgemeine  Bemerkung  beschränken  will, 
dass  besagte  Pilzmaterie,  in  Wasser  gelöst,  den  mit  ihr  in 
Berührung  gebrachten  gewöhnlichen  Sauerstoff  in  0  überführt 


1)  Vierordt,  Karl,  geb.  1818  Lahr  i.  Baden,  gest  1884  Tübingen, 
Arzt  in  Karlsruhe,  1849  ausserordentlicher,  seit  1855  ordentlicher  Professor 
der  Physiologie  in  Tübingen. 

^)  „Über  Sauerstofferreger  und  Sauerstofiträger  in  der  organischen 
Welt",  Vierordt,  Archiv  1856,  S.  1. 
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u.  mit  diesem  eine  Verbindung  eingeht,  aus  welcher  er  wieder 
auf  andere  Körper  unorganischer  u.  organischer  Natur  über- 
getragen werden  kann.  Auch  lässt  sich  die  0  haltige  Pilz- 
materie nachdem  sie  ihren  übertragbaren  Sauerstoff  an  diese 
oder  jene  Substanz  abgegeben  hat,  wieder  mit  0  beladen  ein- 
fach dadurch,  dass  man  sie  mit  gewöhnlichem  Sauerstoff  oder 
atm.  Luft  in  Berührung  sezt.  Anführen  will  ich  noch,  dass  bei 
der  Siedehitze  des  Wassers  die  Pilzmaterie  ihre  merkwürdigen 
Eigenschaften  augenbUckHch  u.  unwiederbringlich  verliert. 

Ich  bin  ganz  u.  gar  Ihrer  Ansicht,  dass  im  Blut  eine 
Substanz  enthalten  sei,  welche  hinsichtlich  des  Sauerstoffes 
gerade  so  functionirt  wie  die  Pilzmaterie  u.  daher  geneigt  die 
von  mir  mit  den  Pilzen  gewonnenen  Ergebnisse,  lückenhaft 
wie  sie  ja  noch  sind,  als  ziemlich  sichere  Anhaltspuncte  für 
eine  genauere  Erforschung  des  so  wichtigen  Eespirations- 
processes  anzusehen.  Vor  dem  Blutmagma,  wie  überhaupt  vor 
organischen  Dingen  habe  ich  aber  eine  beinah  unüberwindliche 
Scheu  ^),  wesshalb  ich  auch  recht  sehr  wünschen  muss,  dass  ein 
Anderer  den  Gregenstand  möglichst  bald  in  die  Hand  nähme, 
ein  Solcher  nemlich,  der  damit  besser  als  ich  umzugehen  ver- 
steht. Sollte  jedoch  Niemand  an  die  Lösung  der  allerdings 
nicht  ganz  leichten  Aufgabe  sich  wagen  wollen,  so  tritt  viel- 
leicht Saul  einmal  unter  die  Propheten  u.  versucht  sein  Glück 
auf  einem  Gebiete,  das  für  ihn  in  mehr  als  einer  Beziehung 
Terra  incognita  ist.     Doch  will  ich  nichts  versprechen. 

Im  Laufe  der  lezten  Monate  habe  ich  mich,  so  weit  es 
meine  Müsse  gestattete,  einzig  u.  allein  mit  dem  Sauerstoff 
beschäftiget,  mit  dem  ich  nun  einmal  so  verwachsen  bin,  dass 
ich  fürchte  während  des  Restes  meines  Lebens  werde  ich  zu 
Nichts  Anderem  mehr  kommen.  Und  Sie  sind  gewiss  der 
Lezte,  welcher  mich  dieser  Ausschliesslichkeit  halber  tadelt, 
denn  mit  mir  werden  Sie  die  Ueberzeugung  theilen,  dass  wir 
noch  weit  davon  entfernt  sind  diesen  Zentralkörper  der  che- 


*)  Vergl.  Menschen  und  Dinge,  S.  117  und  die  Einleitung  zu  diesem 
Briefwechsel.  In  ganz  ähnlichem  Sinne  spricht  er  sich  auch  am  23.  Jan. 
1863  an  Clausius  aus:  „Gewissermassen  wider  Willen  führen  mich  meine 
Untersuchungen  über  den  Sauerstoff  immer  tiefer  in  das  Dunkle  und  ich 
will  es  offen  sagen  mir  unheimliche  Gebiet  des  Organischen  hinein. 
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mischen  Welt  genau  zu  kennen  u.  eine  tiefere  Erforschung 
des  wunderbarsten  aller  Elemente  zu  einer  wesentlichen  Er- 
weiterung unseres  chemischen  Wissens  führen  muss. 

Ich  pflege  desshalb  jeweilen  zu  sagen,  dass  der  Sauerstoff 
zum  zweiten  Male  entdeckt  werden  müsse,  wenn  die  Chemie 
als  Wissenschaft  in  eine  bedeutungsvolle  Phase  ihrer  Ent- 
wickelung  treten  soll.  Je  länger  u.  ausschliesslicher  ich  mich 
aber  mit  diesem  Gegenstande  beschäftige,  desto  stärker  drängt 
sich  mir  die  Ueberzeugung  auf,  dass  dieses  Forschungsgebiet 
wie  das  wichtigste,  so  auch  das  schwierigste  sei,  auf  welches 
wir  uns  stellen  können.  Hätte  der  Gegenstand  nicht  einen 
unwiderstehlichen  Eeitz  für  mich,  ich  würde  ihn  schon  längst 
aus  meinen  schwachen  Händen  gelegt  haben. 

Einige  neue  Ergebnisse  sind  nun  wieder  in  der  lezten 
Zeit  von  mir  gewonnen  worden,  von  denen  ich  hoffen  will, 
dass  sie,  wenn  nicht  viel  doch  einiges  zur  Erweiterung  der 
Sauerstoffchemie  beitragen  werden  u.  ich  bin  eben  daran,  die- 
selben in  einer  Abhandlung  zusammenzustellen^)  u.  die  eine 
u.  andere  theoretische  Betrachtung  daran  zu  knüpfen.  Wenn 
Sie  meinen,  dass  die  Akademie  Interesse  an  diesen  Arbeiten 
nehmen  werde,  so  will  ich  sie  ihr  gerne  überschicken,  oder, 
falls  es  wünschenswerth  erscheinen  sollte,  so  könnte  ich  mich 
vielleicht  entschliessen  zu  Ostern  sie  selbst  zu  überbringen  u. 
mit  Ihnen  erläuternde  Versuche  darüber  anzustellen. 

Für  das  gütige  Anerbieten  mir  von  Ihrer  neu  entdekten 
Versilberungsflüssigkeit  zu  übersenden,  danke  ich  Ihnen  ver- 
bindlichst; Sie  würden  mir  in  der  That  ein  grosses  Vergnügen 
verschaffen  wenn  Sie  so  geneigt  seyn  wollten,  mir  davon  eine 
kleine  Probe  zukommen  zu  lassen  mit  der  nöthigen  Anweisung, 
wie  der  Process  vorzunehmen. 

Wenn  Sie  Ihrer  Frau  Tochter  in  Erlangen  schreiben, 
so  wollen  Sie  derselben  mich  u.  meine  Frau  in  gewogene  Er- 
innerung bringen,  dabei  aber  auch  nicht  vergessen  mich  dem 
Herrn  Schwiegersohn  angelegentlich  zu  empfehlen.     Eben   so 


1)  Schönbein  arbeitete  damals  laut  Basler  Verhandl.  1.  S.  355  „Über 
den  Einfluss  der  Wärme  auf  die  chemische  Thätigkeit  des  Sauerstoflfes." 
Ob  die  Arbeit  sonst  noch  gedruckt  ist,  liess  sich  nicht  ermitteln. 
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bitte  ich  Sie  an  Thieesch's  u.  Kobell's  ^)  meine  u.  Frau 
Schönbein's  beste  Grösse  zu  bestellen.  In  der  angenehmen 
Hoffnung  von  Ihnen  bald  wieder  Etwas  zu  vernehmen  bin  ich 
mit  der  aufrichtigsten  Freundschaft  ganz  der  Ihrige 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Die  Immortellen  vom  Cap,  mit  denen  Sie  meine 
Frau  vor  nun  bald  zwei  Jahren  beschenkten,  sind  wirklich  un- 
sterbliche Blumen ;  den  sie-  prangen  hier  in  ihren  Farbenpracht 
noch  eben  so  frisch,  wie  einst  in  München.  Frau  Schönbein 
bewahrt  sie  als  Andenken  an  den  freundlichen  Geber  u.  die 
in  dessen  Hause  so  angenehm  verlebten  Stunden  mit  religiöser 
Sorgfalt  auf.  Ich  habe  von  ihrer  Seite  Ihnen  den  tiefsten 
Respect  zu  vermelden,  bei  welchem  Anlass  ich  Ihnen  im  Ver- 
trauen sagen  will,  dass  Sie  in  der  Frau  Schönbein  eine  eben 
so  grosse  als  beständige  Verehrerin  haben. 

Die  Beilagen  bitte  ich  gefälligst  in  die  Brieflade  werfen 
zu  lassen.  j\  q 


Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 
Da  ich  an  Freund  Pettenkofee  etwas  zu  schicken  habe 


will  ich  diese  Gelegenheit  benützen  Ihnen  die  Abhandlung 
beizulegen,  deren  in  meinem  lezten  Schreiben  Erwähnung 
geschehen. 

Gibt  es  einmal  wieder  Pilze,  so  möchte  ich  im  Interesse 
der  Wissenschaft  wünschen,  dass  auch  Sie  denselben  Ihre  Auf- 
merksamkeit schenkten.  Es  stehen  Ihnen  so  viel  dienstbare 
Hände  u.  Köpfe  zur  Verfügung,  dass  Sie  nur  zu  winken 
brauchen,  um  sie  sofort  in  Bewegung  zu  setzen. 

Wie  Sie  sich  wohl  denken  können,  hat  mich  nicht  wenig 
interessiert,  was  Sie  neulich  über  den  Materialismus  unserer 


*)  Kobell,  Franz  von,  geb.  1803  München,  1882  gest.    Dr.  phiL 
1826  Prof.  extraordinarius,   1834  Ordinarius  d.  Mineralogie  in  München. 
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Tage  gesagt.  ^)  Es  war  ein  Wort  zu  seiner  Zeit  gesprochen,  das 
mich  um  so  mehr  erfreuet,  als  ich  seihst  dieser  eben  so  geist- 
losen als  rohen  Weltanschauung  auf  das  Entschiedenste  abhold 
und  bei  einigen  Anlässen  dagegen  aufgetreten  bin.  Wie  wenig 
mir  auch  der  Hegelianismus  mundet,  immer  ziehe  ich  denselben 
tausendmal  der  Vo&T'schen^)  Philosophie  vor,  denn  lieber  will 
ich  mich  für  ein  Stück  Gott,  als  für  einen  Drekklumpen  an- 
gesehen wissen. 

Sie  freundschaftlichst   grüssend  bin  ich  ganz  der  Ihrige 

Basel  d.  17*«"  Febr.  1856. 

C.  F.  Schönbein. 


Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Schon  lange  hoffe  ich  von  Ihnen  mit  einigen  Linien  er- 
freut zu  werden;  allein  ich  sehe,  dass  man  mit  Ihnen  nicht 
genau  rechnen  darf,  begreife  übrigens  auch  recht  wohl,  dass 
ein  Mann  so  vielfach  in  Anspruch  genommen  wie  Sie,  wenig 
Zeit  auf  Correspondenzen,  die  nicht  durchaus  nothwendig  sind, 
verwenden  kann. 

Wesshalb  ich  mir  die  Freiheit  nehme  Sie  heute  mit  einem 
Briefe  heimzusuchen,  ist  eine  Einladung,  von  der  ich  Ihnen 
zwar  früher  schon  gesprochen  habe,  welche  ich  aber  nun 
offiziell  an  Sie  richten  soll  und  zwar  im  Namen  der  hiesigen 
naturforschenden  Gesellschaft,  deren  Präsident  zu  seyn  ich  in 
diesem  Augenblick  die  Ehre  habe.  Mit  dem  Anfange  der 
lezten  Woche  des  kommenden  Augustes  wird  nemlich  die 
schweizerische  naturforschende  Gesellschaft  unter  dem  Präsi- 


^)  Vergl.  Augsburger  Allg.  Zeitung  1856.  No.  24  u.  25:  „Ein  Vortrag 
Liebigs  über  unorganische  Natur  und  organisches  Leben." 

2)  Vogt,  Karl  Christoph,  geb.  1817  Giessen,  gest.  1895  Genf. 
Dr.  med.  Prof.  d.  Medizin  in  Giessen  1847  — 1848,  dann  nach  Genf. 
1852  Prof.  d.  Geologie,  seit  1872  der  Paläontologie,  Zoologie  und  Ana- 
tomie Genf. 
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dium  des  Herrn  Petee  Meeian^)  auf  einige  Tage  hier  zu- 
sammentreten u.  es  würde  sich  nun  die  allgemeine  wie  die 
hiesige  Gesellschaft  durch  Ihre  Theilnahme  an  dieser  Ver- 
sammlung höchlich  geehrt  fühlen.  Wir  haben  Grund  zu  hoffen, 
dieselbe  werde  sich  eines  zahlreichen  Besuches  von  Seite  der 
schweizerischen  u.  namentlich  der  Genfer  Naturforscher  er- 
freuen u.  da  Sie  vielleicht  doch  einmal  die  Schweiz  wieder 
gerne  sehen,  so  Hesse  sich  wohl  Ihr  Besuch  mit  einer  weitem 
Reise  verbinden.  Was  miph  persönlich  betrift,  so  brauche  ich 
Ihnen  nicht  ausdrücklich  zu  sagen,  wie  sehr  mich  Ihre  An- 
wesenheit erfreuen  würde  u.  eben  so  wenig,  dass  von  meiner 
u.  meiner  Freunde  Seite  alles  gethan  werden  soll  um  Ihren 
Aufenthalt  in  unserer  Stadt  möglichst  angenehm  zu  machen. 
Für  den  glücklichen  Fall,  dass  Sie  uns  wirklich  die  Freude 
Ihres  Besuches  gönnen  können,  bitte  ich  es  mir  als  eine  be- 
sondere Gunst  aus,  dass  Sie  während  Ihres  Verweilens  in 
Basel  mit  meinem  bescheidenen  Hause  vorlieb  nehmen.  Frau 
Schönbein  würde  sich  überglücklich  schätzen  Sie  als  Gast  zu 
beherbergen. 

In  der  jüngsten  Zeit  ist  es  mir  gelungen  eine  Reihe  neuer 
Thatsachen  in  Betreff  des  Sauerstoffes  zu  ermitteln,  die  mir 
nicht  nur  für  die  theoretische,  sondern  ganz  insbesondere  für 
die  physiologische  Chemie  eine  nicht  ganz  kleine  Wichtigkeit 
zu  haben  scheinen.  Der  Neuheit  u.  Eigenthümlichkeit  dieser 
Erscheinungen  halber  möchte  ich  dieselben  gar  zu  gerne  selbst 
Ihnen  u.  der  Akademie  zeigen;  denn  ich  zweifle  kaum  daran, 
dass  Sie  an  besagten  Phänomenen,  welche  höchst  schlagend 
n.  augenfällig  sind,  Ihre  Freude  haben  würden. 

In  einem  Monat  beginnen  unsere  Sommerferien,  welche 
vier  Wochen  dauern  u.  da  ich  versprochen  habe  dieselben 
grösstentheüs  in  Norddeutschland  zu  verbringen,  so  ist  es 
zweifelhaft,  ob  es  mir  möglich  werden  wird  auf  der  Rückreise 
München  zu  berühren  u.  ob  Sie  in  der  ersten  Woche  des 
Augustes  noch  zu  Hause  sind.    Wenn  etwa  demnächst  wieder 


*)  Merlan,  Peter,  geb.  1795  Basel,  1883  gest.  1821—35  Prof.  d. 
Physik  und  Chemie,  dann  Prof.  ord.  hon.  der  Geologie  und  Paläon- 
tologie Basel. 

Eahlbaum,   Monographieen.  V.  4 
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ein  Band  der  Denkschriften  der  Akademie  erscheinen  u.  darin 
noch  Platz  für  eine  zwei  bis  drei  Bogen  starke  Abhandlung 
sich  finden  sollte,  so  will  ich  versuchen  noch  vor  Anfang  der 
Ferien  die  Ergebnisse  meiner  neuesten  Untersuchungen,  die 
ich  vorhin  angedeutet  habe,  in  einem  Aufsatze  zusammen- 
zustellen u.  diesen  Ihnen  zu  übersenden.  — 

Ist  Ihnen  wohl  schon  meine  Arbeit  zu  Gesicht  gekommen, 
die  ich  vor  etwa   drei    oder   vier  Wochen  an  die  technische  > 
Abtheilung  der  Akademie^)  abgeschikt  habe?     Es  wäre   mir 
doch   lieb    über   das  Schicksal    derselben  bald  etwas  zu  ver- 
nehmen. 

Sie  schliesslich  bittend  mich  bei  der  TniEBSCH'schen  Fa- 
milie in  gewogene  Erinnerung  zu  bringen  u.  mir  gelegentlich 
zu  sagen,  ob  wir  auf  Ihren  Besuch  hier  rechnen  dürfen  bin 
ich  mit  aller  Freundschaft  u.  Ergebenheit  ganz  der  Ihrige 

Basel  d.  löt«"»  Jun.  1856. 

C.  F.  Schönbein. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  18.  Juni  56. 

Mein  verehrtester  Freund, 

Ich  bitte  tausendmal  um  Entschuldigung  dass  ich  Ihre 
früheren  mir  sehr  angenehmen  Briefe  erst  jetzt  beantworte. 
Ich  bin  von  Natur  ein  so  einseitiger  Mensch  dass  ich  nur 
ein  Ding  im  Kopfe  haben  kann  und  dass  nichts  hinein  geht 
wenn  das  Unding  nicht  wieder  draussen  ist.     Ich  beschäftige 


^)  Vermutlich  ist  darunter  die  Abhandlung:  „Über  die  Beziehungen 
des  ozonisierten  Sauerstoffs  zur  praktischen  Chemie  mit  beigelegten 
Proben"  gemeint,  die  in  den  Abhandl,  der  königl.  naturw.-techn.  Kom- 
mission bei  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  München,  Bd.  1,  1856, 
S.  173  erschien.  Schönbein  war  am  31.  Okt.  1853  von  dieser  Kom- 
mission eingeladen  worden,  eine  wissenschaftlich  technische  Bearbeitung 
seiner  Entdeckung  des  ozonisierten  Sauerstoffes  durchzuführen.  Zu  diesen 
Studien  war  ihm  eine  Beihilfe  aus  der  königl.  Kabinetskasse  bewilligt 
worden. 
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mich  seit  3  Monaten  mit  einer  kleinen  Schrift  über  die  Theorie 
der  praktischen  Landwirtschaft  und  bin  in  Verzweiflung  dar- 
über dass  ich  es  thun  muss.  Es  ist  denn  doch  die  trost- 
loseste Erfahrung  die  ein  Mensch  machen  kann  wenn  er 
sieht  dass  er  von  allem  was  er  seit  16  Jahren  mögliches 
gethan  zu  haben  glaubt,  Nichts  auch  absolut  Nichts  in  das 
praktische  Leben  übergegangen  ist,  dass  es  der  Unverstand 
und  der  Blödsinn  der  Menschen  todt  gesprochen  hat.  Auf 
meine  kleine  Schrift  „Grundsätze  der  Agrikulturchemie"  haben 
Lawes^)  in  London  und  Dr.  Wolf 2)  inHohenheim  geantwor- 
tet, und  sie  behaupten,  wie  es  nur  Blödsinnige  thun  können,  dass 
sie  Recht  und  dass  ich  Unrecht  habe  und  dass  vdssenschaft- 
liche  Grrundsätze,  Naturgesetze  in  der  Praxis  keine  An- 
wendung finden  könnten;  sie  stützen  sich  auf  die  abgeschmack- 
testen Erfahrungen  und  auf  Ansichten  die  nie  die  meinigen 
gewesen  sind  und  die  sie  mir  octroyirt  haben!  Das  ist  denn 
doch  zum  Verzweiflen! 

Es  wäre  mir  Nichts  an  der  ganzen  Geschichte  und  diesem 
toUen  Widerspruch  gelegen,  wenn  die  Sache  nicht  von  so  un- 
geheurer Tragweite  wäre,  denn  zu  wissen  welches  der  richtige 
Weg  ist  um  dem  Boden  mehr  Korn  und  Fleisch  abzugewinnen 
und  dem  Bedürfnis  der  stets  steigenden  Population  zu  ge- 
nügen, ist  denn  doch  keine  Kleinigkeit.  Darum  nun  und  nur 
darum  verlasse  ich  die  Arena  nicht  in  dem  vollen  Bewusst- 
sein  dass  die  Wahrheit  zuletzt  siegen  muss. 


^)  Lawes,  Sir  John  Bennet,  noch  jetzt  in  Rothamstead  (Herts) 
thätiger  englischer  Agrikulturchemiker,  der  Liebigs  theoretischen  An- 
gaben über  seinen  Mineraldünger,  dessen  Misserfolge  in  der  Praxis  ent- 
gegenhielt, fabrizierte  künstliche  Dünger  und  griff  (in  Gemeinschaft  mit 
J.  H.  Gilbert)  Liebig  in  Wort  und  Schrift  an.  Vergl.  „Populäre  Vor- 
träge von  M.  v.  Pettenkofer  Heft  3.  Braunschweig  1876.  Lawes  and 
Gilbert:  „On  some  points  connected  with  Agricultural  Chemistry"; 
being  a  reply  to  Liebig's  „Principles  of  Agricultural  Chemistry".  Brit. 
Assoc.  Rep.  1856  (pt  2).  p.  172. 

«)  Wolff,  Emil  Theodor  von,  geb.  1818  Flensburg,  gest.  1896 
Hohenheim.  Dr.  phil.  Prof.  d.  Chemie  an  der  landwirtsch.  Akademie  zu 
Hohenheim.  „Die  naturgesetzlichen  Grundlagen  des  Ackerbaus",  3.  Auflage, 
Leipzig,  1856  und  „Die  Erschöpfung  des  Bodens  durch  die  Kultur"  eben- 
da 1856,  auch  „Versuche  über  das  Wachstum  und  die  Ernährung  einiger 
Kulturpflanzen".     Hohenheimer  Programm  1855. 
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Ich  bin  nun  von  dieser  Sache  so  eingenommen  dass  ich 
seither  entweder  die  an  mich  kommenden  Briefe  gar  nicht  las 
oder  wenn  sich  daran  nichts  geschäftliches  knüpfte  keinen  Brief 
beantwortete. 

Ihre  Briefe  habe  ich  mit  grossem  Interesse  gelesen  und 
über  das  Verhalten  der  Schwämme  in  der  Sitzung  der  Aka- 
demie sogar  einen  Vortrag  gehalten  und  die  beschriebenen 
Versuche  gezeigt,  die  keinen  Zweifel  an  der  Ursache  der 
Färbung  die  Sie  bezeichnen,  lassen  können. 

Ihrer  gütige  Einladung  zur  Naturforscherversammlung  in 
Basel  würde  ich  gerne  entsprochen  haben,  wenn  mich  mein 
Arzt  nicht  längst  schon  dringend  angegangen  hätte,  eine  lang- 
weilige Badekur  in  Gastein  durchzumachen  um  einige  rheu- 
matische Beschwerden  los  zu  werden,  die  mich  seit  Jahr  und 
Tag  quälen.  Ich  habe  mir  auf  den  1*-  August  bereits  für  mich 
meine  Frau  und  mein  Nesthäkchen  von  einer  Tochter  eine 
Wohnung  dort  bestellt  und  Wöhlee'n^)  u.  Buff^  veranlasst 
sich  ebenfalls  zur  Reise  nach  Gastein  zu  entschliessen ;  ich 
werde  bis  Ende  August  dort  bleiben  müssen  und  bin  desshalb 
in  die  Unmöglichkeit  versetzt  nach  Basel  zu  dieser  Zeit  zu 
gehen.  Ihr  Brief  ist  so  lockend  dass  es  mir  wahrhaft  leid 
war.  Im  Rückweg  gedachten  wir  durch  die  Schweiz  zu  gehen 
u.  Bluntschli^)  in  Zug  zu  besuchen,  dass  ich  dann  auch  nach 
Basel  gehen  werde  um  Ihre  freundlichen  Besuche  zu  erwiedem 
versteht  sich  von  selbst.  Die  Frage  ist  nur  ob  Sie  Mitte 
September  dort  sind  und  nicht  nach  Wien  gehen,  wo  die 
Cholera  wieder  blühen  soll. 

In  der  ersten  Augustwoche  bin  ich  nicht  mehr  hier  jeden- 
falls aber  noch  in  der  letzten  Juliwoche;  ich  hoffe  Sie  können 


*)  Wöhler,  Friedrich,  geb.  1800  Eschersheim  bei  Frankfurt  a.  M., 
gest.  1882  Göttingen.  Dr.  med.  1825 — 31  Lehrer  der  Chemie  a.  d. 
Gewerbeschule  in  Berlin,  bis  1836  a.  d.  Gewerbeschule  in  Kassel,  dann 
Prof.  d.  Chemie  in  Göttingen. 

2)  Buff,  Heinrich,  geb.  1805  Ködelheim,  Wetterau,  gest.  1878 
Giessen.     Prof.  d.  Chemie  in  Giessen. 

*)  Bluntschli,  Johann  Kaspar,  geb.  1808  Zürich,  gest.  1881 
Karlsruhe.  Prof.  d.  Staatsrechts  in  Heidelberg.  Von  1848—61  Prof.  in 
München. 
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es  einrichten  dass  Sie  einige  Tage  früher  kommen.  Alle  Ihre 
Abhandlungen  sind  mir  für  die  Denkschriften  willkommen,  es 
sind  diess  die  Perlen  derselben.  In  der  letzten  Sitzung  vor 
3  Wochen  der  technischen  Commission  bin  ich  nicht  ge- 
wesen sicherlich  ist  Ihre  für  dieselbe  bestimmte  Arbeit  nicht 
verloren  gegangen.  Ich  werde  heute  Pettenkofee  darnach 
fragen. 

Empfehlen  Sie  mich  mein  verehrter  Freund  Ihrer  treff- 
lichen Frau  und  sein  Sie  mir  über  mein  unartiges  Stillschweigen 
auf  Ihre  Briefe  nicht  böse,  glauben  Sie  mir  das  Verhängnis 
hat  mir  nicht  umsonst  den  Namen  Justus  gegeben  und  Nie- 
mand in  der  Welt  weiss,  Ihre  Verdienste  mehr  anzuerkennen 
und  Ihre  Eigentümlichkeiten  mehr  zu  schätzen  wie  Ihr  treu 
ergebener 

J.  V.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Den  allerschönsten  Dank  für  Ihre  lezte  Zuschrift,  deren 
freundlichem  Inhalt  Sie  es  beizumessen  haben,  dass  ich  Ihnen 
heute  schon  wieder  beschwerlich  falle. 

Vor  allem  muss  ich  Ihnen  unser  grosses  Bedauren  aus- 
drücken, dass  Sie  der  Versammlung  der  Schweiz.  Naturf.  Ge- 
sellschaft im  August  nicht  beiwohnen  können,  aber  was  man 
nicht  ändern  kann,  nimmt  man  geduldig  an,  was  in  diesem 
Fall  um  so  eher  geschehen  kann,  als  Sie  uns  die  Aussicht 
eröffnen,  dass  Sie  uns  im  September  mit  Ihrem  Besuche  er- 
freuen werden.  Machen  Sie  nur,  dass  dieser  schöne  Plan  zur 
Ausführung  kommt  u.  ich  bürge  Ihnen  dafür,  dass  Sie  in  Basel 
keine  Langeweile  empfinden  sollen;  denn  Alles  hängt  hier  die 
Köpfe  doch  noch  nicht  zusammen. 

Auf  Eines  müssen  Sie  sich  jedoch  gefasst  machen:  auf 
eine  lange  Vorlesung  oder  Vorstellung,  welcher  jedoch  Niemand 
beiwohnen  darf  als  Sie  u.  meine  Wenigkeit.  Ich  muss  Ihnen 
nemlich  durchaus  meine  jüngst  geborenen  Kinder  in  naturalibus 
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produciren  u.  in  Dero  Gunst  empfehlen,  bevor  ich  die  sonder- 
baren Geschöpfe  in  die  Welt  hinaus  schicke.  Wäre  es  nur 
immer  angegangen,  so  hätte  ich  Sie  im  Laufe  dieses  Monats 
in  München  heimgesucht  u.  Ihnen  dort  meine  sieben  Sachen 
gezeigt;  allein  ich  muss  einer  schon  längst  getroffenen  Abrede 
gemäss  zu  Anfang  unserer  Ferien  in  Norddeutschland  seyn 
u.  daher  meinen  Besuch  auf  nächstes  Jahr  verschieben.  Nach 
Wien  gehe  ich  nicht  eben  meiner  nordischen  Reise  wegen  u. 
weil  ich  erst  vor  einigen  Jahren  dort  gewesen. 

Ich  wünsche  von  Herzen,  dass  Ihnen  Ihre  Badecur  in 
Gast  ein  gut  bekommen  möge  u.  Sie  im  VoUgenuss  Ihrer  Ge- 
sundheit aus  den  Bergen  zurükkehren.  Um  recht  arbeiten 
zu  können,  muss  auch  der  Körper  in  Ordnung  seyn. 

Die  Arbeit,  welche  Sie  in  der  lezten  Zeit  so  sehr  in  An- 
spruch genommen,  ist  hoffentlich  zu  einem  gedeihlichen  Ende 
geführt  worden.  Ihren  Ärger  über  die  Verstandlosigkeit  der 
Menschen  begreif  ich  nur  gar  zu  wohl,  aber  ist  die  Menge 
zu  irgend  einer  Zeit  das  gewesen,  was  man  vernünftig  nennt? 
Von  jeher  musste  ihr  das  Gute  u.  für  sie  Erspriessliche  auf- 
gedrungen werden  u.  haben  gerade  Diejenigen  von  ihr  am 
wenigsten  Dank  geerndtet,  welche  sich  um  sie  am  meisten  ver- 
dient gemacht.  Mit  Ihnen  zweifle  ich  jedoch  nicht  im  Ge- 
ringsten daran,  dass  die  Wahrheit  über  jeden  Wahn  u.  jedes 
Vorurtheil  den  Sieg  davon  tragen  wird. 

In  der  angenehmen  u.  sichern  Hoffnung  Sie  im  September 
auf  einige  Tage  hier  zu  besitzen  grüsst  Sie  herzlichst 

Basel  d.  8^^^  Jul.  1856.         ^,     ^  , 

Ihr  treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Nicht  wahr,  Sie  sind  so  gut,  wenn  einmal  in  der 
Schweiz,  mich  den  Tag  wissen  zu  lassen,  an  welchem  Sie  in 
Basel  zu  seyn  gedenken? 

Haben  Sie  die  Güte  beiliegendes  Brieflein  an  Pbtten- 
KOFEE  in  die  Brieflade  werfen  zu  lassen. 
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Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Ich  lasse  heute  die  Abhandlung  an  Herrn  von  Thieesch, 
dem  ich  Einiges  ohnehin  zu  schreiben  habe,  abgehen,  die 
Arbeit  nemlich,  von  der  ich  Ihnen  schon  diesen  Sommer 
geschrieben  u.  gesagt  habe,  dass  sie  sich  auf  die  Blutkörper- 
chen beziehe.^)  Hoffentlich  finden  Sie  die  darin  beschriebenen 
Thatsachen  Ihrer  Aufmerksamkeit  werth.  Sehr  lieb  wäre  es 
mir,  wenn  Sie  dafür  sorgten,  dass  die  Arbeit  bald  in  den  Denk- 
schriften erschiene  u.  ins  wissenschaftliche  Publikum  käme  da 
ich  geneigt  bin  zu  glauben,  dass  der  thatsächliche  Inhalt 
interessiren  werde. 

Gerne  hätte  ich  der  Abhandlung  noch  zwei  Nachträge 
beigegeben,  welche  sich  ebenfalls  auf  einige  neue  That- 
sachen beziehen,  die  zum  Theil  dem  Gebiete  der  chemischen 
Contactsphänomene  angehören; 2)  da  aber  noch  Dieses  u.  Jenes 
näher  ermittelt  werden  muss,  so  will  ich  sie  später  nach- 
schicken. 

Eine  kleine  Schrift  nebst  Brief,  durch  Freundes  Hand 
nach  München  befördert,  wird  Ihnen  vor  einigen  Wochen  zu- 
gekommen seyn  u.  in  der  Hoffnung  bald  von  Ihnen  einige 
Zeilen  der  Erwiderung  zu  erhalten  grüsst  Sie  mit  aller 
Freundschaft 

Basel  d.  20 ^^"^  Oct.  1856.  Ihr  ergebenster 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Ich  füge  der  Sendung  an  die  Akademie  ein  Gläs- 
chen bei,  welches  das  in  meiner  Abhandlung  erwähnte  oxi- 
dirende  Erzeugniss   der  langsamen  Verbrennung  des  Aethers 


*)  Es  kann  wohl  nur  die  Arbeit:  „Über  die  Gleichheit  des  Ein- 
flusses, welchen  in  gewissen  Fällen  die  Blutkörperchen  und  Eisenoxydul- 
salze auf  die  chemische  Thätigkeit  des  gebundenen  Sauerstoffs  ausüben", 
die  in  den  Basl.  Verhandl.  2,  S.  9  abgedruckt  ist,  gemeint  sein. 

^)  Über  einige  neue  Reihen  chemischer  Berührungswirkungen"  ebenda 
Bd.  8,  1856,  S.  37. 
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enthält,  wie  auch  einiges  ozonisirte  Terpentinoel  nebst  einer 
kleinen  Menge  Blutkörperchen,  um  Sie  in  den  Stand  zu  setzen 
einige  meiner  Versuche  leicht  selbst  anzustellen. 

Wollen  Sie  einige  Gramme  Stärke  mit  einigen  hundert 
Grammen  Wasser  aufkochen  lassen  u.  darin  ein  Bischen  Jod- 
kalium lösen.  Fügen  Sie  dieser  Flüssigkeit  erst  etwas  Aether- 
product  u.  dann  ein  Bischen  Blutkörperchenlösung  zu,  so 
werden  Sie  von  der  merkwürdigen  Wirkung  der  Blutkörperchen 

einen  der  augenfälligsten  Beweise  erhalten. 

b. 


Liebig  an  Schönbein. 
Brieffragment. 
(Ende  November  Anfang  Dez.  56.) 

Ich  wünsche  herzlich  Glück  und  ich  leugne  nicht  dass  es 
mir  die  grösste  Freude  gemacht  hat  dass  unser  vortrefflicher 
König  Ihre  Verdienste  in  dieser  Weise  anerkannt  hat. 

Ihr  Dankschreiben  bitte  ich  direct  an  den  König  zu 
senden.  Anrede  im  Brief  ist  Allerdurchlauchtigster ,  Gross- 
mächtigster König  Allergnädigster  König  u.  Herr  im  . . .  text 
Ew.  k.  Majestät. 

In  einer  Zeile  bitte  ich  mir  den  Empfang  der  Medaille 
i.  Gold  anzuzeigen.^)     Von  Herzen  Ihr 

Just.  Liebig. 

Liebig  an  Schönbein. 

München  17  Dec.  56. 

Mein  verehrter  Freund, 

Ich  bin  seither  mit  sovielerlei  Dingen  beschäftigt  gewesen 
dass  mir  Ihre  Anfrage  ganz  aus  dem  Gedächtnis  gekommen 
ist.    Ich  bin  während  der  Weihnachtsferien  allerdings  zu  Hause 


*)   Es  handelt  sich  um  die  Maximilian -Medaille,    die  Schönbein 
am  28.  Nov.  1856  verliehen  wurde. 
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und  es  wird  mir  und  allen  Ihren  Freunden  das  grösste  Vergnügen 
machen  wenn  Sie  uns  auf  ein  paar  Tage  besuchen  können. 

Es  hat  mich  sehr  gefreut  dass  Ihnen  die  Medaille  Ver- 
gnügen gemacht  hat/)  sie  ist  wohlverdient  und  nur  ein  schwa- 
ches Zeichen  der  Anerkennung  für  alles  was  Sie  in  diesem 
Felde  geschaffen  haben.     Herzlichst  Ihr  treuer 

Just.  Liebig. 

Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Kriegslärm  Land  auf  Land  ab,  Aufstellung  eines  Bundes- 
heeres vom  Bodensee  bis  Basel,  Rüstungen  nach  allen  Seiten 
hin,  Gewissheit  einer  eidgenössischen  Besatzung  unserer  Stadt 
in  wenigen  Tagen,  Besorgniss  vor  Ablauf  der  Woche  preussi- 
sche  Helme  in  unserer  unmittelbaren  Nachbarschaft  blinken 
zu  sehen,  tiefgehende  Bewegung  der  Gemüther  durch  alle 
Gauen  der  Schweiz,  das  ist  unsere  diessj ährige  Weihnachts- 
bescheerung  u.  die  beneidenswerthe  Lage,  in  welche  wir  aus 
dem  tiefsten  Frieden  urplötzlich  versezt  worden  sind. 

Die  altern  fürsichtigern  Leute,  hinter  denen  eine  reiche 
Erfahrung  liegt,  schütteln  über  diese  raschen  Schritte  bedenk- 
lich den  Kopf,  während  die  Jugend  sich  kampflustig  zeigt  u. 
sorglos  in  die  Zukunft  blickt.  Was  mich  betrift,  so  hoffe  ich 
immer  noch,  dass  es  nicht  zum  Aeussersten  kommen  .  .  .  der 


*)  An  Faraday  schreibt  Schönbein  über  die  ihm  gewordene 
Ehrung  mit  folgenden  hübschen  Worten  am  9.  Febr.  1857 :  „I  don't 
know,  whether  you  have  been  told  that  a  great  and  whoUy  unexpected 
honor  was  bestowed  upon  Mr.  Schoenbein  some  months  ago.  A  gold 
medal  conjointly  with  a  prize  of  about  3500  francs  has  been  awarded 
to  him  (by  the  King  of  Bavaria)  for  his  investigations  on  ozonised  oxigen. 
Lieb  ig  being  quite  intimate  with  his  Majesty,  I  suspect  that  our  friend 
has  not  been  quite  stränge  to  the  matter.  Be  that  however  as  it  may, 
I  cannot  deny  that  I  was  highly  gratified  by  that  Royal  munificence 
less  on  accoimt  of  the  money  than  of  the  meaning  of  the  gift.  The 
existence  of  the  little  baby  christened  „Ozone"  has  been  at  last  acknow- 
ledged  even  by  a  monarch;  now  the  schoolmasters  must  follow  the  Royal 
example." 
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Schweiz  auch  diessmal  wieder  das  alte  Sprichwort  sich  er- 
wahren  werde:  hominum  confusione  ac  Dei  Providentia  hel- 
vetia  regitur. 

Unter  derartigen  Umständen  darf  ich  kaum  hoffen  Sie, 
wie  ich  diess  so  gerne  gethan,  um  Weihnachten  auf  einige 
Tage  besuchen  zu  können  u.  muss  ich  wohl  die  Ausführung 
meines  Planes  auf  günstigere  Zeiten  verschieben. 

Gerne  hätte  ich  Ihnen  einige  den  Sauerstoff  betreffenden 
Neuigkeiten  mitgetheilt,  aber  Sie  begreifen  leicht,  dass  die 
jezige  Stimmung  meiner  Umgebung  sich  wenig  zu  solchen 
friedlichen  Besprechungen  eignet.  Ich  gedenke  jedoch,  wenn 
es  in  der  nächsten  Zukunft  nicht  gar  zu  arg  bei  uns  hergeht, 
Ihnen  bald  zu  Händen  der  Akademie  einige  Mittheilungen  zu 
übersenden,  in  welchen  die  Ergebnisse  meiner  neuesten  Unter- 
suchungen niedergelegt  sind.  Sie  werden  daraus  ersehen,  dass 
wo  man  auch  Hand  selbst  an  die  bekanntesten  Dinge  legt,  in 
Bezug  auf  den  Sauerstoff  immer  wieder  Neues  zu  Tage  kommt 
u.  dieser  Körper  ein  mehr  u.  mehr  sich  ausweitendes  Feld 
der  Forschung  darbietet,  worüber  man  sich  freilich  kaum  ver- 
wundern darf. 

Den  Münchner  Freunden  u.  in  erster  Linie  der  liebens- 
würdigen THEEESCH'schen  Familie  wollen  Sie  meine  freund- 
lichsten Grüsse  vermelden,  wie  ich  auch  bitte  mich  in  Er- 
langen bei  Ihren  Kündem  in  gewogene  Erinnerung  zu  bringen. 

Ihnen  aber,  vortrefflichster  Freund  wünsche  ich  vor  Allem 
Gesundheit  u.  den  Segen  des  Himmels  zu  Ihrem  Wirken. 

Basel  d.  22ten  Dec.  1856.  ^         ^      ti.  • 

Ganz  der  ihrige 

C.  F.  Schönbein. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Der  heutige  Stand  unserer  öffentlichen  Verhältnisse  ist 
glüklicher  Weise  ein  anderer,  als  er  es  war  zur  Zeit,  wo 
ich   Ihnen  zum  lezten   Male    schrieb   u.  alles   lässt   zu   einer 
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friedlichen  Ausgleichung  des  unerquicklichen  Streites  sich  an. 
In  den  lezten  vier  Wochen  ist  es  in  unserer  sonst  so  fried- 
lichen Stadt  ziemlich  lebhaft  hergegangen:  wohin  man  blickte, 
sah  man  Soldaten  u.  Vorbereitungen  zum  Kriege.  In  etwas 
weitem  Bogen  wurden  um  die  Stadt  Schantzen  aufgeworfen, 
ja  sogar  über  den  Rhein  Brücken  geschlagen  u.  s.  w.  Natür- 
lich haben  wir  die  eidgenössische  Besatzung  in  unsem  Häusern 
zu  beherbergen,  wobei  auch  ich  nicht  leer  ausgegangen.  Im 
Laufe  dieser  Woche  wird  jedoch  der  Anfang  mit  der  Ent- 
lassung der  Truppen  gemacht,  so  dass  Basel  wohl  bald  wieder 
sein  gewöhnliches  bürgerliches  Aussehen  angenommen  haben 
wird,  wogegen  ich  ganz  und  gar  nichts  einzuwenden  habe.^) 

Ohrenzeugen  erzählen  mir  ganz  Unglaubliches  von  Vogt's 
Gebahren  im  Ständerath;  er  schien  zu  glauben  wieder  mitten 
in  der  Paulskirche  u.  an  der  Spitze  seines  Rumpfparlamentes 
zu  seyn.  Die  Entrüstung  über  ein  derartiges  Benehmen  ist, 
wie  Sie  sich  dies  wohl  denken  können,  eben  so  allgemein  als 
gross  und  man  möchte  glauben,  dass  der  Anfang  u.  das  Ende 
der  schweizerisch -parlamentarischen  Wirksamkeit  des  ehe- 
maligen Reichsregenten  nicht  weit  auseinander  liegen.  Dass 
Vogt  so  handelte  u.  sprach,  wie  er  es  that,  wundert  mich 
nicht;  dass  aber  eine  der  gebildetsten  u.  reichsten  Städte  der 
Schweiz,  ja  Europa's  einen  solchen  Mann  als  Vertreter  in  die 
eidgenössischen  Räthe  schicken  konnte,  darin  liegt  das  Un- 
begreifhche  oder  zeigt  vielmehr  die  Jämmerlichkeit  der  jezigen 
Zustände  Genfs.     Doch  genug  des  Politischen! 

Ich  bin  während  der  ganzen  Zeit  der  Aufregung  ziemlich 
fleissig  gewesen  u.  habe  die  Arbeiten  zu  Ende  geführt,  von 
welchen  ich  Ihnen  in  meinem  lezten  Briefe  geschrieben.^) 
Ich  schicke  Ihnen  dieselben  jezt  zu  mit  der  Bitte,  sie  der 
Akademie  gütigst  vorlegen  zu  wollen.  Zwar  sind  die  Gegen- 
stände, auf  welche  sich  meine  Mittheilungen  beziehen,  bekannt 
genug,  doch  werden  Sie  sehen,  dass  sich  an  ihnen  noch  einiges 


*)  Es  war  die  Zeit  der  Neuenburger  Unruhen. 

•)  Voraussichtlich  wird  die  Arbeit:  „Über  die  Verbindbarkeit  metal- 
lischer Superoxyde  mit  Säuren"  über  die  Schönbein  der  Naturforschen- 
den Gesellschaft  in  Basel  am  11.  Nov.  1857  vortrug,  gemeint  sein;  die- 
selbe ist  abgedruckt:  München.  Abhandl.  Bd.  8,  1857,  S.  159. 
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Neue  auffinden  Hess  und  ich  will  bei  diesem  Anlasse  Ihnen 
nicht  verhehlen,  dass  selbst  ein  kleiner  Fund,  auf  breit  ge- 
tretenem Wege  gethan,  mir  immer  vielmehr  Freude  gemacht, 
als  ein  grösserer  auf  ungebahntem  Pfade. 

Da  ich  bei  meiner  lezten  Einsendung  vergessen  das  durch 
ozonisirten  Sauerstoff  in  der  Kälte  so  gut  als  vollständig  ver- 
brannte Blut  beizulegen,  so  thue  ich  es  jezt.  Sie  werden 
darin  kaum  noch  eine  Spur  von  organischer  Materie  antreffen. 

Mein  junger  Freund  Dr.  Hiss/)  ein  vortrefflicher  Arbeiter 
in  chemisch  physiologischen  Dingen  wird  im  Laufe  des  Sommers 
die  Erzeugnisse  näher  untersuchen,  welche  aus  der  Einwirkung 
von  freiem  Ö  auf  Eiweiss,  Fibrin  u.  s.  w.  hervorgehen. 

Die  beigelegten  u.  mit  Aufschriften  versehenen  Kleinig- 
keiten sind  Ihnen  vielleicht  willkommen,  wenn  Sie  über  meine 
heutigen  Mittheilungen  der  Akademie  Bericht  erstatten  sollten. 
Ich  hoffe  zu  Ostern  thun  zu  können,  was  ich  schon  um  Weih- 
nachten ausführen  wollte,  nemlich  München  zu  besuchen.  Ich 
freue  mich  wie  ein  Kind  darauf  wieder  einmal  einige  Tage  im 
Kreise  meiner  dortigen  Freunde  zu  verbringen.  Hoffentlich 
trifft  man  Sie  um  jene  Zeit  doch  auch  zu  Hause  an.  Mit 
den  herzlichsten  Grüssen  ganz  der  Ihrige 

Basel  d.  20*^^^  Jan.  1857.  ^   -r^  ^      .. 

C.  F.  Schonbein. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester   Freund! 

Ich  lege  einem  Briefe  an  Frd.  Pettenkopee  zwei  Worte 
an  Sie  bei  um  Ihnen  zu  sagen,  dass  es  mir  gelungen  ist  in 
einfachster  Weise  ad  oculos  zu  demonstriren ,  dass  der  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  erfolgenden  Oxidation  organischer 
Körper  die  Ozonisation  des  Sauerstoffes  gerade  so  vorausgeht 
wie  derjenigen  des  Phosphors,  was  von  mir  freilich  schon 
lange  geglaubt  u.  behauptet  worden  ist. 


1)  Hiss,  Wilhelm,   geb.  Basel  1831.     Dr.  med.      1857  Prof.  d. 
Anatomie  iind  Physiologie  Basel,  1872  der  Anatomie  Leipzig. 
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Sie  werden,  denke  ich,  über  die  neugefundenen  Thatsachen 
sich  eben  so  freuen,  wie  ich;  denn  obwohl  ich  sie  selbst  ge- 
funden habe,  so  darf  ich  doch  von  ihnen  sagen,  dass  sie 
schön  seien. 

Komme  ich  nächste  Ostern  nach  München,  so  werde  ich 
mir  ein  Vergnügen  daraus  machen  Ihnen  u.  unsern  wissen- 
schaftlichen Freunden  daselbst  die  merkwürdigen  Phänomene 
vor  Augen  zu  führen. 

Sie  wissen  es  aus  eigener  Erfahrung,  wie  es  dem  zu  Muthe 
ist,  der  von  einem  wissenschaftlichen  Gedanken  verfolgt  wird: 
Tag  u.  Nacht  hat  man  keine  Ruhe  u.  alles  Sinnen  u.  Trachten 
heftet  sich  nur  auf  den  einen  Gegenstand.  In  einer  solchen 
Gemüthsverfassung  bin  ich  seit  Wochen.  Meine  lezte  Sendung 
an  die  Akademie  u.  Epistel  an  Sie  werden  hoffenthch  ihren 
Bestimmungsort  erreicht  haben. 

Unter  freundschaftlichster  Begrüssung  ganz  der  Ihrige 

Basel  d.  31.  Jan.  1857.  <._  j,_  gcHÖNBEIN. 


ScHÖNBEiN  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund ! 

Mit  dem  Herannahen  der  Osterferien  wächst  in  mir  auch 
die  Lust  nach  München  zu  wandern  u.  wenn  ich  einmal  ge- 
wiss bm  Sie  zu  Hause  zu  treffen,  so  werde  ich  sicherlich 
derselben  ihren  Lauf  lassen,  falls  mich  nicht  ganz  unerwartete 
Verkommenheiten  daran  verhindern  sollten.  Mein  Haupt- 
quartier werde  ich  wieder  in  dem  RiEMEESCHMiDT'schen  ^) 
Hanse  aufschlagen,  dessen  gastfreier  Besitzer  mich  wieder- 
holt auf  das  Freundlichste  eingeladen.     Die  Arbeit,   von  der 


^)  Riemerschmidt,  Adolf,  geb.  1803  München,  1878  gest.  Nach 
Wanderungen  als  Färbergeselle  liess  er  sich  in  München  nieder,  wurde 
Mitglied  der  beiden  Gremeindekollegien  Münchens,  gründete  1862  die  noch 
jetzt  bestehende  Handelsschule  für  Frauen  und  wurde  1877  durch  die 
goldene  Bürgermedaille  und  mit  ihr  durch  das  Ehrenbürgerrecht  der  Stadt 
München  ausgezeichnet. 
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ich  Ihnen  neulich  gesprochen,  ist  fertig,  so  weit  eine  Sache 
dieser  Art  fertig  seyn  kann  u.  klein  wie  sie  ist,  so  habe  ich 
doch  grosse  Sorgfalt  auf  ihre  Abfassung  verwendet;^)  denn  das 
Opusculum  soll  wesentlich  dazu  dienen  meinem  alten  Gedanken, 
dass  jeder  scheinbar  durch  gewöhnlichen  Sauerstoff  bewerk- 
stelligten Oxidation  die  Ozonisation  dieses  Elementes  voraus- 
geht, den  Werth  eines  allgemeinen  Erfahrungssatzes  zu  gehen, 
u.  das  ist,  wie  Sie  sehen,  kein  ganz  kleines  Unterfangen.  Die 
Thatsachen,  welche  ich  in  der  lezten  Zeit  gefunden,  scheinen 
mir  über  die  Kichtigkeit  dieser  Behauptung  keinen  Zweifel 
übrig  zu  lassen  u.  was  an  ihnen  das  Schönste  ist;  sie  sind  so 
einfach  als  möglich. 

Ich  werde  sie  u.  die  kleine  Abhandlung  darüber  Ihnen 
erst  zeigen  u.  wenn  Sie  dann  glauben  die  Sache  sei  der  Mit- 
theilung werth,  so  bin  ich  nicht  abgeneigt  sie  der  Akademie 
oder  sonst  einem  kleinen  Kreise  von  Freunden  vorzutragen, 
welche  sich  dafür  interessiren  mögen. 

Ich  bin  jezt  des  Arbeitens  satt  u.  ein  klein  wenig  er- 
müdet, hoffe  aber,  dass  mir  in  München  der  Geist  wieder  auf- 
gefrischt u.  ein  neuer  Anstoss  zum  Forschen  u.  Schaffen 
gegeben  werde;  denn  wenn  ich  einmal  anfienge  gegen  die 
chemische  Küche  gleichgültig  zu  werden,  so  wäre  für  mich 
der  grösste  Reiz  des  Lebens  dahin.  Die  Wissenschaft  ist 
meine  Braut,  in  die  ich  ewig  verliebt  seyn  muss,  wenn 
ich  glüklich  seyn  soll  u.  ich  fürchte  auch  nicht,  dass  die- 
ser Bund  so  bald  sich  lösen  wird ;  denn  wenn  ich  auch  kein 
heuriges  Häslein  mehr  bin,  so  ist  mir  doch,  als  war  ich 
noch  jung  u.  weiss  ich,  Gott  sei  Dank,  noch  nichts  von  Alters- 
gebrechen zu  sagen.  Von  Ihnen  ist  in  dieser  Beziehung  gar 
nicht  zu  reden,  Sie  besitzen  das  Vorrecht  der  Götter;  Sie  er- 
freuen sich  ewiger  Jugend  u.  unverwelklicher  Frische  des 
Geistes,  Sie  sind  desshalb  auch  der  beneidenswertheste  unter 
den  Sterblichen.  Wer  aber  von  diesem  Vorrecht  Gebrauch 
macht  wie  Sie,  verdient  auch  dasselbe  u.  ich  bin  der  lezte, 
der  es  Ihnen  missgönnt. 


^)  „Über  das  Verhalten  des  Bittermandelöls  zum  Sauerstoff".    Basl. 
Verhandl.  1,  S.  501. 
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Der  TniEEsCH'schen  Familie  wollen  Sie  mich  auf  das  Beste 
empfehlen  u.  in  der  Hoffnung  Sie  etwa  in  vierzehn  Tagen, 
spätestens  drei  Wochen  in  München  zu  sehen,  grüsst  Sie  herz- 
lichst Ihr  treuer  Freund 

Basel  d.  16*«»^  Merz  1857.  C.  F.  ScHÖNBEIN. 

Sind  Sie  doch  so  gut  die  Inlage  beförderlichst  in  den 
nächsten  besten  Briefkasten  werfen  zu  lassen.  d.  0. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  21  Merz.  57. 
Mein  theurer  Freund 

Ich  eile  Urnen  auf  Ihr  freundliches  Schreiben  vom 
16*-  Mz.  zu  erwiedem,  dass  wir  uns  alle  freuen  Sie  hier  zu 
sehen  und  mündlich  an  Ihren  neuesten  Forschungen  und 
Entdeckungen  uns  zu  unterrichten.  Ich  habe  gestern  ge- 
schlossen, werde  aber  vor  Ende  dieses  Monats  nicht  von 
hier  abreisen,  bis  dahin  sind  Sie  hoffentlich  längst  hier.  Ich 
selbst  war  verhindert  Ihre  durch  H.  Teteeesch  empfangene 
Abhandlung  der  Akademie  vorzutragen;  es  ist  von  Petten- 
KOFEE  geschehen.  Ich  bin  tief  in  agrikulturchemische  Polemik 
vergraben;  es  sind  unglaublich  unwissende  Leute. 

Von  Herzen  Ihr  treuer 

Just.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Seit  14  Tagen  sitze  ich  nun  wieder  in  meiner  kleinen 
Werkstätte  u.  da  ich  ohne  Arbeit  nicht  leben  kann,  so  habe 
ich  unmittelbar  nach  meiner  ßükkunft  einen  Gegenstand 
zur  Hand  genommen,  dessen  Erledigung  schon  längst  in 
meinem  Pflichtenheft  steht,   nemlich   den  sonderbaren  Fluss- 
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spath  von  Weserdorf  ^)  in  Bayern.  Wie  Sie  aus  der  Mit- 
theilung ersehen  werden,  welche  ich  Ihrem  G-egenschwäher 
Herrn  von  Thieesch  überschikt  habe,  steht  es  ausser  Zwei- 
fel, dass  besagtes  Mineral  seine  Eigenthümlichkeiten  einem 
kleinen  Gehalte  von  unterchlorichtsaurem  Kalke  verdankt. 
Meines  Wissens  ist  bis  jezt  in  der  Natur  noch  nirgends  sonst 
ein  Hypochlorit  aufgefunden  worden  u.  es  verdient  unser  Fluss- 
spath  schon  desshalb  die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen. 

Mein  neulicher  Aufenthalt  in  München  liegt  nur  nur  noch 
wie  ein  lebhafter  Morgentraum  hinter  mir,  freilich  wie  ein 
höchst  angenehmer  u.  mit  dem  grösten  Vergnügen  erinnere 
ich  mich  der  vielen  Genüsse,  welche  mir  diese  eben  so  inter- 
essante als  liebenswürdige  Stadt  wieder  geboten.  Die  schönen 
Stunden,  welche  ich  mit  Ihnen  verlebte,  sind  natürlich  nicht 
zulezt  auf  meiner  Gedenktafel  verzeichnet.  Ihr  Leute  von 
München,  mitten  in  einem  Himmel  von  Schönheiten  sitzend 
u.  Anregung  von  allen  Seiten  empfangend  seid  doch,  vergHchen 
mit  Unser  Einem,  der  so  neben  Draussen  u.  in  der  Ferne 
steht,  wahrhaft  beneidenswerth.  Zwar  bin  ich  alt  genug  um 
zu  wissen,  dass  alle  Dinge  in  der  Welt  zwei  Seiten  haben, 
von  welcher  Regel  das  Münchner  Leben  gewiss  auch  keine 
Ausnahme  machen  wird  u.  habe  ich  mehr  als  einen  Grund 
mit  meinen  bescheidenen  Verhältnissen  zufrieden  zu  seyn.  Ein 
Bedürfniss  jedoch  u.  zwar  für  mich  ein  sehr  starkes  kann  ich 
hier  nicht  so  befriedigen,  wie  ich  diess  wünschen  möchte.  Von 
Niemand  kann  zeitweise  die  Einsamkeit,  Stille  u.  durchaus  un- 
gestörte Beschäftigung  mit  rein  wissenschaftlichen  Gegenständen 
mehr  gesucht  werden,  als  von  mir  u.  zur  Stillung  dieses  tiefen 
Bedürfnisses  ist  Basel  allerdings  wie  gemacht.  Aber  eine  an- 
dere Seite  meiner  Natur  drängt  mich  jeweilen  eben  so  stark 
zum  Verkehr  mit  den  verschiedenartigsten  Menschen  hin  u.  da 
kann  es  nun  freilich  nicht  Anders  seyn,  als   dass   die  hiesige 


^)  Die  Orthographie  des  Namens  wechselt  bei  Schönbein.  In  der 
Mineralogie  heisst  der  riechende  Flussspat:  „Stinkfluss  von  Wölsendorf 
in  Baiern".  In  Kitters  Geographisch- statistischem  Lexikon,  7.  Auflage, 
Leipzig  1883,  kommt  weder  Wölsendorf  noch  Weserdorf  vor.  Über  den 
Namen  Wölsendorf  siehe  auch  Schafhäutl:  Journ.  prakt.  Chem. 
Bd.  76,  1859,  S.  129. 
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Geselligkeit,  die  nothwendiger  Weise  eine  etwas  einförmige  seyn 
muss,  weit  unter  derjenigen  von  München  steht,  welche  Stadt 
des  unschätzbaren  Vorzuges  sich  rühmen  darf  in  ihrer  Mitte 
gesellige  Kreise  zu  besitzen,  wie  sie  selten  irgendwo  anders 
angetroffen  werden  zusammengesetzt  aus  den  mannigfaltigsten 
Elementen:  Künstlern,  Gelehrten,  Naturforschem,  Geschäfts- 
männer der  buntesten  Art,  wozu  noch  als  eine  natürliche 
Folge  dieser  glüklichen  Verhältnisse  die  lässlich  behaglichen 
Umgangsformen  kommen,  in  welchen  sich  Euer  geselliges  Leben 
bewegt.  Dieses  Euer  grosses  Privilegium  ist  mir  während 
meines  lezten  Verweilens  unter  Euch  aufs  Neue  u.  in  der  an- 
genehmsten Weise  entgegen  getreten,  wesshalb  Ihr  es  mir  nicht 
verübeln  könnet,  wenn  ich  Euch  um  solche  Vorzüge  stark 
beneide.  Indessen  wollen  wir  unserer  Mängel  halber  uns  zu 
trösten  suchen  u.  eingedenk  seyn,  dass  das  eigentUche  Glük 
der  Menschen  von  äussern  Verumständungen  beinahe  gänzUch 
unabhängig  ist  u.  wir  mit  einem  Bischen  ächter  Lebensphilo- 
sophie überall  zufrieden  seyn  können. 

Wie  sich  von  selbst  versteht  freut  sich  meine  Frau  der 
eröffneten  Aussicht  wegen  Sie  in  diesem  Jahre  noch  als  Gast 
zu  sehen  des  Höchlichsten  u.  Fräulein  Kestnee,^)  die  Tante 
unseres  Thanner  Freundes,  welche  wohl  ohne  Ihr  Wissen  eine 
enthusiastische  Verehrerin  von  Ihnen  ist  u.  mit  uns  befreundet, 
wird  Ihre  Anwesenheit  in  Basel  überglüklich  machen.  Täu- 
schen Sie  daher  die  erregten  Hoffnungen  dieser  u.  anderer 
Ihrer  hiesigen  Freunde  nicht,  um  so  weniger,  als  man  schon 
im  vorigen  Jahre  mit  aller  Sicherheit  auf  Ihren  Besuch  ge- 
rechnet hatte.  Sie  werden  sich,  wie  ich  hoffe,  überzeugen, 
dass  man  auch  in  Basel  einige  Tage  erträglich  zubringen  u. 
wie  überall  umgängliche  u.  gute  Menschen  finden  kann. 

Schliesslich  noch  an  Sie  die  Bitte  richtend  mich  vor  Allem 
bei  Ihrer  Frau  Gemahlin  in  gewogene  Erinnerung  zu  bringen, 
Ihren  Kindern  in  Erlangen  die  freundlichsten  Grüsse  von  mir 
zu  vermelden  u.  Herrn  von  KAUiiBACHS^:  dem  grossen  Meister 


^)  Frl.  Charlotte  Kestner  war  die  Tochter  von  Werthers  Lotte. 
')  Kaulbach,  Wilhelm  von,  der  Maler,  geb.  1805  Arolsen,  geat. 
1874  München. 

Kahlbaum,  Monographieen.  V.  5 
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wie  der  liebenswürdigen  Meisterin  mich  auf  das  Angelegent- 
lichste zu  empfehlen  bin  ich  mit  aller  Freundschaft  u.  treuer 
Ergebenheit  ganz  der  Ihrige 

Basel  d.  4*«°  Mai  1857.  r^  r?   a      •• 

C  1.  ÖCHONBEIN. 

Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Ich  kann  einen  Freund  von  hier  nicht  nach  der  Bayer- 
schen  Hauptstadt  ziehen  lassen,  ohne  denselben  mit  einigen 
Linien  an  Sie  zu  belasten,  obgleich  ich  Ihnen  eigentlich 
Nichts  von  Bedeutung  zu  vermelden  habe.  Die  Feder  wird 
hauptsächlich  desswegen  angesezt,  weil  ich  Ihnen  sagen 
möchte,  dass  die  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft  dieses  Jahr  in 
Trogen  (Appenzell)  u.  zwar  am  3*?"^  des  künftigen  Monates 
sich  versammeln  wird,  wie  Sie  aus  beifolgendem  Briefe  ersehen. 
Ich  gedenke  dieselbe  zu  besuchen  u.  da  Sie  ohnehin  mir 
versprochen  haben  uns  im  Spätsommer  mit  Ihrer  Gegenwart 
zu  erfreuen,  so  wäre  es  gar  schön,  wenn  Sie  es  möglich 
machen  könnten  am  Sonntag  d.  2*^°  Aug.  zu  uns  herüber  zu 
kommen,  was  jezt  in  6 — 8  Stunden  geschehen  kann,  so  dass 
wir  uns  Abends  in  Yö gelinseck  einem  der  schönsten  Höhen- 
puncte  am  Bodensee  träfen.  Wir  würden  dann  ein  wenig  im 
grünen  Appenzeller  Land  u.  dem  reitzenden  Toggenburg 
herumschlendern  u.  mit  behaglicher  Gemächlichkeit  Basel 
zusteuern. 

Unsere  Hundstagsferien  nahen  nun  schnellen  Schrittes 
heran  u.  ich  fühle  Lust  die  zwei  ersten  Wochen  zu  einem  Aus- 
fluge nach  Nürnberg,  dem  Thüringer  Walde  u.  dem  Fichtel- 
gebirge zu  verwenden,  bei  welchem  Anlass  ich  natürHch  nicht 
fehlen  würde  unserer  Alma  Mater  ^)  einmal  wieder  einen  Besuch 


^)  Erlangen  ist  gemeint,    wo  bekanntlich  Liebig  und    Schön- 
bein  studierten. 
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abzustatten  u.  daselbst  Ihren  Herrn  Schwiegersohn  u.  Frau 
Tochter  zu  begrüssen,  welche  hoffentlich  in  3  Wochen  noch 
zu  Hause  sind. 

Ihre  neuesten  chemischen  Briefe  habe  ich  mit  eben  so 
grossem  Vergnügen  als  Interesse  gelesen,  namentHch  den  lezten.^) 
Man  soUte  meinen,  dass  dem  Gewichte  der  vorgebrachten 
Gründe  selbst  das  hartnäckigste  Vorurtheil  weichen  müsste, 
aber  freilich  ist  es  Eegel,  dass  die  Vernunft  nur  langsam  durch 
den  Unverstand  der  Menschen  sich  ihre  Bahnen  bricht. 

Ich  habe,  seit  wir  uns  gesehen,  emsigst  meinen  Sauerstoff- 
studien obgelegen  u.  es  ist  mir  gelungen  eine  nicht  kleine 
Zahl  neuer  Thatsachen  aufzufinden,  von  denen  ich  glauben 
möchte,  dass  sie  nicht  ohne  einigen  wissenschaftlichen  Werth 
sind.  Wenn  möglich  werde  ich  dieselben  noch  vor  den  Ferien 
zusammenstellen  u.  der  Akademie  übersenden.  So  ungewöhn- 
lichen Erscheinungen  gegenüber  gestellt  muss  man  auf  die 
sonderbarsten  Gedanken  kommen  u.  bezüglich  der  verschiedenen 
Zustände  des  Sauerstoffes  trage  ich  seit  einiger  Zeit  eine  Ver- 
muthung  im  Kopfe  herum, ^  die  so  abentheuerlicher  Art  ist, 
dass  ich  nicht  wage,  Sie  Ihnen  auch  nur  andeutungsweise  mit- 
zutheilen.  Sie  muss  noch  oft,  sehr  oft  auf  den  Prüfstein  der 
Erfahrung  u.  des  Versuches  gelegt  werden,  bevor  ich  sie  laut 
werden  lasse,  sonst  laufe  ich  Gefahr  für  einen  Träumer  erklärt 
zu  werden,  als  welcher  ich  wohl  bei  Manchen  schon  längst 
gelten  mag. 

In  der  Hoffnung  auch  wieder  einmal  durch  einige  Worte 
von  Ihnen  erfreut  zu  werden  u.  mit  der  Bitte  mich  Ihrer  Frau 
Gemahlin  u.  der  TaiEESCH'schen  Famihe  auf  das  Beste  zu 
empfehlen  grüsst  Sie  herzlichst  Ihr  treu  ergebener 

Basel,  d.  2^^^  JuU  1857. 


C.  F.  Schönbein. 


¥ 


*)  Es  ist  der  (in  der  Beilage  zu  No.  175  der  Augsburger  Allg.  Zei- 
tung vom  24.  Juni  1857  erschienene)  33 1«  chemische  Brief  gemeint,  der 
über  landwirtschaftliche  Fragen  handelt. 

*)  Vergl.  Brief  vom  29.  Sept.  unten  S.  73. 

5* 
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Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Diese  Linien  sollen  Ihnen  weiter  Nichts  sagen,  als  dass 
die  Zeit  der  Versammlung  der  Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft 
vom  2*^"  Aug.  auf  den  16*«'»  des  .gleichen  Monats  verlegt  wor- 
den ist,  was  Ihnen  gelegener  seyn  dürfte,  da  um  diese  Zeit 
Ihre  Ferien  jedenfalls  schon  begonnen  haben. 

Heute  reise  ich  von  hier  ab  um  ziemlich  geraden  Weges 
nach  Nürnberg  u.  Erlangen  zu  gehen.  An  lezterm  Orte 
hoffe  ich  zu  erfahren,  ob  wir  so  glüklich  seyn  werden  Sie 
dieses  Jahr  in  der  Schweiz  zu  sehen. 

Unter  herzlichster  Begrüssung  ganz  der  Ihrige 

Basel,  d.  18*««»  Juli  1857. 

C.  F.  Schönbein. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  20  Juli  57. 

Mein  theurer  Freund, 

ich  habe  Ihnen  für  zwei  Briefe  und  für  die  Mittheilung  über 
den  Flussspath  von  Wesserdorf^)  zu  danken  und  ich  bitte 
um  Verzeihung  dass  ich  dies  nicht  schon  längst  u.  früher 
gethan;  ich  wollte  selbst  einige  Versuche  mit  dem  gedachten 
Flussspath  machen  bin  aber  nicht  dazu  gekommen  und  habe 
auch  keine  Hoffnung  diess  zu  können,  da  mich  die  chemischen 
Briefe  die  ich  noch  zu  liefern  habe  in  einem  Grade  be- 
schäftigen dass  mir  weder  Sinn  noch  Zeit  zu  etwas  anderem 
übrig   bleibt.     Ich   gestehe    Ihnen    dass   mir   das  Vorkommen 


^)  „Über  den  riechenden  Flussspath  von  Weserdorf  in  Baiem". 
Er  dm.  Joum.  Prakt.  Chem.  Bd.  74,  1858,  S.  328.  (Der  Unterschied  in 
der  Orthographie  entspricht  den  Originalen.) 
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Yon  untercliloriger  Säure  in  dem  Flussspath  wenig  wahrschein- 
lich scheint;  die  Eigenschaften  desselben  verlieren  sich  nicht 
im  Lichte  und  diess  ist  ein  Einliuss  dem  das  unterchlorigs. 
Salz  nicht  -wiederstehen  kann,  in  welcher  Form  es  auch  in 
dem  Stein  enthalten  sein  mag.  Die  Ähnlichkeit  ist  freilich 
ganz  ausserordentlich  gross  und  es  hat  bereits  früher  Jemand 
die  nämliche  Ansicht  ausgesprochen,  i)  wenn  ich  nicht  irre 
ScHATHÄUTL^.  Das  Verhalten  dieses  Flussspaths  scheint  mir 
merkwürdigere  Dinge  anzuzeigen  und  ehe  man  mit  einem 
halben  Zentner  operiert  hat,  erscheint  es  mir  bedenklich  sich 
darüber  zu  äussern.  Doch  wie  Sie  beschliessen  werden,  ich 
theile  die  Notiz  der  Akademie  mit  und  drucke  sie  nur  wollte 
ich  vorher  meine  Bedenken  nicht  verschweigen. 

Für  Ihre  gütige  Einladung  sage  ich  meinen  besten  auf- 
richtigsten Dank;  ich  habe  nur  in  diesem  Juli  keine  Aussicht 
den  schon  so  lange  intendierten  Besuch  bei  Ihnen  abzustatten 
und  in  der  schönen  Schweiz  mich  zu  erholen.  Ohne  meine 
Frau  möchte  ich  nicht  gehen  und  sie  ist  durch  die  nahe 
Niederkunft  meiner  Tochter  Caeel^ee  gebunden,  dass  eine 
Mutter  ihre  Tochter  in  einer  solchen  Lage  nicht  verlässt, 
kann  man  ihr  nicht  übel  nehmen;  Sie  ist  kaum  8  Tage  hier 
indem  sie  7  Wochen  bei  meiner  Tochter  Thieesch  in  Ems 
u.  Schwalbach  war.  Am  2*-  Aug.  kann  ich  ohnediess  von 
hier  nicht  fort  indem  bis  dahin  die  Examina  an  der  Univer- 
sität noch  nicht  beendigt  sind. 

Wenn  Sie  lange  nicht  in  Erlangen  waren  so  werden  Sie 
Sich  über  das  Emporkommen  unserer  alma  mater  wundem; 
sie  hat  über  500  Studenten;  Goeup^  baut  ein  recht  hübsches 


^)  Liebig  Ann.  Bd.  46,  1843,  S.  344,  wo  Schafhäutl  den  Geruch 
der  chlorigen  Säure  (worunter  unterchlorige  zu  verstehen  ist)  zuspricht. 

>)  Schafhäutl,  Karl  Emil,  geb.  1803  Ingolstadt,  gest.  1890 
München.  Dr.  phil.  und  med.  Prof.  d.  Geognosie,  Bergbau-  u.  Hütten- 
kunde, später  der  Geologie  u.  Paläontologie  und  Oberbibliothekar  in 
München. 

•)  Gorup  von  Besanez,  Eugen  Franz,  Freiherr,  geb.  1817  Graz» 
Steiermark,  gest.  1878  Erlangen.  Dr.  phil.  und  med.  1846  Privatdozent, 
1849  ausserordentl.,  1855  ordentl.  Professor  der  Chemie  in  Erlangen. 
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Laboratorium.  Herzlichste  Grüsse  an  Ihre  liebe  Frau  und 
Nochmals  meinen  Dank  für  Alles  Freundliche  was  Sie  uns 
zugedacht  haben.     Ihr  aufrichtig  ergebener 

Just.  Liebig. 

ScHÖJSTBEiN  an  Liebig. 
Verehrtester   Freund! 

Obwohl  ich  die  Triftigkeit  der  Gründe  einsehe,  welche 
Sie  verhindert  haben  nach  Trogen  u.  Basel  zu  kommen, 
so  musste  ich  doch  mit  grösstem  Bedauren  vernehmen,  dass 
unsere  schon  so  lang  gehegte  Hoffnung  Sie  einmal  bei  uns 
zu  sehen  abermals  zu  Wasser  geworden.  Der  Himmel  war 
hier  den  Schweiz.  Naturforschem  wenig  günstig,  er  schüttete 
über  sie  Fluthen  von  Wasser  herab,  je  unfreundlicher  er 
aber  aussah,  desto  heiterere  Gesichter  machten  wir,  so  dass 
ich  die  Trogener  Versammlung  zu  den  gemüthlichsten  u. 
genussreichsten  rechnen  muss,  denen  ich  noch  beigewohnt 
habe,  auch  sicher  bin,  es  wäre  Ihnen  unter  uns  wohl  u. 
behaglich  gewesen.  Einmal  müssen  Sie  es  aber  doch  mög- 
lich zu  machen  suchen  die  Schweiz  wieder  heimzusuchen,  denn 
Sie  werden  in  derselben  nicht  nur  eine  wundervolle  Natur, 
sondern  auch,  was  noch  mehr  ist,  warme  Freunde  wie  nur 
irgendwo  finden. 

Sie  haben  vielleicht  aus  Erlangen  von  Ihren  Kindern 
vernommen,  dass  ich  unlängst  zweimal  dort  gewesen.  Ich  ver- 
brachte daselbst  äusserst  angenehme  Tage  u.  kaum  ist  nöthig 
zu  sagen,  dass  die  lieben  Ihrigen  wesentlich  zu  diesem  genuss- 
reichen Aufenthalt  beigetragen.  Es  freute  mich  nicht  wenig 
mich  mit  eigenen  Augen  von  der  gedeihlichen  Wirksamkeit 
u.  dem  schönen  Aufblühen  unserer  Alma  Mater  zu  überzeugen, 
wie  auch  von  dem  freundlichen  Fuss,  auf  welchem  die  CoUegen 
dort  miteinander  leben.  Erlangen  dürfte  in  dieser  Hinsicht 
eine  rühmliche  Ausnahme  von  den  meisten  übrigen  Universi- 
täten machen,  wo  kleinliche  Händel  u.  Streitigkeiten  zur  Tages- 
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Ordnung  zu  gehören  scheinen,  ein  Modus  vivendi,  der  für  meine 
friedliebende  Seele  unbegreiflich  ist.  Etwas  anders  ist  freilich 
der  Kampf  um  grosse  Dinge,  dem  man  sich  nicht  immer  ent- 
ziehen kann  oder  darf. 

Nachdem  ich  mich  während  eines  Theiles  des  Sommers 
auf  die  Brache  gelegt,  wird  hoffentlich  diese  Kühe  eine  Art 
Neubruch  gebildet  haben;  wenigstens  fühle  ich  wieder  eine 
starke  Arbeitslust  in  mir  u.  habe  bereits  meinen  Lieblings- 
gegenstand in  die  Hände  genommen.  Schon  vor  den  Ferien 
wurde  Dieses  u.  Jenes  angefangen  u.  jezt  wird  zur  Vollendung 
dieser  Arbeiten  geschritten,  von  denen  ich  hoffen  will,  dass 
sie  nicht  ohne  alles  Interesse  für  Sie  seyn  werden.  Die  Zahl 
neuer  von  mir  ermittelter  u.  auf  meinen  chemischen  Helden 
sich  beziehenden  Thatsachen  ist  nicht  klein  u.  theilweise  sehr 
eigenthümUcher  Art. 

Was  den  sonderbaren  Flussspath  von  Weser dorf  betrift, 
so  theile  ich  mit  Ihnen  ganz  u.  gar  die  Ansicht,  dass  das  Vor- 
handenseyn  eines  Hypochlorites  in  diesem  Mineral  prima  facie 
uns  höchst  unwahrscheinlich  vorkommen  muss  u.  es  daher 
wünschenswerth  sei  mit  demselben  noch  weitere  Versuche  in 
grösserem  Massstabe  anzustellen.  Nichtsdestoweniger  halte  ich 
mich  aber  für  überzeugt,  dass  die  merkwürdigen  Reactionen 
des  besagten  Minerales  von  Nichts  Anderem  als  einer  kleinen 
Menge  eines  darin  eingeschlossenen  Hypochlorits  herrühren. 
Sie  wissen,  dass  überchlorsaures  Kali  spurenweise  in  Chili- 
salpeter  sich  vorfindet  (meine  Autorität  hierüber  ist  Mitschee- 
LiCH^)  ein  Vorkommen,  was  trotz  der  grösseren  Beständigkeit 
dieses  Salzes  doch  eben  so  auffallend  erscheinen  muss,  als  die 
Anwesenheit  von  unterchlorichtsaurem  Kalk  im  Weser  dorf  er 
Flussspath;  denn  die  Bildung  des  einen  Salzes  sezt  eben  so 
ungewöhnliche  Umstände  u.  Bedingungen  voraus,  als  diejenige 
des  Andern.  Zu  dem  kommt  auch  noch,  dass  nach  Mitscher- 
LiCH  in  beinahe  allen  Flussspatharten  kleine  Mengen  Chlor- 


')  Mitscherlich,  Eilhard,  geb.  1794  Neuende  bei  Jever,  Ost- 
friesland, gest.  1863  Schönberg  bei  Berlin.  Dr,  phil.  1822  ausserordentl. 
Professor.  1825  ordentl.  Professor  d.  Chemie  a.  d.  Universität,  sowie  am 
Friedrich -Wilhelms -Institut  (der  militärärztlichen  Bildungsanstalt)  zu 
Berlin. 
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Calciums  enthalten  sind.  Das  hauptsächlich  Auffallende  scheint 
mir  einzig  in  der  langen  Dauer  zu  liegen,  während  welcher 
ein  Hypochlorit  sich  im  Weserdörfer  Flussspath  erhalten  hat. 
Diese  Sonderbarkeit  habe  ich  in  meiner  Notiz  zu  erklären 
gesucht.  Wünschen  Sie  indessen,  dass  mit  grössern  Mengen 
dieses  Minerales  Versuche  angestellt  werden,  so  können  Sie 
leicht  Veranlassung  dazu  geben,  dass  man  gehörige  Quantitäten 
davon  zur  Verfügung  eines  Chemikers  stelle.  Ich  selbst  möchte 
einige  Pfunde  des  Stoffes  haben  um  zu  sehen,  ob  ich  daran 
noch  etwas  weiteres  Neue  heraus  zu  düfteln  vermag.  Wenn 
aber  Sie  die  Sache  in  die  Hände  nehmen,  so  könnte  sie  in 
keine  bessern  gelangen. 

Von  Herzen  wünschend,  dass  die  Niederkunft  Ihrer  Frau 
Tochter  glücklichst  erfolgt  sei  u.  Sie  bittend  mich  Ihrer  Frau 
Gemahlin,  wie  auch  Herrn  Thieeschbn's  auf  das  Beste  zu 
empfehlen  grüsst  Sie  mit  warmer  Freundschaft 

Ihr 

C.  F.  Schönbein. 

Frau  Schönbein  ersucht  mich  sie  bei  Ihnen  in  gewogene 
Erinnerung  zu  bringen. 

Unter  den  unlängst  hier  vorübergezogenen  Chemikern  be- 
fanden sich  MiTSCHEELiCH  u. PiRiA^),  crstcrcr  geht  nach  Italien 
um  den  Vulkanismus  weiter  zu  studiren,  dieser  besucht  erst 
einige  deutsche  Laboratorien,  weil  er  in  Turin  ein  eigenes 
einzurichten  hat  u.  zieht  dann  dans  la  Capitale  du  Monde.  — 


Schönbein  an  Liebig. 

Theuerster  Freund! 

Ich  habe  dem  Herrn  Geheimen  Rath  von  Thieesch  wieder 
einige  kleine  Abhandlungen  zu  Händen  der  Akademie  über- 
schickt, von  welchen  ich  hoffen  will,  dass  Sie  Ihnen  einiges 


*)  Piria,  Rafaelle,  geb.  1815  Sevilla  (Calabrien),  gest.  1865  Turin. 
Prof.  d.  Chemie  a.  d.  Universität  Turin. 
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Interesse  gewähren.  Für  den  Fall,  dass  Sie  bei  der  Vorlage 
dieser  Arbeiten  einige  erläuternde  Versuche  zu  machen  geneigt 
seyn  sollten  u.  um  Ihnen  die  Mühe  des  Herbeischaffens  der 
zu  einem  solchen  Zwecke  nöthigen  Materialien  zu  ersparen, 
habe  ich  mir  erlaubt  einige  Kleinigkeiten  beizulegen  wie  z.  B. 
stark  ozonisirtes  Terpentinoel,  Bleiessig,  Glasröhrchen  mit 
Arsen-  u.  Antimonflecken  ^) ,  Schwefelblei-  u.  Schwefelkupfer 
haltige  Papiere  u.  s.  w.  TJeberdiess  werden  Sie  noch  einiges 
Andere  beigegeben  finden,  was  zur  Erläuterung  meiner  Mit- 
theilungen dienlich  seyn  dürfte.  Einige  Versuche  können  sie 
leicht  in  der  Akademie  anstellen,  wie  z.  B.  die  Verwandlung 
des  Schwefelbleies  u.  Schwefelkupfers  in  die  entsprechenden 
Sulfate,  die  Oxidation  des  Arsens  zu  Arsensäure  mittelst  atm. 
Sauerstoffes  u.  Bittermandeloeles ;  denn  das  -zerstreute  Licht 
des  Sitzungssaales  der  Akademie  ist  kräftig  genug  die  besagten 
Wirkungen  nach  der  von  mir  beschriebenen  Weise  in  wenigen 
Minuten  hervorzubringen.  Was  werden  Sie  wohl  zu  der  Hy- 
pothese von  zwei  thätigen  Sauerstoffarten  ©  u.  G  sagen?  Ich 
gebe  zu,  sie  klingt  aussergewöhnlich  genug,  aber  was  kann  ich 
dafür,  dass  es  Thatsachen  gibt,  die  so  ganz  u.  gar  extra  ordi- 
nem  sind,  wie  z.  B.  Desoxidationen  durch  Sauerstoff  bewerk- 
stelliget. 2) 


^)  Vergl.  im  Brief  an  Faraday  vom  17.  Sept.  1857  die  Stelle: 
„A  very  pretty  experiment  may  be  made  with  metallic  arsenic.  Lay 
round  a  glasstube  a  ring  of  that  metal  (according  to  Marsh's  methode) 
drop  some  oil  of  bitter  almonds  upon  it,  tum  the  tube  being  held  in  a 
horizontal  position  round  its  axis  no  action  in  the  dark,  whilst  in  the 
direct  solar  light  that  ring  will  rapidly  disappear  under  the  circumstances 
indicated,  arsenic  acid  being  formed,  just  so  as  it  is  the  case  in  ozonised 
oxigen.  Rings  of  antimony  being  not  acted  upon,  or  at  least  but  very 
slightly,  under  these  circumstances,  both  the  metals  may  be  easily 
distinguished  from  each  other  by  the  means  of  hydured  Benzule.  The 
details  of  my  researches  on  the  oil  of  bitter  almonds  will  be  published 
by  the  academy  of  Munic". 

*)  Schönbein  hatte  die  allerdings  wunderbare  Entdeckung  gemacht, 
dass  Bleisuperoxyd  in  ozonisierter  Luft  sich  in  PbO  verwandelt ,  also 
reduziert  wird.  Diese  Thatsache  bot  ihm  die  Grundlage  zu  einer  neuen 
Hypothese.  Er  nahm  an,  dass  es  zwei  Modifikationen  von  aktivem 
Sauerstoff  gäbe,  die  im  Verhältnis  von  +  und  —  zu  einander  ständen, 
derart    dass   sie    sich    neutralisieren   zu   inaktivem,   d.  h.  gewöhnlichem 
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Wir  werden  ohne  Zweifel  im  Laufe  der  Zeit  zu  Ansichten 
geführt  werden,  die  noch  viel  ungewöhnlicher  als  die  von  mir 
aufgestellten  sind.  Natürlich  bin  ich  aber  weit  davon  ent- 
fernt zu  glauben,  dass  meine  Vermuthung  das  Richtige  ge- 
troffen; das  Gebiet  von  Erscheinungen,  auf  welches  sich  die- 
selbe bezieht,  ist  für  uns  dermalen  noch  so  dunkel,  dass  es 
noch  langen  Forschens  bedürfen  wird,  bevor  wir  die  wünsch- 
bare Klarheit  erlangt  haben.  Einstweilen  schadet  es  Nichts, 
bei  Anstellung  von  Versuchen  sich  unter  die  Leitung  der  so 
sonderbaren  Hypothese  zu  stellen;  es  wird  sich  dann  bald 
zeigen,  ob  sie  gegründet  oder  irrig  ist. 

In  meinem  Hause  fängt  es  an  etwas  stille  zu  werden, 
meine  älteste  Tochter  ist  vor  zehn  Tagen  nach  England  zu 
Freunden  Faeaday's  gegangen,  wo  sie  wohl  ein  Jahr  bleiben 
wird,  u.  meine  zweite  Tochter  steht  im  Begriffe  das  elterliche 
Haus  mit  demjenigen  einer  ihrer  Freundinnen  in  Alton a  zu 
vertauschen. 

Kaum  brauche  ich  Ihnen  zu  sagen,  dass  die  Trennung 
von  ihren  Töchtern  der  Frau  Schönbein  schon  viele  Thränen 
gekostet  hat  u.  auch  mir  dieselbe  nicht  gleichgültig  ist;  denn 
obgleich  Vater  darf  ich  doch  wohl  sagen,  dass  sie  gute  und 
liebenswürdige  Kinder  sind. 

Ich  will  recht  sehr  wünschen,  dass  Sie  von  Ihrem  Sohne 
aus  Ostindien  beruhigende  Nachrichten  haben  und  kann  mir 
sehr  wohl  denken,  wie  stark  besorgt  Sie  um  denselben  seyn 
müssen.  Es  ist  dort  doch  ein  entsetzlicher  Zustand  der  Dinge 
eingetreten  ^) ,  dessen  Beseitigung  noch  die  grössten  An- 
strengungen u.  Opfer  kosten  wird. 

Wir  haben  jezt  unsere  Herbstferien  u.  wäre  ich  diesen 
Sommer  nicht  schon  so  viel  gereist,  so  gienge  ich  nach  Mün- 
chen, so  aber  muss  ich  hübsch  hier  bleiben  u.  arbeiten. 

Sie   werden  wohl  während  Ihrer  Ferien  das  Haus  auch 


Sauerstoff.  Er  bezeichnet  sie  mit  ©  und  0.  Die  erwähnte  Beobachtung 
ist  also  die  erste  Ursache  der  Hypothese  vom  Antozon.  Vergl.  Brief  an 
Faraday  vom  nten  Februar  1857  und  den  an  Liebig  oben  S.  67. 

^)  Es  handelt  sich  um  den  Aufstand  des  Nana  Sahib  und  um  das 
Gemetzel  zu  Cawnpore. 
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nicht    gehütet    u.   sich    frische   Kräfte   für   die   Arbeiten   des 
Winters  gesammelt  haben. 

Sie  bittend  mich  bald  mit  Ihren  Nachrichten  zu  erfreuen 
u.  Ihrer  Frau  Gemahlin  auf  das  Beste  zu  empfehlen  grüsst 
Sie  auf  das  Herzlichste 

Ihr 
Basel  d.  29*««»  Septbr.  1857. 

treu  Ergebener 

C.  F.  Schönbein. 

Frau  Schönbein  trägt  mir  auf,  sie  bei  Ihnen  in  gewogene 
Erinnerung  zu  bringen. 

P.  S.  Sie  würden  mir  einen  sehr  grossen  Dienst  erweisen, 
wenn  Sie  die  Güte  hätten  in  Ihrem  Laboratorium  etwa  ein 
halbes  Pfund  Bariumsuperoxides  bereiten  zu  lassen,^)  welches 
von  jeder  Spur  von  Nitrit  frei  seyn  müsste. 

Ich  gedenke  demnächst  eine  Keihe  von  Versuchen  anzu- 
stellen, zu  welchen  mir  das  besagte  Superoxid  nöthig  ist. 

d.  0. 

Um  zu  zeigen,  dass  der  ozonisirte  Sauerstoff  augenblick- 
lich u.  unter  Wärmeentwickelung  sich  mit  SOg  zu  SOg  ver- 
bindet, kann  ihnen  das  beigegebene  ozonisirte  Terpentinoel, 
welches  jezt  völKg  3^/^  °/^  Ö  enthält,  bequem  dienen.  Starke 
wässrige    SO2    mit   dem    Oele   vermischt   erhizt   sich   ziemlich 

stark  in  Folge  der  Schwefelsäurebildung. 

0. 


^)  Wegen  des  Baxiumsuperoxydes  hat  sich  Schönbein  erfolglos 
an  eine  ganze  Reihe  von  Chemikern  gewandt,  bis  er  es  schliesslich  im 
Sommer  1860  von  seinem  Freunde  Prof.  Louis  Grandeau  in  Nancy 
erhielt. 
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Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Sie  sehen,  dass  ich  mit  Ihnen  nicht  rechne,  sonst  würden 
Sie  nicht  schon  wieder  mit  einer  Epistel  von  mir  heimgesucht 
werden.  Ich  wollte  einen  Nachtrag  zu  der  Arbeit^),  welche 
ich  vor  etwa  6 — 8  Wochen  Ihrem  Herrn  Gregenschwäher  über- 
schikt,  nicht  ohne  ein  Paar  Linien  an  Sie  nach  München 
wandern  lassen. 

Aus  dem  Inhalt  der  kleinen  Abhandlung  ^)  werden  Sie 
entnehmen,  dass  ich  mich  in  neuester  Zeit  wieder  mit  den 
räthselhaften  Blutkörperchen  beschäftiget  u.  die  nicht  ganz  un- 
interessante Thatsache  ermittelt  habe,  dass  denselben  in  einer 
Anzahl  von  Fällen  die  Eisenoxidulsalze  so  sehr  gleichen,  dass 
zum  Hervorbringen  gewisser  Oxidationswirkungen  die  Einen 
durch  die  Andern  vertreten  werden  können.  Diese  Gleichheit 
der  Wirksamkeit  sonst  so  verschiedenartiger  Materien  scheint 
mir  in  physiologischer  Hinsicht  eine  sehr  beachtenswerthe  That- 
sache zu  seyn. 

Für  den  Fall,  dass  Sie  in  der  Akademie  einige  erläuternde 
Versuche  anzustellen  geneigt  seyn  sollten,  sende  ich  Ihnen 
altem  Brauche  gemäss  die  dazu  nöthigen  Materiahen,  damit 
Ihnen  Mühe  erspart  werde.  Wie  ich  von  Herrn  Thieesch 
vernommen,  haben  Sie  während  der  Herbstferien  den  Rauch- 
fang der  Teufelsküche  bei  Neapel  bestiegen,  um  welche  Ver- 
günstigung des  Schiksals  ich  Sie  sehr  beneide. 

Sie  wissen  wohl,  dass  in  Allerhöchstem  Auftrage  durch 
Herrn  Löhee  ich  vor  einiger  Zeit  zu  Vorschlägen  über  wün- 
schenswerthe    wissenschaftliche    Untersuchungen    aufgefordert 


^)  Die  Arbeit:  „Über  das  Verhalten  des  Bittermandelöles  zum  Sauer- 
stoffe" findet  sich:  München.  Abhandl.  Bd.  8,  1857,  S.  241,  der  Nachtrag 
zu  derselben  ebenda  S.  383. 

^)  „Über  die  Grleichheit  des  Einflusses  welchen  in  gewissen  Fällen 
die  Blutkörperchen  und  Eisenoxydulsalze  auf  die  chemische  Thätigkeit 
des  gebundenen  Sauerstoffes  ausüben".  Münch.  Abhandl.  Bd.  8,  1857, 
S.  406. 
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wurde.^)  Meine  darauf  bezüglichen  kleinen  Memoiren  werden 
Ihnen  sicherlich  zu  Gesicht  gekommen  seyn  u.  es  interessirt 
mich  in  der  That  Ihre  Meinung  darüber  kennen  zu  lernen. 

Wie  gehts  Ihren  Heben  Kindern  in  Erlangen  u.  Ost- 
indien? Lassen  Sie  mich  doch  bald  einige  Worte  über  die- 
selben vernehmen. 

Meine  älteste  Tochter  hat  sich  in  England  gut  einge- 
wöhnt u.  auch  meiner  zweiten  gefällt  das  Altona-Ham- 
burger  Leben  nicht  so  übel  u.  fühlt  sich  bis  jezt  vollkommen 
glüklich  dort.  — 

Sie  werden  jezt  mit  der  Festsetzung  der  Ehrenpreise  viel- 
fach beschäftiget  seyn  u.  ich  bin  wirklich  neugierig  wem  dieses 
Jahr  die  Palme  ertheilt  wird.  Ohne  Zweifel  einem  sehr 
Würdigen. 

Sie  bittend  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  bestens  zu  em- 
pfehlen grüsst  Sie  mit  der  aufrichtigsten  Freundschaft 

Basel  d.  13*«'»  Nov.  1857.  Dar 

ergebenster 

C.  F.  Schönbein. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Ich  bin,  es  sei  diess  Urnen  offen  gestanden,  etwas  schüch- 
tern Sie  wiederholt  mit  einer  Zuschrift  zu  behelHgen,  weil  ich 
fürchten  muss  mit  meinen  Schreibereien  Ihnen  lästig  zu  fallen; 
indessen  ist  die  Veranlassung,  welche  mich  heute  zum  Schreiben 
bestimmt  von  einer  solchen  Art,  dass  ich  zuversichtlich  hoffe, 
Sie  werden  gegen  meine  Zudringlichkeit  gütige  Nachsicht  zeigen. 

Schon  seit  einiger  Zeit,  namentlich  aber  im  gegenwärtigen 
Augenblicke  bin  ich  mit  eigenthümlichen  Untersuchungen  über 
den  Sauerstoff  beschäftiget,  welche  mir  es  höchst  wünschens- 
werth  machen  über  eine  merkliche  Menge  Bariumsuperoxides 


»)  Eine  gleiche  Aufforderung  wurde  damals  auch  an  Wo  hl  er  ge- 
richtet.    Vergl.  Briefwechsel  Liebig-Wöhler,  S,  48. 
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verfügen  zu  können.  Sie  würden  mich  dalier  auf  das  Ausserste 
verbinden,  wenn  Sie  die  Güte  hätten  durch  Ihre  dienstbaren 
Geister  mir  ein  halbes  Pfund  dieser  Substanz  sorgfältigst  be- 
reiten zu  lassen  u.  zwar  nach  der  von  Ihnen  u.  Wöhlee  an- 
gegebenen Methode.^)  Die  Natur  der  besagten  Untersuchungen 
erfordert  es,  dass  das  zur  Bereitung  von  BaOg  angewendete 
BaO  durchaus  frei  auch  von  der  kleinsten  Spur  von  NO3  sei, 
wesshalb  BaO  nicht  aus  Barytnitrat  dargestellt  seyn  darf.  Eine 
etwaige  Verunreinigung  des  BaOg  mit  kaustischen  oder  kohlen- 
saurem Baryt  hätte  nichts  zu  sagen. 

Ich  suche  nemlich  den  sogenannten  katalytischen  Er- 
scheinungen, insofern  sie  sich  auf  den  Sauerstoff  beziehen, 
etwas  näher  auf  den  Leib  zu  rücken  u.  die  von  mir  bereits 
erhaltenen  Ergebnisse  sind  so,  dass  sie  mich  hoffen  lassen, 
es  werde  mir  möglich  werden,  über  dieses  noch  so  dunkle 
Gebiet  chemischer  Phänome  ein  Bischen  Licht  zu  verbreiten. 

Einen  wunderHchern  Körper  als  den  Sauerstoff  kann  es 
nicht  geben  u.  derselbe  wird  mir  um  so  räthselhafter,  je  länger 
ich  mich  mit  ihm  beschäftige.  Erst  in  den  lezten  Tagen  habe 
ich  eine  Keihe  neuer  Thatsachen  aufgefunden,  die  so  ganz  u. 
gar  „out  of  the  way"  sind,  dass  sie  meine  Neugierde  auf  das 
Stärkste  reitzen.  Sie  u.  die  Akademie  sollen  bald  Kenntniss 
von  diesen  Sonderbarkeiten  erhalten. 

In  Karlsruhe  erwartet  Sie  Freund  Eisenlohe 2)  für  den 
künftigen  September  mit  grösster  Sicherheit.  Obwohl  ich  nicht 
gern  u.  seit  langer  Zeit  die  grossen  naturforschenden  Gesell- 
schaften gar  nicht  mehr  besuche,  so  gedenke  ich  diessmal  doch 
eine  Ausnahme  von  der  Eegel  zu  machen  u.  die  Karlsruher 
Versammlung  mitzumachen,  falls  ich  noch  unter  den  Sterb- 
Hchen  seyn  werde  u.  es  in  Europa  einstweilen  nicht  drunter 
u.  drüber  gegangen  ist.  Die  Herren  der  badischen  Hauptstadt 
u.   namentlich  der  treffliche  Vorstand    der  diessj ährigen  Ver- 


1)  Justus  V.  Liebig  und  F.  Wo  hl  er  „Vermischte  Bemerkungen" 
(Bariumsuperoxyd)  Poggend,  Ann.  Bd.  24,  1832,  S.  167. 

2)  Eisenlohr,  Wilhelm,  geb.  1799  Pforzheim,  gest.  1872  Karls- 
ruhe. Dr.  med.  et  phil.  Prof.  d.  Physik  am  Lyceum  zu  Mannheim, 
seit  1840  Prof.  d.  Physik  am  Lyceum  und  an  der  polytechnischen  Schule 
zu  Karlsruhe.    Vergl.  auch  Kahlbaum,  Wilhelm  Eisenlohr,  Karlsruhe  1899. 
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Sammlung  bemühen  sich  auf  das  Ausserste,  dieselbe  nicht  nur 
schön,  sondern  auch  interessant  zu  machen.  Ich  brauche  Ihnen 
nicht  ausdrücklich  zu  sagen,  wie  sehr  es  mich  freuen  würde 
Ihnen  im  Herbste  zu  begegnen. 

Sie  bittend  mich  der  Gunst  u.  Gewogenheit  Ihrer  Frau 
Gemahlin  auf  das  Beste  zu  empfehlen  bin  ich  ganz 

Basel  d.  IS*«'»  Mai  1858.  der  Ihrige 


C.  F.  Schönbein. 


^ 


Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  17.  Mai  1858. 

Mein  theurer  Freund, 

ich  habe  in  diesem  Augenblicke  nur  einen  Assistenten  und 
Niemanden  in  meinem  Laboratorium  dem  ich  mit  gutem  Ge- 
wissen die  Darstellung  von  Bariumhyperoxyd  anvertrauen 
könnte;  ich  schicke  Ihnen  aber  was  ich  davon  ^entbehren  kann. 
Maequaedt^)  in  Bonn  macht  diese  Präparate  vortrefflich  und 
billig,  u.  hat  alle  Einrichtungen  dazu ;  Jede  Ihrer  Abhandlungen 
macht  mir  immer  Vergnügen  und  ich  bin  begierig  auf  die 
neuen  Resultate  denen  Sie  entgegensehen;  Aus  Ihren  Ar- 
beiten über  den  ozonisirten  Sauerstoff  habe  ich  mit  Aus- 
schliessung aller  Contakterscheinungen  einen  chemischen  Brief 
für  meine  neue  Auflage  gemacht^),  diese  Körper  mit  zweier- 
lei Gesichtern  sind  seltsame  Dinge;  Wenn  die  Eigenschaften 
der  Materien  von  Kräften  herrühren  so  muss  man  wohl 
fragen  ob  diese  quantitativ  oder  qualitativ  einer  Änderung 
fähig  sind,  qualitativ  wie  etwa  El(ectricität)  in  Magnetismus, 
Wärme  etc. 


^)  Marquardt,  Ludwig  Clamor,  geb.  1804  Osnabrück,  gest.  1881 
Bonn.     Dr.  phil.,  Pharmazeut,  dann  Fabrikant  (1846)  Bonn. 

*)  Der  15<«  von  Liebigs  chemischen  Briefen;  siehe  „Chemische 
Briefe  von  Justus  v.  Liebig",  Leipzig  und  Heidelberg.  In  der  Ausgabe 
von  1865,  S.  128. 


—     so- 
lch denke  ebenfalls  nach  Carlsruhe  zu  gehen  und  freue 
mich  Ihnen  dort   zu   begegnen,    vielleicht   kommen  Sie   aber 
vorher  zu  uns? 

Von  Herzen  Ihr 

Just.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Obwohl  ich  nicht  sagen  darf,  dass  die  neueste  Reihe 
meiner  Untersuchungen  über  den  thätigen  Sauerstoff  zu  Ende 
geführt  sei,  so  sind  doch  die  bereits  gewonnenen  Ergebnisse 
von  der  Art,  dass  ich  glaube  sie  jezt  schon  mittheilen  zu 
sollen;  wesshalb  ich  mir  auch  die  Freiheit  genommen  dem 
Presidenten  der  Akademie  Herrn  Geheimen  Rath  von  Thieesch 
eine  Abhandlung  einzusenden,  in  welcher  ein  Theil  der  er- 
mittelten Thatsachen  niedergelegt  ist.  Nachdem  Sie  von  ihrem 
Inhalt  Kenntniss  genommen,  werden  Sie,  ich  hoffe  diess  wenig- 
stens, mit  mir  die  Meinung  theilen,  dass  durch  diese  Arbeit 
meine  vieljährigen  Untersuchungen  über  den  ozonisirten  Sauer- 
stoff eine  Art  von  Abschluss  erhalten  haben;  denn  so  lange 
v^ir  0  als  den  eigentlichen  Gegensatz  von  0  betrachteten, 
kannten  wir  offenbar  nur  die  Hälfte  der  wunderbaren  Doppel- 
natur des  thätigen  Sauerstoffes.  Es  will  mir  überdiess  scheinen, 
als  ob  die  Thatsache,  dass  der  Sauerstoff  in  zwei  einander 
polar-entgegengesezt  thätigen  Zuständen  existiren  kann,  einen 
Ausgangspunct  für  neue  umfangreiche  u.  weitgehende  Sauer- 
stoffstudien darbiete,  u.  in  der  That  schwebt  mir  jezt  schon 
ein  ganzes  Heer  von  Problemen  vor,  das  sich  der  Lösung  ent- 
gegen drängt,  von  so  schwieriger  Art  aber,  dass  ich  mich  fast 
fürchte  an  sie  heranzutreten.  Doch  soll  der  Versuch  gewagt 
werden,  da  es  vielleicht  gelingt,  die  eine  oder  andere  Aufgabe 
zu  lösen.  Jedenfalls  liegt  für  den  Geist  ein  Grosser  Reitz 
darin,  auf  noch  unbetretene  Bahnen  der  Forschung  sich  zu 
stellen    u.    alten    Gegenständen    neue    Seiten    abzugewinnen. 
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Schade  nur,  dass  unserer  Thätigkeit  eine  so  kurze  Spanne  von 
Zeit  zugemessen  ist,  u.  der  Mensch,  nachdem  er  kaum  ein 
Bischen  auf  dem  Schauplatze  der  Welt  sich  umgesehen  u.  zu- 
recht gefunden  hat,  wieder  davon  abtreten  u.  es  einem  künf- 
tigen Geschlecht  überlassen  muss,  den  angefangenen  Faden 
weiter  fort  zu  spinnen.  Doch  wollen  wir  desshalb  mit  dem 
Schiksal  nicht  hadern  u.  so  lange  emsigst  wirken  als  es  für 
uns  Tag  ist. 

Wie  sieht  es  wohl  mit  meinen  im  Laufe  des  vergangenen 
u.  jezigen  Jahres  an  die  Akademie  überschikten  Abhandlungen 
aus?  Ich  habe  nie  vernommen,  was  aus  ihnen  geworden  u. 
Sie  werden  es  mir  daher  gewiss  nicht  verübeln,  wenn  ich  mir 
erlaube  nach  dem  Befinden  meiner  Kinder  mich  zu  erkundigen. 
Von  Ihrem  Gegenschwäher  Herrn  Geheimen  Rath  von  Thieesch 
habe  ich  ebenfalls  schon  lange  nichts  mehr  gehört,  obgleich 
ich  ihm  schon  mehrere  Male  geschrieben  u.  vor  einiger  Zeit 
zu  seinem  fünfzigjährigen  Jubiläum  meine  Glükwünsche  dar- 
gebracht habe.  Ich  will  nicht  fürchten,  dass  er  Krankheits- 
halber verhindert  worden  sei  mich  mit  einigen  Linien  zu  be- 
denken. 

Ob  ich  diesen  Sommer  nach  München  komme,  ist  noch 
sehr  ungewiss.  Unsere  Ferien  beginnen  d.  17*«'»  des  künftigen 
Monats  u.  ich  werde  mit  meiner  Familie  einige  Wochen  im  A  p  - 
penzeller  Lande  mich  herumzutreiben  haben.  Sie  schliessen 
schon  mit  dem  Anfange  des  Augustes  u.  desshalb  muss  ich 
fürchten  not  to  find  the  Lion  in  bis  den.  Hoffentlich  sehen 
wir  uns  aber  in  Carlsruhe. 

Sie  bittend  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  u.  Herrn  Thieeschen's 
bestens  zu  empfehlen  grüsst  Sie  herzlichst 

Basel,  den  4*6'»  July  1858.  ihr 

treuer  Freund 
C.  F.  Schönbein. 

Wollen  Sie  doch  so  gut  seyn  u.  die  Inlage  an  Pettenkofes 
beförderlichst  in  das  Briefrohr  werfen  lassen. 

Kahlbaum,  Monographieen.  V.  6 
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P.  S.  Es  sind  mir  so  eben  Abzüge  der  erwähnten  Ab- 
handlungen^) zugekommen,  welcher  Umstand  die  genügendste 
Antwort  auf  meine  oben  gestellte  Frage  gibt.  Da  mir  Herr 
Marquaedt  schreibt,  dass  er  kein  Bariumsuperoxid  bereite 
u.  ich  zu  den  in  meiner  neuesten  Arbeit  angedeuteten  quanti- 
tativen Bestimmungen  eine  nicht  ganz  kleine  Mengen  desselben 
vonnöthen  habe,  so  weiss  ich  wirklich  nicht,  woher  solches 
nehmen.  Meines  Wissens  beschäftigte  sich  Boüssingault  2) 
vor  einiger  Zeit  mit  der  Darstellung  von  BaOg  im  Grossen; 
vielleicht  träte  mir  derselbe  durch  Ihre  gütige  Vermittelung 
Einiges  ab,  wodurch  mir  in  der  That  ein  grosser  Dienst  ge- 
leistet u.  vielleicht  auch  der  Wissenschaft  einiger  Nutzen  zu- 
gewendet würde.  d.  0. 

Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  29^^'^  Oct.  1858. 

Verehrtester  Freund! 

HoiFentlich  sind  Sie  nach  den  so  schönen  u.  an-  wie  auf- 
regenden Tagen,  welche  wir  unlängst  zusammen  in  Karlsruhe 


^)  Die  Mün ebener  Akademie  druckte  von  Schönbeins  Arbeiten  im 
Jahre  1857  ab:  1.  „Über  die  Verbindbarkeit  metallischer  Superoxyde  mit 
Säuren";  2.  „Über  das  Verhalten  des  Bittermandelöles  zum  Sauerstoffe" 
und  den  Nachtrag  zu  dieser  Abhandlung ,  3.  „Über  die  Gleichheit  des 
Einflusses,  welchen  in  gewissen  Fällen  die  Blutkörperchen  und  Eisen- 
oxydulsalze auf  die  chemische  Thätigkeit  des  gebundenen  Sauerstoffes 
ausüben".  München.  Abhandl.  1857,  Bd.  8,  S.  159,  241,  383  u.  406.  In 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1858  erschienen  noch:  1.  „Über  die  Bildung 
des  Bleisuperoxydes  aus  basisch- essigs.  Bleioxyd  mittelst  Wasserstoff- 
superoxydes oder  ozonisierten  Terpentinöles" ;  2.  Über  das  Verhalten  des 
Wasserstoffsuperoxydes  und  der  Übermangansaure  zum  Ammoniak",  in 
den  Abhandl.  Bd.  8,  1858,  S.  390  u.  403;  ausserdem  in  den  Gelehrten 
Anzeigen,  Bd.  47,  1858,  S.  89:  „Über  den  Einfluss  des  Platins  auf  die 
chemische  Thätigkeit  des  gebundenen  Sauerstoffes." 

^)Boussingault,  Jean  Baptiste  Joseph  Dieudonnö,  geb.  1802 
Paris.  1887  gest.  Erst  Bergmann  dann  Professor  der  Chemie  in  Lyon, 
seit  1839  in  Paris.  Ein  Teil  des  Jahres  auf  seinem  Gute  Bechelbronn 
im  Elsass  lebend,  wo  er  die  erste  landwirtschaftlich -chemische  Unter- 
suchungsstation einrichtete. 
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u.  anderwärts  verlebten^),  wieder  glüklich  im  Schoosse  Ihrer 
Familie  angelangt.  Ich  habe,  nachdem  wir  uns  in  Mannheim 
getrennt,  noch  einige  Wochen  am  Rhein  u.  dessen  reitzender 
Nachbarschaft  ganz  behaglich  herum  geschweift  u.  in  Freundes- 
kreisen des  Schönen  u.  Guten  in  vollem  Maasse  genossen,  ja 
zum  Schlüsse  der  langen  Reihe  von  Festlichkeiten  noch  einen 
gar  lustigen  Herbst  in  Heilbronn  mitgemacht,  bei  dem  unser 
Wärmemann  Dr.  Meiee^)  sein  ziemlich  ständig- griesgrämisches 
Gesicht  mit  einem  heiteflachenden  Antliz  vertauschte.  Ad 
vocem  dieses  merkwürdigen  Mannes  möchte  ich  mir  an  Sie 
die  Bitte  erlauben,  doch  ja  gehörigen  Ortes  dahin  zu  wirken, 
dass  demselben  irgendwie  eine  öffentliche  Anerkennung  zu 
Theil  werde.  Ich  habe  bei  meinem  neulichen  Aufenthalt  in 
Heilbronn  Gelegenheit  gehabt  ihn  etwas  genauer  kennen  zu 
lernen  u.  es  mag  am  Orte  seyn  über  denselben  etwa  Folgendes 
zu  sagen.  Dr.  Meier  ^)  ist  durch  u.  durch  ein  Schwabe  mit 
allen  den  Vorzügen  u.  Schattenseiten,  welche  seinem  Volks- 
stamme  eigen  sind:    er   hat   ein  tiefes   dichterisches   Gemüth, 


*)  Liebig  und  Schönbein  hatten  sich  gemeinsam  auf  der  unter 
Eisenlohr  tagenden  Naturforscherversammlung  in  Karlsruhe  getroffen, 
hatten  dann  die  Zuckerfabrik  Waghäusl,  damals  die  grösste  in  Deutsch- 
land, besucht  und  sich  im  nahen  Mannheim  getrennt. 

^  Mayer,  Robert,  geb.  1814  Heilbronn,  1878  gest.  Stadtarzt  in 
Heilbronn ;  die  erste  Ehrung,  die  dem  genialen  Formulierer  des  Prinzips 
der  mechanischen  Wärmetheorie  vergl.  Brief  an  Baur,  Heilbronn,  1.  Aug. 
1841  (kleinere  Schriften  und  Briefe  von  Eob.  Mayer,  Stuttgart  1893,  S.  115) 
zu  teil  ward,  war  die,  dass  er  auf  Schönbeins  Vorschlag  am  10.  Nov. 
1858  zum  korresp.  Mitglied  der  Basler  naturforschenden  Gesellschaft  ge- 
wählt wurde.  Die  Worte  mit  denen  Schönbein  am  13.  Nov.  1858  ihm 
diese  Ernennung  anzeigte,  sind  die  folgenden:  „Es  wird  kaum  meiner 
ausdrücklichen  Versicherung  bedürfen,  dass  die  hiesige  naturforschende 
Gesellschaft  Sie  einstimmig  zu  ihrem  Mitgliede  ernannt  hat.  Leider  war 
es  das  einzige  ihr  zu  Gebot  stehende  Mittel,  wodurch  sie  bezeugen  konnte, 
dass  sie  auf  Ihre  wissenschaftlichen  Arbeiten  über  die  Wärme  einen 
hohen  Wert  legt,  und  ich  bitte  Sie  im  Namen  des  Vereins,  diesen  schwa- 
chen Ausdruck  seiner  Gesinnungen  gegen  Sie  freundlich  entgegen  zu 
nehmen.  Ich  hoffe  zuversichtlich,  dass  die  Zeit  nahe  sei,  wo  auch  die 
übrige  wissenschaftliche  Welt  Ihnen  diejenige  Anerkennung  zollen  wird, 
welche  sie  Ihnen  längst  schuldet".  Kleinere  Schriften  und  Briefe  von  Rob. 
Mayer,  herausgegeben  von  J.Weyrauch,  Stuttgart,  1893,8.356. 

^  Schönbein  schreibt  fälschlich  Meier  oder  Meyer  statt  Mayer. 
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einen  offenen  Sinn  für  die  höchsten  Ziele  der  Wissenschaft, 
ist  daher  tiefsinnig  ja  grübelnd,  ein  Melancholiker  u.  von  etwas 
empfindlicher  Natur,  so  dass  die  Heiterkeit  seines  Geistes  nicht 
selten  durch  unbedeutende  Vorkommnisse  getrübt  wird.  Wie 
so  vielen  unserer  Landsleute  (Sie  wissen  doch,  dass  ich  auch 
ein  Schwabe  bin)  mangelt  auch  ihm  ümgangsgewandtheit,  er 
ist  daher  gegen  Unbekannte  schweigsam  und  schüchtern,  ob 
er  gleich  einen  reichen  Schatz  klassischer  u.  wissenschaftlicher 
Kenntnisse  besizt^).  Von  Beruf  ein  Arzt,  gibt  er  sich  doch 
wenig  mehr  mit  der  Praxis  ab,  die  er  nicht  zu  lieben  scheint 
u.  von  der  er  auch  nicht  zu  leben  braucht.  Dass  er  sich 
immer  noch  lebhaft  mit  seiner  genialen  Lieblingsidee  beschäf- 
tiget ist  kaum  nöthig  zu  sagen.  Er  schien  mir  über  die  ge- 
ringe Anerkennung,  die  ihm  geworden,  zwar  nicht  bitter,  doch 
aber  etwas  gekränkt  zu  seyn.  Sollte  dem  Gedanken,  den  Sie 
mit  Bezug  auf  Herrn  Meier  in  Karlsruhe  gegen  mich  äusserten, 
keine  Folge  gegeben  werden  können,  so  wäre  es  gewiss  am 
Orte,  wenn  derselbe  etwa  zum  correspondirenden  Mitgliede  der 
Akademie  ernannt  würde.  Die  gelehrte  Körperschaft  dürfte 
sich  eines  solchen  Zuwachses  sicherlich  nicht  schämen.  — 
Ihren  Wünschen  Etwas  über  die  Karlsruher  Versammlung 
für  die  AUg.  Zeitung  zu  schreiben,  habe  ich  vor  etwa  10  Tagen 
Genüge  geleistet,  so  gut  als  ich  diess  zu  thun  vermochte; 
noch  aber  ist  davon  nichts  zu  Tage  gekommen, ^j  obwohl  ich 
Herrn  Kolb^)  geschrieben,  dass  die  Mittheilung  namentlich 
auf  Ihren  Wunsch  gemacht  worden. 

In    dem    Abdruk   meiner   lezten   Abhandlung^)   über   die 


*)  Diese  Charakteristik  Mayers  ist  durchaus  zutreflfend.  Es  ist 
eine  wahre  Freude  seine  Briefe  zu  lesen,  die  beredtes  Zeugnis  für  die 
Richtigkeit  von  Schönbeins  Urteil  ablegen.  Dieselben  sind  von  Dr. 
J.  Weyrauch  in  Stuttgart  1893  herausgegeben. 

*)  Der  Artikel  ist  abgedruckt  in  der  Beilage  zu  No.  303  der  Augsb. 
Allg.  Zeitung  vom  30.  Okt.  1858. 

*)  Kolb,  Eduard  Gustav,  geb.  Stuttgart  1798,  gest.  Augsburg  1865. 
Chefredakteur  der  Allgemeinen  Zeitung.      Studienfreund   Schönbeins. 

*)  „Über  die  gegenseitige  Katalyse  einer  Reihe  von  Oxyden,  Super- 
oxyden  und  Sauerstoffsäuren  und  die  chemisch-gegensätzlichen  Zustände 
des  in  ihnen  enthaltenen  thätigen  Sauerstoffes."  Erdm.  Joum.  Prakt, 
Chem.  Bd.  77,  1858,  S.  129. 
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gegenseitige  Katalyse  etc  haben  sich  die  ärgerlichsten  Druk- 
fehler  eingeschlichen,  obgleich  ich  die  mir  zugeschikten  Cor- 
recturbogen  selbst  durchsah  u.  verbesserte.  Dem  Drucker  der 
Akademie  sollte  die  ernsteste  Mahnung  gegeben  werden  künftig- 
hin grössere  Sorgfalt  auf  seine  Druckarbeiten  zu  verwenden. 
Ich  schicke  absichtlich  die  fehlerhaften  Bogen  der  gelehrten 
Anzeigen,  von  mir  verbessert,  an  die  Akademie,  damit  sie  sehe, 
wie  wenig  genau  ihre  Abhandlungen  corrigirt  werden.  An  die 
Akademie  habe  ich  wieder  einige  kleinen  Arbeiten  geschikt, 
welche  selbstverständlich  den  Sauerstoflf  betreffen,  denn  über 
was  Anderes  sollte  Herr  Schönbein  noch  schreiben,  reden, 
arbeiten  —  u.  träumen  können,  als  über  seinen  chemischen 
Helden?  Hoffentlich  hat  der  Inhalt  für  Sie  einiges  Interesse. 
Sie  bittend  mich  bei  Ihrer  Frau  Gemahlin  u.  den 
Münchner  Freunden  in  gewogene  Erinnerung  zu  bringen  bin 
ich  ganz  der  j^^^^^ 

C.  F.  Schönbein. 

Wie  steht  es  denn  mit  unserem  Plane  München  zum 
Versammlungsorte  der  deutschen  Naturforscher  für  das  Jahr 
1860  zu  machen?  Es  wäre  mir  lieb  darüber  Einiges  von 
Ihnen  zu  vernehmen. 

Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Um  ein  wenig  den  herben  Schmerz  zu  lindem,  welchen 
mir  der  in  der  Mitte  des  verflossenen  Februars  so  rasch  u. 
gänzlich  unerwartet  erfolgte  Tod  meiner  vielgeliebten  Tochter  ^) 
verursachte,  habe  ich  mich  in  der  lezten  Zeit  wieder  aufzu- 
raffen u.  zu  arbeiten  gesucht  u.  das  Ergebniss  dieser  unter  für 
mich    so    traurigen   Umständen    angestellten    Untersuchungen 


^)  Schönbeins  älteste  Tochter  Emilie  starb  plötzlich  während 
ihres  Aufenthaltes  in  England  1859  zu  London.  Auf  dem  letzten  voa 
Frl.  Schönbein  an  Faraday  gerichteten  Briefe  befindet  sich  folgende 
Note  von  dessen  Hand:  „Died  at  half  past  7  o'glock  A.  M.  on  the  13 th 
Febr.  1859". 
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theile  icli  nun  der  Akademie  mit.  Natürlich  beziehen  sich 
dieselben  auf  den  Sauerstoff,  über  welchen  ich  wieder  ein  paar 
Thatsachen  ermittelt  habe,  die  für  Sie  vielleicht  nicht  ohne 
alles  Interesse  seyn  werden. 

Je  länger  ich  mich  mit  diesem  Körper  beschäftige,  um 
so  interessanter,  aber  auch  um  so  räthselhafter  erscheint  mir 
derselbe  u.  desto  zahl-  u.  umfangsreicher  werden  die  zu  lösen- 
den Aufgaben,  so  dass  wenn  mir  Gott  auch  ein  noch  so  hohes 
u.  kräftiges  Alter  schenkt,  ich  während  des  Restes  meines 
Lebens  kaum  mehr  mit  etwas  Anderem,  als  mit  meinem  Lieb- 
lingsgegenstand mich  werde  beschäftigen  können. 

Schon  seit  Jahren  trage  ich  mit  mir  den  Gedanken  herum 
eine  monographische  Skizze  des  Sauerstoffes  zu  schreiben,  aber 
die  noch  so  grosse  u.  immer  grösser  werdende  Lückenhaftigkeit 
unseres  Wissens  über  diesen  Gegenstand  u.  das  tägliche  Auf- 
finden neuer  darauf  bezüglichen  Thatsachen  hat  mich  bis  jezt 
von  der  Ausführung  dieses  Planes  abgehalten,  wessen  ich  auch 
recht  froh  bin.  Denn  wäre  ein  solches  Büchlein  auch  erst 
vor  wenigen  Jahren  geschrieben  worden,  wie  dürftig  u.  mangel- 
haft müsste  sein  thatsächlicher  Inhalt  gegen  dasjenige  er- 
scheinen, was  wir  heute  über  diesen  Gegenstand  wissen  u. 
diese  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  hat  lange  noch  nicht 
ihre  Grenze  erreicht. 

Da  aber  kein  Mensch  es  vermag  irgend  etwas  Vollkom- 
menes zu  Stande  zu  bringen,  am  allerwenigsten  meine  geringe 
Person  u.  es  andererseits  wünschenswerth  ist,  dass  Jeder  thue, 
wozu  ihn  das  Maass  seiner  Kräfte  befähiget  u.  der  Zug  seines 
Geistes  drängt,  so  habe  ich  den  erwähnten  Gedanken  noch 
keinesweges  aufgegeben  u.  gedenke  Hand  ans  Werk  zu  legen, 
so  bald  ich  in  der  für  eine  solche  Arbeit  geeigneten  Gemüths- 
stimmung  mich  befinde,  welche  freilich  bis  jezt  noch  nicht 
eingetreten  ist. 

Ich  sehe  aber  voraus,  dass  die  Vollendung  einer  solchen 
schriftstellerischen  Arbeit,  soUte  sie  auch  nur  wenige  Bogen 
umfassen,  noch  viele  Versuche  u.  desshalb  auch  noch  mehr- 
jährige Mühen  nothwendig  machen  wird.  Wenn  der  zu  be- 
handelnde Gegenstand  auch  so  ist,  dass  er  keine  grossen 
materiellen  Mittel  fordert,  so  gilt  doch  das  „ex  nihilo  nil  fit". 
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Vor  allem  wünschte  ich  nun,  um  gewisse  Arbeiten  in  einem 
etwas  grössern  Massstabe  auszuführen,  über  eine  gehörige 
Menge  möglichst  reinen  Bariumsuperoxides  u.  übermangan- 
sauren Kali's  verfügen  zu  können  u.  da  Ihr  Herren  in  München 
bereitwillig  auch  auswärts  wissenschaftliche  Zwecke  fördert,  so 
wird  es  Euch  vielleicht  nicht  schwer  fallen  mir  meine  beab- 
sichtigten Arbeiten  in  etwas  dadurch  zu  erleichtem,  dass  Ihr 
mich  in  den  Besitz  der  dazu  nöthigen  u.  vorhin  angedeuteten 
Mittel  sezt.  Dieses  würdet  Ihr  freilich  immer  auf  die  Gefahr 
hin  thun,  dass  wenigstens  die  erwähnte  monographische  Skizze 
nicht  zu  Stande  käme;  denn  sollte  ich  im  Laufe  der  Zeit  u. 
meiner  Bemühungen  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  die 
Lösung  einer  solchen  Aufgabe  meine  Kräfte  übersteige,  so 
würden  Sie  es  selbst  billigen,  wenn  ich  sie  fallen  Hesse.  Ganz 
leer  würde  aber,  denke  ich,  die  Wissenschaft  bei  einem  der- 
artigen Versuche  doch  nicht  ausgehen. 

Die  neuHch  in  München  verlebten  Tage^)  stehen  noch  in 
frischem  Andenken  u.  sie  würden  für  mich  höchst  fröhliche  u. 
genussreiche  gewesen  seyn,  hätte  ich  dahin  nicht  ein  mit  so 
vielem  Grunde  tief  trauerndes  Gemüth  mitgebracht.  Wer  will 
u.  kann  sich  mit  einem  Pfeil  im  Herzen  freuen!  Der  Himmel 
bewahre  Sie  vor  so  bittern  u.  schwer  verwundenden  Erfahrungen. 

Wie  es  scheint,  sind  die  Würfel  gefallen  u.  hat  der  Krieg 
in  Oberitalien  begonnen.  Wo  u.  wie  wird  er  enden?  Gebe 
Gott,  dass  unser  theures  Vaterland  die  Feuerprobe  bestehe  u. 
aus  dem  Kampfe  sieg-  u.  glorreich  hervorgehe. 

Wollen  Sie  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  bestens  empfehlen 
u.  die  Münchner  Freunde  aufs  Herzlichste  grüssen. 

Basel,  d.  22*«°  April  1859.  Ganz  der 

Ihrige 

C.  F.  SCHÖKBEIN. 

P.  S.  Sind  Sie  doch  so  gut  u.  lassen  Sie  Beiliegendes  in 
den  Briefkasten  werfen,  wo  möglich  aber  unverweilt. 


*)  Bezieht  sich  auf  das  Fest  der  100jährigen  Jubelfeier  der  Akade- 
mie der  Wiaaenschaften.in  München,  dem  Schönbein  anwohnte. 
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Schönbein,  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Es  drängt  mich,  Ihnen  schriftlich  meine  herzlichste  Theil- 
nahme  an  dem  Sie  betroffenen  Missgeschick  ^)  auszudrücken 
u.  zu  sagen,  dass  alle  Ihre  Freunde  u.  Verehrer  in  der  Schweiz, 
namentlich  auch  die  Genfer:  de  la  Eive  u.  s.  w.  bei  welchen 
ich  die  Herbstferien  zubrachte,  mit  mir  diese  Gefühle  innigen 
Bedaurens  theilen.  Wollen  wir  zuversichtlich  hoffen,  dass  Sie 
völlig  hergestellt  Ihrer  Familie,  Ihren  Freunden  u.  der  Wissen- 
schaft bald  wieder  zurük  gegeben  werden. 

Ich  bin  diesen  Sommer  sehr  fleissig  gewesen  u.  habe  mich 
auch  in  neuester  Zeit  mit  Untersuchungen  über  dasjenige,  was 
ich  „Chemische  Polarisation  des  neutralen  Sauerstoffes"  '^)  nenne 
vielfach  beschäftiget  nicht  ohne  eine  Eeihe  sehr  ungewöhn- 
licher neuer  Thatsachen  zu  ermitteln,  wie  Sie  diess  aus  einer 
Arbeit  ersehen  werden,  die  ich  heute  der  Akademie  übersende^) 
u.  mit  welcher  Sie  auch  diese  Linien  erhalten.  Ich  zweifle 
nicht,  dass  die  Zahl  solcher  Thatsachen  in  Kurzem  schon  eine 
sehr  grosse  seyn  wird,  denn  ich  habe  selbst  in  diesen  Tagen 
wieder  weitere  aufgefunden  u.  Andere  werden  wohl  jezt  auch 
darnach  suchen.*)  Sie  können  sich  leicht  denken,  dass  mich 
dieser  Gegenstand  der  Forschung  auf  das  Stärkste  fesselt  u. 
Tag  u.  Nacht  mir  keine  Ruhe  lässt. 


^)  Liebig  hatte  sich  im  Herbst  1859  auf  einer  Reise  die  er  gemein- 
sam mit  Wohl  er,  Thiersch  u.  A.  unternahm,  in  Passau  bei  einem 
Fall  die  Kniescheibe  gesprengt.  Vergl.  Liebig  u.  Wo  hl  er  Briefwechsel, 
Bd.  2,  S.  72. 

^)  Unter  „chemischer  Polarisation  des  neutralen  Sauerstoffes"  ver- 
steht Schönbein  die  Erscheinung,  dass  der  gewöhnliche  Sauerstoff 
unter  geeigneten  Umständen  in  zwei  gegensätzlich  thätige  Zustände 
als  ©  und  0  auftritt.     Vergl.  Anmerk.  Seite  73. 

')  „Über  die  chemische  Polarisation  des  Sauerstoffs",  München, 
Gelehrte  Anz.  Bd.  49,  1859,  S.  143. 

*)  Dies  ist  wohl  nicht  der  Fall  gewesen,  denn  in  der  ausfuhrlichen 
Darstellung  dieser  Schönbein'schen  Arbeiten  von  Schaer  findet  sich 
keine  Erwähnung  von  Arbeiten  Anderer,  die  in  dieses  Gebiet  einschlagen. 
Vergl.  den  bezüglichen  Teil  der  Biographie  Schönbeins  von  Kahlbaum 
und  Schaer  „Über  die  chemische  Polarisation  des  Sauerstoffes  von  Prof. 
E.  Schaer". 


—  so- 
lch wage  nicht  mehr  Sie  um  Ihre  Neuigkeiten  zu  bitten, 
ersuche  Sie  jedoch  um  die  Gewogenheit  bei  Ihrer  Frau  Ge- 
mahlin nebst  Kindern,  Herrn  Thieeschens  u.  den  übrigen 
Münchner  Freunden  meine  geringe  Person  in  freundliche  Er- 
innerung zu  bringen.  p  , 

Basel  d.  20*«'^  Oct.  1859. 

Ihrige 

C.  F.  Schönbein. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  22.  Nov.  59. 
Mein  theurer  Freund 

Meinen  besten  Dank  für  Ihren  liebenswürdigen  Brief  Tom 
20;^)  ich  habe  Ihre  Abhandlung  noch  nicht  gelesen,  allein 
Pettenkofer  der  sie  am  Samstag  vortragen  soUte,  hat  mir 
darüber  berichtet;  wer  sollte  denken  dass  sich  unter  solchen 
Umständen  HOg  bilden  würde.^) 

Ihre  Erfolgt  zeigen  was  man  erreichen  kann  wenn  man 
sich  eine  wichtige  Naturerscheinung  zur  Aufgabe  seines  Le- 
bens macht.  Ich  freue  mich  über  jeden  Fortschritt,  zu  dem 
Sie  kommen.  Glück  auf.  Mit  meinem  Befinden  geht  es  merk- 
lich besser;  seit  8  Tagen  bin  ich  den  Tag  über  ausser  Bett, 
und  kann  an  einem  Stocke  im  Zimmer  auf  und  abgehn,  das 
ist  wenn  man  10  Wochen  auf  dem  Rücken  liegen  musste, 
schon  eine  grosse  Wohlthat.  Pettenkofer  hat  an  meiner 
Statt  meine  Vorlesungen  angefangen,  ich  hofie  in  14  Tagen 
selbst  eintreten  zu  können. 

Mit  der  Bitte  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  zu  empfehlen 

Ihr  aufrichtiger  Freund 

JüST.  V.  Liebig. 


^)  D.  h.  vorigen  Monats. 

*)   Nämlich   bei   der   langsamen  Verbrennung  des  Äthers.     Siehe 
Basel.  Verhandl.  2,  S.  260. 
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Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Erlauben  Sie  Ihrem  Freunde  u.  CoUegen  der  Akademie, 
Ihnen  die  aufrichtigsten  Glükwiinsche  zur  neuerlangten  Würde 
darzubringen.^)  Das  bedeutende  Amt  hätte  keinen  bessern 
Händen  anvertraut  werden  können  u.  alle  Diejenigen,  denen 
die  Interessen  der  Wissenschaft  warm  am  Hertzen  liegen, 
werden  sich  mit  mir  über  die  getroffene  Wahl  des  Königs 
freuen ;  denn  wer  kann  zweifeln,  dass  Sie  die  von  Ihnen  nun  ein- 
genommene Stellung  nach  Kräften  benützen  werden,  (um)  nament- 
lich der  Naturforschung  nach  allen  Seiten  hin  Vorschub  zu  leisten. 

Wollen  wir  hoffen,  dass  sich  an  Ihre  Presidentur  ein 
neuer  Abschnitt  der  Geschichte  der  Wissenschaft  knüpfen  u. 
unter  Ihren  Auspicien  die  Akademie  eine  helle  Leuchte  u. 
ein  zündender  Brennpunct  der  höchsten  u.  edelsten  Bestre- 
bungen nicht  nur  für  Deutschland,  sondern  auch  für  die  übrige 
wissenschaftliche  Welt  werde. 

Dass  Sie  nicht  ermüden  gegen  die  heillosen  Grundirthümer 
der  heutigen  Landwirthschaft  Ihr  kräftiges  Wort  zu  erheben, 
erndtet  gewiss  den  Beifall  aUer  Urtheilsfähigen,  auch  bin  ich 
überzeugt,  dass  Ihre  Beharrlichkeit  ihre  tiefgreifenden  Folgen 
haben  wird,  ja  schon  gehabt  hat.  Bei  uns  in  der  Schweiz  hat 
Ihr  lezter  Brief  ^)  starken  Anklang  gefunden  u.  ich  will  Ihnen 
bei  diesem  Anlass  bemerken,  dass  in  manchen  Theilen  des 
Landes  so  verfahren  wird,  wie  Sie  selbst  es  nicht  anders 
wünschen  könnten.  Jede  grosse  fruchtbare  Wahrheit  ist  nie 
ohne  starken  u.  langen  Widerspruch  zu  allgemeiner  Geltung 
gelangt  u.  auch  hier  gilt:  post  tenebras  lux. 

Für  Ihre  lezten  freundlichen  Linien  danke  ich  Ihnen  herz- 
lichst u.  zu  gröster  Befriedigung  hat  mir  die  Nachricht  Ihrer 


*)  Lieb  ig  war  zum  Präsidenten  der  Akademie  der  Wissenschaften 
ernannt  worden. 

^)  Chemische  Briefe,  Neue  Folge  1,  Schreiben  an  Herrn  J.  J.  Mechi, 
Alderman  der  Stadt  London.  Augsburger  Allg.  Zeit,  vom  8.  Dez.  1859, 
Beilage  zu  No.  342.  Der  Brief  bespricht  die  Verwendung  der  Cloaken- 
materien  als  Düngemittel. 
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fortschreitenden  Besserung  gereicht.     Hoffentlich  sind  Sie  jezt 
wieder  des  Gänzlichen  auf  den  Beinen. 

Dass  Sie  Herrn  Dr.  Meter  aus  Heilbronn  wieder  in 
das  Land  der  Lebendigen  zurükgerufen,  hat  mir  keine  kleine 
Freude  gemacht;  man  durfte  dem  originellen  Manne  wohl 
diese  Auszeichnung^)  zu  Theil  werden  lassen  u.  ich  bin  sicher, 
dass  er  dieselbe  sehr  hoch  anschlägt. 


0  Auf  Vorschlag  von  Jolly,  mit  dem  Mayer  schon  im  Jahre  1842 
über  seine  Entdeckung  gesprochen,  wurde  Mayer  gleichzeitig  mit 
Hankel  in  Leipzig  und  Clausius  in  Zürich  eventuell  Thomson 
in  Glasgow  imd  J.  Henry  in  Washington  am  2ten  Juli  1859  auf 
den  Wahl  Vorschlag  der  mathematisch -physikalischen  Klasse  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  gesetzt  und  im  Nov.  desselben  Jahres 
zum  korresp.  Mitglied  derselben  ernannt.  Vergl.  Kleinere  Schriften 
und  Briefe  von  Eob.  Mayer,  Stuttgart  1893,  S.  141  und  S.  357. 
Es  ist  interessant  wie  Schönbeins  Bemühungen  für  R.  Mayer 
eine  Ehrung  auszuwirken  in  München  auf  Schwierigkeiten  stiessen: 
Pettenkofer  schreibt  am  31.  Dez.  1858  an  Schönbein:  „Herrn  Dr. 
Meyer  anlangend  kann  ich  leider  schwerlich  etwas  thun  —  es  soll  nicht 
an  Willen  fehlen  —  aber  mein  Einfluss  ist  =  0;  wer  beim  König 
keinen  persönlichen  Einfluss  hat,  geniesst  auch  keinen  an  Universität  und 
Akademie,  wenn  unsere  Machthaber  und  Protektoren  sich  des  Dr.  Meyer 
nicht  annehmen  wollen,  so  wird  schwerlich  etwas  zu  machen  seyn.  Als 
ich  die  Auferstehung  des  Dr.  Meyer  inne  wurde,  den  man  mit  so  vielen 
Ehren  und  tiefer  Rührung  begraben  hatte,  sagte  ich,  Lieb  ig  müsse  ihm 
den  nächsten  Maximilianspreis  geben.  —  Ich  weiss,  dass  Liebig  selbst 
vielfach  dieser  Ansicht  war,  aber  man  scheint  es  ihm  wieder  ausgeredet 
zu  haben.  Von  Physikern  haben  wir  in  der  Klasse  nur  Steinheil  und 
Jolly  —  die  sehr  gut  zusammenstehen:  und  Jolly  gehört  zu  denen, 
welchen  Meyer  seine  Gedanken  mitgeteilt,  ehe  er  sie  veröffentlicht,  und 
die  ihn  nur  als  Schwärmer  und  seine  Sache  als  eine  absurde  Schwärmerei 
bezeichneten.  Vielleicht  hat  sich  aus  diesen  Ansichten  das  Gerücht  ent- 
wickelt, was  zwar  falsch  war,  aber  in  München  zirkulierte,  Dr.  Meyer 
sey  im  Irrenhaus  gestorben.  Sie  können  sich  denken,  welche  Heiterkeit 
bei  dem  plötzlichen  Wiederaufleben  dieses  Opfers  tiefsinniger  Gedanken 
entstand.  Gelegenheit  zur  Wahl  eines  correspondierenden  Mitgliedes  haben 
wir  erst  im  nächsten  Sommer  —  und  die  Publikation  derselben  erfolgt  im 
Novbr.  1859  .  .  .  Ich  werde  mit  Steinheil  darüber  sprechen."  Über  den 
Erfolg  dieser  Besprechung  berichtet  dann  Pettenkofer  am  25.  Jan.  1859: 
„Mit  Ministerialrath  Dr.  Steinheil  habe  ich  wegen  des  Dr.  Meyer  ge- 
sprochen. Er  ist  gerne  bereit,  ihn  bei  der  nächsten  Wahl  der  Akademie  als 
correspond.  Mitglied  vorzuschlagen  und  findet  es  auch  ganz  billig.  Er  lässt 
Sie  ersuchen,  ihm  die  nöthigen  Data  zu  einem  Vorschlage  zu  verschaffen." 


t 
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Beiliegend  übersende  ich  Ihnen  für  die  Akademie  einen 
kleinen  Nachtrag  zu  meiner  neulichen  Mittheilung  über  die 
Bildung  von  HOg  während  der  langsamen  Oxidatiou  der  Me- 
talle in  feuchtem  Sauerstoff  oder  atm.  Luft.  Wenn  es  noch 
geht,  wünschte  ich  die  heutige  Arbeit  der  frühern,  als  zu- 
sammengehörig beigedrukt  zu  sehen. 

Da  wir  bereits  zwölf  Metalle,  überdiess  den  Phosphor  u. 
den  Aether  kennen,  welche  bei  ihrer  langsamen  Oxidation  die 
Bildung  des  Wasserstoffsuperoxides  veranlassen,  so  halte  ich 
es  für  höchst  wahrscheinlich,  dass  das  Gleiche  noch  in  hundert 
andern  Fällen  langsamer  Oxidation  statt  finde,  eine  Sache,  die 
mir  von  theoretischer  Bedeutung  zu  seyn  scheint.  Wie  Sie 
sich  wohl  denken  können,  interessirt  mich  dieser  Gegenstand 
so  sehr,  dass  er  mir  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe  lässt  u,  eben 
jezt  bin  ich  mit  ziemlich  sonderbaren  darauf  bezüglichen  Unter- 
suchungen beschäftiget,  von  welchen  ich  mir  einige  nicht  ganz 
unwichtige  Ergebnisse  verspreche.  Will  man  auf  diesem  ziem- 
lich schwierigen  Forschungsgebiete  weiter  kommen,  so  muss 
man  sich  ganz  hinein  versenken  u.  Alles  üebrige  vergessen; 
leider  werde  ich  durch  öffentliche  Pflichten  nur  zu  häufig  in 
meinen  Arbeiten  unterbrochen.  Etwas  abgespannt  freue  ich 
mich  auf  die  bevorstehenden  Christferien,  welche  ich  bei 
Eisenlohe  in  Karlsruhe  zuzubringen  gedenke,  wo  ich  freilich 
auch  nicht  ganz  ruhen  darf,  weil  ich  dort  unserm  Freunde  zu 
Gefallen  eine  chemische  Feldpredigt  zu  halten  habe,  was  eben 
meine  Liebhaberei  nicht  ist.^)  Sie  bittend,  mich  Ihrer  Frau 
Gemahlin  bestens  zu  empfehlen  u.  bei  Herrn  Thieesch's, 
Bischoff's,  Pfeuffee's^  u.  Kaulbach's  in  freundliche  Er- 
innerung zu  bringen  bin  ich  ganz  der  -j.,    . 

Basel  d.  IQ^'^Dec.  1859.  ^  ^  r.^^^ 

C.  F.  Schönbein. 


1)  Von  dieser  Äusserung  gilt  dasselbe  was  oben  S.  21,  Anmerkg.  1 
gesagt  ist.  Eisenlohr  hatte  auf  direkte  Anregung  des  Grossherzogs 
Friedrich  im  Dezember  1858  einen  Verein  für  wissenschaftliche  Belehrung 
gegründet,  in  welchem  Schönbein  eine  Keihe  von  Jahren  hindurch  im 
Dezember  sehr  beifallig  aufgenommene  Vorträge  über  seine  Studien  hielt. 
Vergl.  Kahlbaum,  Wilhelm  Eisenlohr  S.  35. 

")  Pfeufer,  Karl  von,  geb.  1806  Bombay,  gest.  1869  Pertisau, 
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Liebig  an  Schönbein. 

München  3  Jan.  60. 

Mein  theurer  Freund,  Empfangen  Sie  meine  besten 
Wünsche  zum  Neuen  Jahre  und  meinen  Dank  für  Ihren  freund- 
lichen Brief  und  die  neue  wissenschaftliche  Zusendung.  Möge 
jedes  kommende  Jahr  Ihnen  eine  eben  so  reiche  Ernte  an 
interessanten  Entdeckungen  bringen  als  die  verflossenen. 

Zu  meiner  neuen  Bürde  sollten  Sie  mir  im  Ernste  nicht 
gratuHren,  denn  ich  passe  durchaus  nicht  dazu. 

Mit  meiner  Gesundheit  geht  es  langsam  voran,  durch 
einen  Zwischenfall  wurde  ich  in  Angst  versetzt,  indem  durch 
eine  ungeschickte  und  heftige  Bewegung  einige  neugebildete 
Blutgefässe  zerissen,  wodurch  ich  wieder  ins  Bett  verurtheilt 
wurde,  die  Aufsaugung  des  Extravasats  findet  indessen  ohne 
Entzündung  statt. 

Die  Bildung  des  HO2  unter  den  beschriebenen  Umständen 
ist  denn  doch  eine  höchst  auffallende  Thatsache,  die  wieder 
beweist  wie  enge  unsere  gewöhnlichen  Ansichten  sind.  Ich 
wünschte  Sie  machten  mit  dem  Aldehyd  einige  Versuche,  der 
sich  in  seinem  chemischen  Charakter  an  das  Bittermandelöl 
anschliesst.  Ich  habe  um  eine  thörichte  Idee  zu  prüfen  kürz- 
lich mit  Cyan  gesättigtes  Wasser  mit  Aldehyd  versetzt  (auf 
1  Liter  Wasser  etwa  4  grm)  und  erwartete  das  Cyan  sollte 
sich  wie  sonst  zersetzen  unter  anderm  auch  in  Oxalsäure  u. 
Ammoniak  u.  ich  hielt  es  nicht  für  unmöglich  dass  sich  Oxal- 
säure u.  Aldehyd  im  status  nascens  zu  Aepfelsäure  vereinigen 
könnten  —  aber  die  Flüssigkeit  blieb  Wasserhell  und  es 
schieden  sich  eine  Masse  weisser  Krystalle  aus  die  reines 
Oxamid  allso  Cyan  +  2  Wasser  waren.^)  Alles  Cyan  hatte 
sich  in  diese  Verbindung  verwandelt.     Wer  vermag  nun  diese 


seit  1852  Professor  und  Direktor  der  2t«n  medizinischen  Klinik  in 
München.  (Schönbein  schreibt  Pfeuffer  oder  Pfeifer)  Pfeufer 
war  mit  Henie  Herausgeber  der  „Zeitschrift  für  rationelle  Medicin",  in 
welcher  eine  Reihe  Schönbein'scher  Abhandlungen  erschienen  ist. 

*)  Vergl.  „Über   die  Bildung   des  Oxamids    aus  Cyan",    Liebig- 
Annal.,  Bd.  113,  1860,  S..246. 
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ungeahnte  Bildungsweise  zu  erklären,^)  wie  wirkt  der  den 
Sauerstoff  sicherlich  stark  ozonisirende  Aldehyd  hierbei  ein! 
Da  muss  Schönbeest  dahinter  geschickt  werden. 

Ich  mache  eben  noch  einige  Versuche  über  Zuckersäure, 
die  wird  bei  lOO*'  richtig  zersetzt  in  Weinsäure  u.  Zucker? 
(letzterer  ist  fraglich). 

Mit  den  besten  Grüssen  an  Ihre  Frau 

Ihr  treu  ergebener 

Just.  v.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Vor  Allem  den  besten  Dank  für  Ihre  lezten  Briefe,  deren 
Inhalt,  wie  Sie  sich  wohl  denken  können,  mich  auf  das  Leb- 
hafteste interessirt  hat,  vorzugsweise  die  Thatsache,  dass  unter 
dem  Berührungseinflusse  des  Aldehydes  Cyan  u.  Wasser  zu 
Oxamid  sich  verbinden.  Es  ist  diess  wieder  eine  der  vielen 
Wirkungen,  von  deren  nächster  Ursache  wir  dermalen  auch 
noch  nicht  die  entfernteste  Vermuthung,  geschweige  Kenntniss 
haben  u.  welche  desshalb  die  Lückenhaftigkeit  unseres  chemisch- 
theoretischen Wissens  in  ein  helles  Licht  setzen. 

Ich  theile  ganz  u.  gar  mit  Ihnen  die  Ansicht,  dass  das 
Verhalten  des  Aldehydes  zu  0  demjenigen  des  Bittermandel- 
oeles  sehr  ähnlich  seyn  dürfte,  wesshalb  auch  dieser  Unter- 
suchungsgegenstand schon  längst  auf  meinem  wissenschaftlichen 
Pflichtenheft  verzeichnet  steht,  seit  Jahren  jedoch  mit  so  vielen 
andern  verwandten  Dingen  beschäftigt,  bin  ich  noch  nicht  zur 
Lösung  dieser  Aufgabe  gekommen.  Wenn  Sie  aber  die  Freund- 
lichkeit haben  u.  mich  mit  einigem  reinen  Aldehyd  bedenken 
wollten,  so  verspreche  ich  Ihnen  „to  work  upon  that  subject", 
wie  viel  Werg  auch  sonst  noch  an  meiner  chemischen  Kunkel 
hängen  mag. 


^)   Siehe   über   denselben    Versuch    Briefwechsel   Liebig-Wöhler, 
herausgegeben  von  A.  W.  Hofmann,  Braunschweig  1888,  Bd.  II,  S.  77. 
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Wenn  ich  Ihnen  heute  schon  wieder  zu  Händen  der 
Akademie  eine  „Fortsetzung  der  Beiträge  zur  näheren  Kennt- 
niss  des  Sauerstoffes"  übersende,^)  so  wollen  Sie  die  Häufigkeit 
dieser  Mittheilungen  aus  zwei  Gründen  gütigst  entschuldigen. 
Einmal  trage  ich  nicht  die  Schuld  daran,  dass  der  Sauerstoff, 
um  mit  Freund  Faeadat  zu  reden,  „the  most  wonderful  body"  ^) 
ist  u.  dann  fühle  ich  mich  durch  die  mir  von  Ihrem  Könige 
gewordene  Auszeichnung  verpflichtet,  die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchungen  über  den  'Sauerstoff  zu  allererst  der  höchsten 
wissenschaftlichen  Genossenschaft  Bayerns  vorzulegen,  um  ihr 
zu  zeigen,  dass  ich  die  Hand  noch  nicht  in  den  Schooss  ge- 
legt habe.  Ueberdiess  habe  ich  ja  auch  die  Ehre  Mitglied 
der  Akademie  zu  seyn  u.  als  solches  sogar  die  Verpflichtung 
ihre  Zwecke  nach  Kräften  zu  fördern.^ 

Ueber  die  wunderlichen  Gedanken,  denen  Sie  da  u.  dort 
in  den  beiliegenden  Aufsätzen  begegnen,  werden  Sie  sich  viel- 
leicht selbst  verwundern,  aber  an  was  kann  und  muss  man 
nicht  denken  gegenüber  der  Proteus  artigen  Natur  des  Sauer- 
stoffes? Bisweilen  erschrecke  ich  ordentlich  über  das  geheim- 
nissvolle Wesen  dieses  Körpers  u.  wandelt  mich  eine  Art  von 
Verzagtheit  an,  meine  Forschungen  darüber  fortzusetzen,  im 
Bewusstseyn  der  Beschränktheit  meiner  Kraft  u.  der  Grösse 
der  vorliegenden  Aufgabe;  denn  mir  schwant:  der  Sauerstoff 
berge  in  nuce  die  ganze  chemische  Erscheinungswelt  in  sich, 
d.  h.    sei    so    beschaffen,    dass    er    an  u.  mit    sich  selbst  das 


*)  „Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  des  SauerstofiFes".  München. 
Abhandl.  Bd.  8,  1860,  S.  383. 

*)  Auch  am  11,  Jan.  1861  schreibt  Faraday  an  Schönbein: 
„What  a  wonderful  thing  oxygen  is". 

*)  Den  Begleitschreiben  bei  Sendungen  von  Abhandlungen  an  die 
Akademie  fügt  Schönbein  sehr  häufig  solche  Entschuldigungen  bei, 
die  seine  grosse  Bescheidenheit  charakterisieren.  Gelegentlich  einer  der- 
artigen an  Pettenkofer  gerichteten  Sendung,  bei  der  Schönbein  wie- 
der der  Befürchtung  Ausdruck  giebt,  beschwerlich  zu  fallen,  weist  Petten- 
kofer seine  Besorgnisse  am  2.  Juni  1860  scherzhaft  zurück  mit  den  Worten: 
„Ich  hoffe,  dass  Sie  nur  gescherzt  haben,  wenn  Sie  sagten,  Sie  befürchten 
der  Akademie  mit  Ihren  Mitteilungen  lästig  zu  werden,  was  könnte 
Ihnen  von  unserer  Seite  zu  solcher  Interpretation  Veranlassung  gegeben 
haben,  —  treibt  auch  Freund  Schönbein  Diplomatie?" 
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Grundspiel  des  Chemismus  treiben  kann.  Dadurch  allein,  dass 
ich  mir  die  Schwierigkeit  u.  Grösse  des  Gegenstandes  aus  dem 
Sinne  schlage  u.  nur  ein  Schrittchen  nach  dem  andern  vor- 
wärts zu  machen  trachte,  gelingt  es  mir,  wieder  einigen  Muth 
zu  fassen  u.  die  Hand  an's  Werk  zu  legen.  Ich  denke  auch, 
so  lange  mir  Gott  noch  Gesundheit  u.  Arbeitslust  schenkt, 
werde  ich  auf  der  betretenen  Bahn  fortschreiten  u,  thun,  wozu 
das  mir  verliehene  Maass  von  Geisteskraft  mich  befähiget. 
Ich  bin  so  wenig  ehrgeizig,  als  diess  nur  ein  Mensch  seyn 
kann;  aber  Das  wünsche  ich  und  strebe  es  auch  als  Ziel  an, 
nicht  ganz  vergeblich  in  dieser  Welt  gelebt  u.,  wenn  auch 
einen  kleinen  doch  wirklichen  Beitrag  zur  Erweiterung  mensch- 
lichen Wissens  u.  Könnens  geliefert  zu  haben.  ^) 

Was  Sie  neulich  in  Ihren  Annalen  über  unsere  damahge 
Kenntniss  von  der  Zusammensetzungsweise  der  Bestandtheile 
chemischer  Verbindungen  sagten,  war  sicherlich  ein  Wort  zur 
rechten  Zeit  gesprochen  u.  mir  wie  aus  der  Seele  geschrieben. 
Das  heutige  Umspringen  mit  Atomcomplexen,  Substitutionen, 
rationellen  Zusammensetzungsformeln  u.  s.  w.  will  mir,  ich  ge- 
stehe es  oifen,  gar  nicht  recht  munden  u.  ich  fürchte,  ich  sei 
nicht  der  Einzige^),  der  daran  keinen  sonderlichen  Geschmak 
findet;  denn  wenn  ein  Mann  von  dem  tiefsinnigen  Geiste 
Faradat's  mir  sagen  kann  „J  am  too  stupid  to  understand 


^)  Vergl.  Entwurf  zur  Eektoratsrede  Schönbeins  von  1844.  In  der- 
selben heisst  es:  „Kein  G-edanke  ist  einer  edlen  Natur  in  der  That  uner- 
träglicher, ja  abschreckender  als  derjenige  nutz-  und  spurlos  von  dem 
Schauplatz  des  Lebens  zu  verschwinden,  aus  dieser  Welt  zu  gehen, 
ohne  zum  Capital  der  höchsten  Güter  der  Menschheit  einen  Beitrag 
geliefert  zu  haben ,  physisch  zu  leben  und  geistig  tot  zu  sein  von 
seinem  Geschlechte  vergessen  zu  werden  sobald  man  die  Augen  ge- 
schlossen hat." 

^)  Auch  Grove  war  mit  der  Art  wie  die  organische  Chemie  be- 
trieben wurde  nicht  einverstanden,  was  aus  seinem  Brief  an  Schönbein 
vom  5.  Jan.  1845  hervorgeht:  „I  quite  agree  with  the  remarks  at  the 
close.  I  think  chemistry  is  being  frittered  away  by  the  hairsplitting  of 
the  organic  chemists;  we  have  new  Compounds  discovered  which  scarcely 
differ  from  the  known  ones  and  when  discovered  are  valueless,  veiy 
illustrations  perhaps  of  their  refinements  in  analysis,  but  very  little 
aiding  the  progress  of  true  science." 
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tlie  organic  Chemistry  of  the  present  day'V)  so  dürfte  diess 
kaum  ein  Lob  seyn  oder  Bewunderung  ausdrücken.^) 

Vielleicht  bin  ich  bereits  zum  Laudator  temporum  perac- 
torum  geworden,  aber  mir  will  es  nun  einmal  vorkommen,  als 
ob  dem  heutigen  Geschlechte,  durchschnittlich  wenigstens,  etwas 
abgehe,  was  wir  altem  Gesellen  schon  jung  besassen  u. 
hoffentlich  noch  besitzen:  eine  warme  Liebe  zur  Wissenschaft 
um  ihrer  selbst  willen,  tiefste  Erfurcht  vor  dem  Reichthum  u. 
der  Weisheit  der  Natur,  ein  Vergessen  unseres  eigenen  kleinen 
Selbstes  gegenüber  den  grossen  Aufgaben  der  Wissenschaft  u. 
einen  Sinn,  der  mehr  auf  das  Ganze  als  auf  das  Einzelne  ge- 
richtet ist  u.  auch  in  diesem  nur  das  Allgemeine  sucht.  Eine 
solche  geistig  gemüthliche  Begabung  ist  für  mich  acht  philo- 
sophische Anlage  u.  ich  halte  dafür,  dass  derjenige,  dem  sie 
abgeht,  zur  höhern  Naturforschung  nicht  berufen  ist,  welche 
Talente  er  sonst  auch  besitzen  mag. 

Manche  unserer  wortführenden  jüngeren  Chemiker,  durch 
ihre  Einbildungskraft  u.  Eitelkeit  verführt,  scheinen  mir  zu 
wähnen,  durch  ein  Formelspiel,  die  ganze  chemische  Welt  aus 
den  Angeln  heben  u.  sich  dadurch  die  ünsterbHchkeit  ihres 
Namens  erwerben  zu  können.  So  leichten  Kaufes  wird  ein 
solcher  Preis  sicherlich  nicht  gewonnen  u.  ich  fürchte,    dass 


^)  Die  von  Schönbein  hier  angeführte  Stelle  hat  sich  in  Fara- 
days  Briefen  nicht  finden  lassen.  Ähnlich  aber  schreibt  Faraday  im 
Briefe  vom  9.  Dezember  1852  an  Schönbein:  „and  I  will  acknowledge 
to  you  that  through  my  bad  memory  organic  chemistry  is  to  me  a  sealed 
book".     Siehe  Kahlbaum  and  Darbishire.     Letters,  S.  209. 

*)  Den  Standpunkt,  den  Schönbein  hier  zum  Ausdruck  bringt, 
teilt  sein  Freund  Graham  durchaus,  wie  das  aus  seinem  Briefe  an  Schön- 
bein vom  9.  Januar  1862  aus  folgenden  Worten  hervorgeht:  „Your  very 
kind  letter  acknowledging  receipt  of  my  paper  has  afforded  me  much 
gratification  —  the  more  to  that  the  stand -point  from  which  you  have 
always  surveyed  chemistry  is  high  and  philosophical.  Many  thanks  then 
for  your  friendly  consideration  in  writing.  I  have  an  Impression  that 
the  different  regions  which  you  and  myself  at  present  explore  are  coter- 
minious  and  that  we  shall  meet  each  other  some  day  on  their  common 
boundary.  The  various  modifications  of  oxygen  (an  dement),  which  you 
have  established  with  the  Compounds  into  which  they  carry  their  pro- 
perties  are  discoveries  of  a  fundamental  character,  leading  into  new 
regions  of  science  quite  aside  from  the  routine  chemistry  of  the  day." 

Kahlbaum,  Monographieen.  V.  7 
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mehr  als  Einer  dieser  jungen  Titane  noch  zu  Lebzeiten  erfahren 
werde,  dass  er  schon  längst  gestorben  sei. 

Sie  Verehrtester  Freund  nehmen  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  eine  Stellung  ein,  welche  Ihnen  nicht  nur  das  Kecht 
gibt,  sondern  auch  das  Ansehen  verleiht,  mit  Erfolg  nach 
Rechts  u.  nach  Links  Mahnungen  zu  ertheilen,  Winke  zu  geben, 
vor  falschen  Richtungen  u.  Einseitigkeiten  zu  warnen  u.  auf 
die  grossen  Ziele  hin  zu  deuten,  welche  die  wissenschaftliche 
Forschung  zu  erstreben  hat.  Es  würden  diese  Gegenstände 
reichsten  Stoff  zu  einem,  ja  mehrern  chemischen  Briefen  liefern 
u.  ich  wünsche  sehr,  ja  bitte  Sie  im  Interesse  der  Wissenschaft 
darum,  einmal  dieses  Censuramt  zu  üben  u.  unsern  Jüngern 
Fachsgenossen  einige  kräftige  Wörtlein  an's  Herz  zu  legen. 
Da,  wo  sich  schikliche  Gelegenheit  bietet,  streue  ich  in  meinen 
Arbeiten  jeweilen  einige  Bemerkungen  solcher  Art  ein;  aber 
eine  Stimme,  wie  die  Meinige,  ist  eine  Stimme  in  der  Wüste, 
die  ungehört  verhallt,  was  ich  übrigens  als  „Nebendraussen- 
stehender"  gar  wohl  begreife  u.  mich  desshalb  darüber  auch 
durchaus  nicht  gräme. 

Sie  sind  nun  wieder  von  mir  mit  einer  so  langen  Epistel 
heimgesucht  worden,  dass  ich  fürchten  muss,  Sie  damit  gründ- 
lich gelangweilt  zu  haben;  wenn  Sie  aber  bedenken,  dass  ich 
trotz  meiner  grauen  Haare  immer  noch  eine  Art  von  Enthusiast 
bin  u.  mir  nichts  so  sehr  am  Herzen  liegt,  als  die  Interessen 
der  Wissenschaft,  so  werden  Sie,  hoffe  ich,  meinem  Gerede 
Ihre  gütige  Nachsicht  zu  Theil  werden  lassen  u.  dem  Schwaben, 
der  ja  ohnehin  bei  Ihnen  schon  längst  im  Verdachte  steht, 
von  der  Naturphilosophie  ebenfalls  schwäbischen  Ursprungs 
ein  wenig  angestekt  zu  seyn,  seine  Sonderbarkeiten  nicht  zu 
hoch  anrechnen.     Es  muss  auch  solche  Käutze  geben! 

Ich  hoffe  zuversichtlichst,  dass  um  diese  Zeit  Ihr  schwer 
verleztes  Bein  wieder  vollkommen  geheilt  sei  u.  keinen  Schaden 
davon  getragen  habe.  Das  spätere  Alter  hat  ohnehin  schon 
genug  mit  Uebeln  zu  kämpfen,  „which  human  flesh  is  heir  to", 
wir  brauchen  nicht  noch  aussergewöhnliche,  um  unsere  philo- 
sophische Stoa  daran  zu  üben. 

Nun  nichts  Weiteres  mehr  als  die  freundliche  Bitte 
mich  den  lieben  Ihrigen  aufs  Beste  zu  empfehlen  u.  Thiee- 
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schen's,   Bischoff,  Kaulbach,  Jollt  u.  Pfeuffee  herzlichst 
zu  grüssen. 

Mit  aufrichtigster  Freundschaft  u.  Anhänglichkeit  für  immer 

Basel  d.  24ten  Homung  1860.  ^hv 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  In  der  ersten  Woche  des  kommenden  Septembers 
begehen  wir  die  Feier  der  vierhundertjährigen  Stiftung  unserer 
Hochschule,  wozu  natürlich  auch  die  Universität  München  ein- 
geladen werden  wird.  Es  wäre  nun  gar  schön,  wenn  Sie  ent- 
weder als  Abgeordneter  oder  auch  anders  dem  Feste  bei- 
wohnten u.  natürlich  bei  mir  Ihr  Hauptquartier  aufschlügen. 
Freund  Eisenlohk  wird  ebenfalls  mein  Gast  bei  diesem  An- 
lass  seyn.  d.  0. 


Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Schon  wieder  komme  ich  Ihnen  auf  den  Hals,  zweifle 
jedoch  kaum  daran,  dass  Sie  an  meinen  neuen  Sauerstoff- 
elaborat einige  Freude  haben  u.  Interesse  nehmen  werden; 
denn  wenn  es  mir  je  gelungen  seyn  soUte,  eine  Thatsache  auf- 
zufinden, von  einiger  Wichtigkeit  für  die  theoretische  Chemie, 
so  glaube  ich,  kommt  Das,  was  Sie  in  meiner  heutigen  Mit- 
theilung angegeben  finden,  den  Ergebnissen  meiner  frühem 
Arbeiten  an  wissenschaftlicher  Bedeutung  u.  Eigenthümlichkeit 
allerwenigstens  gleich. 

Sie  wissen,  dass  ich  von  jeher  eine  Art  von  Scheu  em- 
finde,  organische  Dinge  anzurühren,  u.  dieser  whim  ist  es  auch, 
der  mich  lange  abgehalten  hat,  von  dem  Standpuncte  meiner 
Polarisationshypothese  aus  die  auf  diesem  Gebiete  stattfinden- 
den Oxidationserscheinungen  näher  zu  untersuchen,  obwohl  ich 
auf  das  Festeste  überzeugt  war,  dass  auf  demselben  eine  reiche 
Erndte  von  Entdeckungen  zu  machen  sei. 
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Nach  verschiedenen  Anläufen  u.  Rückzügen  griff  ich  das 
Werk  auf's  Neue  an  u.  nun  glaube  ich,  auf  dem  so  schlüpf- 
rigen Boden  festen  Fuss  gefasst  zu  haben,  so  dass  ich  die 
Zuversicht  hege,  weitere  Eroberungen  werden  nun  leicht  darauf 
zu  machen  seyn.  Die  grösten  Schwierigkeiten  wenigstens,  die 
in  dem  Mangel  gehöriger  Angriffswaffen  lagen,  sind  überwunden 
u.  dass  ich  es  an  dem  Versuche,  mit  denselben  vorwärts  zu 
dringen,  nicht  fehlen  lassen  werde,  mögen  Sie  mir  auf's  Wori; 
glauben.  Seit  meinen  neuesten  Ergebnissen  sind  die  Erobe- 
rungsgelüste gewaltig  gewachsen.  Es  wäre  mir  lieb,  falls  diess 
noch  angeht,  wenn  die  neuliche  Einsendung,  welche  Ihnen 
nebst  Brief  hoffentlich  zugegangen  seyn  wird,  mit  meiner  heu- 
tigen Mittheilung  gleichzeitig  der  Akademie  vorgelegt  würde. 

Die  Nachricht  vom  Heimgange  des  treflichen  Thtersch 
hat  mich  u.  seine  hiesigen  Verehrer  tief  betrübt  Es  ist  die 
Welt  wieder  um  einen  Mann  ärmer  geworden,  deren  es  zu 
allen  Zeiten  wenige  gegeben  hat,  um  einen  Mann,  der  ein 
Salz  war,  womit  die  Menschen  gewürzt  werden  müssen,  wenn 
sie  nicht  faulen  soUen.  Wollen  Sie  der  trauernden  Familie 
meine  innigste  Theilnahme  an  ihrem  herben  Verluste  bezeugen. 

Von  vielem  Arbeiten  etwas  ermüdet,  habe  ich  halb  u. 
halb  im  Sinne,  demnächst  durch  einen  Ausflug  nach  Gi essen 
u.  Marburg,  welche  ich  bis  jezt  nur  von  der  Eisenbahn  aus 
gesehen,  mich  ein  Bischen  aufzufiischen.  Ich  muss  durchaus 
durch  den  Augenschein  die  Wiege  des  Ruhmes  meines  Freundes 
kennen  lernen,   sonst  kenne  ich  ihn  selbst  ja  nur  zur  Hälfte. 

Kobell's  Entdeckung^)  hat  mir  Freude  gemacht,  eine 
grössere  noch  die  Taufe  seines  Findlings,  bei  welcher  sich  die 
nimrodischen  Neigungen  des  treflichen  Entdeckers  in  so  un- 
verkennbarer Weise  an  den  Tag  legten.  Diana,  Dian,  Dian- 
saeure  vortrefflich!  Grüssen  Sie  mir  den  originellen  Kautzen*) 
auf  das  Allerbeste. 


*)  „Über  eine  eigentümliche  Säure,  Diansäure,  in  der  Grmppe  der 
Tantal-  und  Niobverbindungen",  München,  Grelehrte  Anz.  Bd.  50,  1860, 
Kol.  377. 

*)  Die  Bezeichnung  „origineller  Kautz"  war  wohl  berechtigt,  richtete 
doch  dieser  an  Schönbein  einst  den  fröhlichen  Wunsch:  „Sie  verwan- 
deln mit  Ihren  faustischen  Künsten  so  Vielerlei;  könnten  Sie  doch  auch 
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Es  interessirt  Sie  vielleicht  zu.  erfahren,  dass  Herr 
ScEEOUBB,^)  Tochtermann  des  Herrn  Kestnze  in  Thann  die 
interessante  u.  rielleicht  anch  praktisch  wichtige  Thatsache 
unlängst  ermittelt  hat,  dass  aUe  fetten  Oele,  bei  einer  Tempe- 
ratur Yon  250"  das  wasserfreie  XaO,  CO,  zersetzen,  d-  h- 
CO3  des  Salzes  austreiben  u-  sich  yerseifen. 

Sie  bittend  mich  Ihrer  Frau  Gremahlin  u.  den  übrigen 
Münchner  Freunden  bestens  zu  empfehlen  grüsst  Sie  herzlichst 

Basel  d.  24««»  Merz  60.  Hu- 

C.  F.  SCHÖXBEIN. 

P.  S.  Wir  sind  hier  plötzKch  in  eine  politische  Lage  ge- 
rathen  die  sicherlich  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Schweiz  ist, 
doch  freut  es  mich,  dass  das  kleine  Land  wagt,  was  die  Gross- 
mächte  unterlassen:  Unrecht  Unrecht  zu  nennen. 


ScHÖNBEDf  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Ich  vermuthe  zwar,  dass  Sie  noch  im  Wildbad  sitzen  u. 
Ihres  steifen  Beines  pflegen,  nichtsdestoweniger  will  ich  den 
Wünschen  meines  Collegen  Herrn  WiEDEMAXJf*)  entsprechen 
Denselben  bei  Ihnen  durch  einige  Linien  einzufuhren,  welche 
freilich  überflüssig  sind,  da  Sie  ihn  schon  anderweitig  als  einen 
Mann  der  Wissenschaft  kennen-  Er  gedenkt  mit  seiner  Familie 
die  Sommerferien  im  baierschen  Gebirgslande  zuzubringen  u. 
wird  auf  der  Reise  dahin  einige  Tage  in  München  Terweüen. 

Hoffentlich  hat  das  Wildbader  Wasser  seine  Heilkräfte 


die  Engländer  in  Gremsen  verwandeln,  da  wSre  die  Schweiz  ein  anderes 
Land":  —  Siehe  Brief  Kobells  an  Schönbein  vom  30.  Juli  1858. 

*)  Scheurer-Kestner.  Saponification  des  corps  gras  par  les  car- 
bonates  anhjdres.     Paris,  Comtes  Rendaes,  T.  51,  1860,  p.  668. 

*)  Wiedemann,  Gustav  Heinrich,  geb.  1826  Berlin,  gest  1899 
Leipzig.  Dr.  phil.,  1851  Privatdozent  Berlin.  1854  Prof.  d.  Physik  in 
Basel,  1863  Braonschweig,  1866  Karismhe,  1871  Leipzig. 
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anch  an  Ihnen  erprobt;  zur  Zeit  als  Freund  Eisenlohr  Sie 
sah,  war  freilich  das  Uebel  noch  nicht  gewichen,  aber  wie 
Rom  nicht  in  einem  Tage  gebaut  worden,  so  kann  man  auch 
nicht  verlangen,  dass  ein  krankes  Glied  in  24  Stunden  geheilt 
sei.  Es  würde  mich  ausserordentlich  freuen,  wenn  ich  Eines 
Tages  von  Ihnen  selbst  die  gute  Botschaft  erhielte,  dass  Sie 
vollkommen  hergestellt  bei  den  Ihrigen  wieder  angelangt  wären. 

Nächsten  Montag  beginnen  unsere  vierwöchentlichen  Hunds- 
tagsferien, welche  ich  grossen  Theiles  auf  den  Höhen  des  Rigi 
zuzubringen  im  Sinne  habe  u.  da  ich  so  glüklich  seyn  werde 
Eisenlohe  dort  zu  meinem  Mitgaste  zu  haben,  so  müsste  es 
sonderbar  zugehen,  wenn  wir  dort  oben  nicht  vergnügt  wären. 
Schade,  dass  Sie  nicht  dabei  seyn  können!  Ich  bin  nun  des 
Arbeitens  im  Laboratorium  satt,  habe  genug  gesauerstöffelt 
u.  fühle  das  Bedürfniss,  mich  einige  Zeit  auf  die  Brache  zu 
legen.  Vielleicht  wird  dadurch  der  ausgesogene  Boden  wieder 
in  fruchtbaren  Neubruch  verwandelt.  Ich  habe  in  der  neuesten 
Zeit  die  Akademie  abermals  mit  einigen  Abhandlungen^)  über 
mein  altes  Thema  heimgesucht,  verspreche  Ihnen  aber,  dass 
Sie  nun  einige  Zeit  Ruhe  vor  mir  haben  sollen. 

Was  sagen  Sie  denn  zu  der  heutigen  Typenwirthschaft? 
Ich  bin  freilich  der  Lezte,  dem  über  solche  Dinge  ein  Urtheil 
zukommt,  will  aber  Ihnen  nicht  verhehlen,  dass  mir  das  Ganze 
Gebahren  als  cartesianische  Spielerei  erscheint,  wenig  geeignet 
unsere  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  chemischen  Er- 
scheinungen zu  erweitem.  Wahr  ist,  ungleich  besser  als  die 
Identitätsphilosophen  zu  seiner  Zeit  es  vermocht,  wissen  die 
heutigen  Typenmänner  das  Verschiedenste  gleich  u.  aus  einem 
X  ein  u  zu  machen. 

Sie  freundschaftlichst  grüssend  u.  Ihnen  von  Herzen  bal- 
dige u.  völlige  Genesung  wünschend  bin  ich  ganz  der 

Basel  d.  W^^  July  1860.  ihrige 

C.   F.   SCHÖNBEIN. 

^ 

*)  Im  Jahre  1860  sind  von  der  Münchener  Akademie  15  Arbeiten 
Schönbeins  gedruckt  worden,  es  lässt  sich  demnach  nicht  gut  fest- 
stellen, welche  im  besonderen  hier  gemeint  sind. 
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Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  16.  Juli  60. 

Mein  vererthester  Freund, 

ich  empfange  so  eben  Ihre  liebenswürdige  Einladung  (durch) 
H(rn).  WiEDEMANN  und  eile  Ihnen  dafür  sowie  für  Ihre  fort- 
dauernde Theilnahme  an  meinem  unglücklichen  Bein  zu  danken. 
Wildbad  hat  mir  gut  gethan,  ich  bin  in  Beziehung  auf  das 
Gehen  merklich  muthiger  und  unternehmender  geworden  was 
sich  doch  nur  durch  eine  Zunahme  an  Kraft  und  Besserung 
des  früheren  Schwächezustandes  erklären  last.  Eisenloblb  hat 
mich  zweimal  besucht  und  seine  Besuche  haben  mir  immer 
die  grösste  Freude  gemacht,  ich  beneide  Sie  wirklich  und  im 
Ernst  darum  dass  Sie  ihn  auf  dem  Rigi  bei  sich  haben  werden, 
denn  bei  dem  ausserordentlichen  Umtang  seiner  Kenntnisse, 
bei  der  Klarheit  seiner  Edeen  und  der  Heiterkeit  seines  Ge- 
müthes  ist  der  persönliche  Verkehr  mit  ihm  eine  wahre  Er- 
quickung; Ernst  und  Scherz,  wie  man  eben  gestimmt  ist  geben 
sich  bei  ihm  die  Hand  und  in  dem  Wechsel  derselben  ver- 
kürzen sich  die  Stunden  die  man  mit  ihm  zubringt.  Wenn 
ich  der  Grossherzog  von  Baden  wäre,  so  würde  er  immer 
nm  mich  sein  müssen;^)  und  er  ist  so  frisch  und  jung  noch! 
wie  komme  ich  mir  alt  neben  ihm  vor.  Sie  aber  gehören  auch 
zu  den  ewig  Jungen  und  Ihr  Leben  fliesst  dahin  wie  ein 
ruhiger  Strom  dessen  Ufer  Sie,  durch  Ihre  Entdeckungen  mit 
Blumen  bekränzen.  Ich  dachte  Sie  würden  dieses  Jahr  Ihr 
altes  München  nicht  vergessen;  auf  den  Rigi  komme  ich  leider 
nicht  mehr  wenigstens  sobald  nicht  mehr.  Siebold  2)  war  bei 
mir,  er  geht  nach  Königsberg^  und  es  wurde  die  Frage  wegen 


*)  Vergl.  Kahlbaam:  Wilhelm  Eisenlohr,  ein  Gedenkblatt  zu 
seinem  hundertsten  Geburtstag,  am  Iten  Jänner  1899.  Karlsruhe,  Braun 
1899,  S.  47. 

^  Es  ist  wohl  Karl  Theodor  Ernst  von  Siebold,  der  Physiolog 
und  Zoolog  gemeint,  der  als  Prof.  d.  Physiologie  und  vergl.  Anatomie 
seit  1853  in  München  wirkte.    Geb.  1804  Würzburg,  gest.  1885  München. 

^  Die  Naturforscherversammlung  des  Jahres  1860  fand  in  Königs- 
berg i.  Pr.  statt. 


—     104     —         - 

München  im  nächsten  Jahre  besprochen;  es  ist  nichts  zu 
machen  der  König  und  die  Stadt  wünschen  es  nicht,  schon 
wegen  des  Jubiläums  nicht,  was  eine  Art  Naturforscher  Ver- 
sammlung war;  es  wäre  fürchterlich  wenn  unter  diesen  Um- 
ständen München  doch  gewählt  werden  würde;  ich  nähme 
mir  Urlaub  und  ging  zu  Garibaldi  nach  Palermo,  der  bis 
dahin  hoffentlich  noch  dort  ist.  Darmstadt  wäre  ein 
guter  Ort,  auch  war  die  Versammlung  noch  nicht  da.  Man 
müsste  die  Giessener  dazu  bringen  eine  Einladung  zu  ver- 
mitteln. 

Mit  den  Typen  haben  Sie  recht,  die  organischen  Ver- 
bindungen werden  darnach  wie  Kattunmuster  in  3  Packete 
hineingezwängt  auf  denen  das  einfachste  Muster  oben  auf  ge- 
klebt ist.     H  ist  ein  Typus  und  Kohlensäure  ist  es  Nicht!! 

Von  Herzen  Ihr  treuer 

Just.  Liebig, 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Da  oben,  auf  den  sonst  so  lustigen  u.  heitern,  jezt  aber 
umnebelten,  umregneten,  zur  Abwechslung  wohl  auch  umhagel- 
ten u.  umschneiten  Höhen  des  Eigi  sitzen  wir  nun,  eingepfercht 
in  kalten  u.  engen  Stübchen  u.  es  blasen,  wie  sich  diess  von 
selbst  versteht,  die  meisten  Mitgäste  beider  Geschlechter  aus 
allen  Tonarten  Trübsal  u.  Jammer.  Eisenlohe  u.  meine  Wenig- 
keit sind  in  dem  hiesigen  Klagechor  vielleicht  die  Einzigen, 
welche  der  Ungunst  des  Himmels  bis  jezt  Trotz  geboten  u. 
getrachtet  haben,  auch  unsere  Schiksalsgenossen  in  erträglicher 
Stimmung  zu  erhalten.  Jeweilen  gelingt  es,  die  schaudernden 
Leute  ihres  Ungemaches  vergessen  zu  machen,  auf  einige 
Stunden  wenigstens,  ja  sie  sogar  zum  Lachen  zu  bringen,  u. 
da  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  sagen,  welcher  von  uns  beiden 
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in  diesem  pliilantropischen  Wettkampfe  die  Palme  davon  trägt. 
Eisenlohe's  Humor  erweist  sich  noch  unverwüstlicher  als  selbst 
die  Scheusslichkeit  des  heurigen  Rigiwetters  u.  er  ist  es  haupt- 
sächhch,  der  unser  dermaliges  unerquikliches  Berglehen  er- 
träglich, ja  nicht  selten  vergnüglich  macht.  Vor  einigen  Tagen 
hielt  er  des  Abends  vor  einer  zahlreichen  u.  äusserst  bunt  zu- 
sammengesezten  Gesellschaft  eine  populäre  Vorlesung  über 
den  Mond,  in  welcher  er  seine  ganze  Laune  walten  liess  u, 
Sie  werden  es  mir  gerne  glauben,  wenn  ich  Sie  versichere, 
dass  bei  diesem  Anlass  unser  Freund  selbst  die  trockensten 
u.  zähesten  Seelen  in  Fluss  u.  Bewegung  versezte  u.  natürlich 
alles  für  sich  im  Sturmschritt  eroberte. 

Wie  kläglich  es  indessen  auch  im  Ganzen  hier  oben  aus- 
sieht, so  bietet  der  Ort  doch  mancherlei  Stoff  zum  Zeitvertreib 
u.  mitten  in  die  Eegion  hineingestellt,  in  welcher  das  Wetter 
gemacht  wird,  haben  wir  die  schönste  Gelegenheit,  meteoro- 
logische Beobachtungen  der  ungewöhnlichsten  Art  zu  machen. 
Da  ist  ein  ewiges  Werden  u.  Vergehen  unermesslicher  Nebel- 
meere zu  schauen,  ein  unablässiges  Hin-  u.  Herschweben  der 
wunderlichsten  Dunstgestalten.  Jezt  sind  wir  in  eine  dicke 
Wolke  gehüllt,  die  uns  nicht  zehn  Schritte  weit  sehen  lässt 
u.  plötzlich  spaltet  sich  das  Nebelmeer  u.  wir  blicken  hinab 
in  eine  Sonnenbeschienene  Landschaft  oder  hinauf  an  einer 
himmelanstrebenden  Bergspitze.  Am  Tage  der  Sonnenfinster- 
niss  waren  wir  in  der  zwar  äusserst  interessanten  aber  keines- 
wegs beneidenswerthen  Lage,  uns  inmitten  einer  blitzenden, 
donnernden  u.  hagelnden  Gewitterwolke  zu  befinden  u.  \ne  es 
da  durcheinander  toste  u.  zischte,  wie  da  der  Sturm  heulte  u. 
die  Schlössen  rasselten.  Das  können  Sie  sich  kaum  vorstellen. 
Obgleich  im  Mittelpuncte  einer  so  gi'ossartigen  Ozonwerkstätte 
sitzend,  war  es  mir  doch  beinahe  des  Guten  zu  viel;  wie  aber 
glücklicher  Weise  alles  ein  Ende  nimmt,  so  hörte  es  auch  am 
18**^°  July  auf  dem  Rigi  wieder  auf,  zu  blitzen,  donnern  u. 
hageln,  während  welchen  irdischen  Schauspieles  freilich  die 
himmlische  Erscheinung  unbemerkbar  vorüber  gieng,  auf  deren 
Beobachtung  wir  uns  so  sehr  gefreut  hatten. 

Ihr  lieber  Brief,  den  ich  hier  oben  empfangen,  hat  mich 
besonders  desshalb  erfreut,  weil  er  mir  die  gute  Kunde  brachte, 
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dass  das  Wildbad  wohlthätig  auf  Ihr  leidendes  Bein  gewirkt. 
Hoffentlich  werden  Sie  im  nächsten  Jahre  wieder  ein  kühner 
Alpensteiger  seyn  u.  wird  ein  günstiges  Geschik  es  ermöglichen, 
dass  wir  auch  einmal  auf  einige  Wochen  ein  vergnüghches 
Bergleben  zusammenführen.  Man  kommt  da  wieder  zu  sich 
selbst,  fühlt  sich  wieder  als  ein  Stük  Natur  u.  heimset  Kräfte 
zu  späterer  Thätigkeit  ein.  Steige  ich  jezt  wieder  hinab  in 
die  Niederung,  so  denke  ich,  wird  mir  das  Spinnen  an  meiner 
chemischen  Kunkel  wieder  besser  als  vorher  von  Statten  gehen 
u.  es  gelingen,  einige  neure  Fäden  in  den  unendlichen  Zettel 
der  Wissenschaft  einzuschlagen.  Für  den  Augenblik  ist  Sauer- 
stoff u.  Alles  was  daran  hängt  des  Gänzlichen  vergessen  u. 
mein  Bischen  Wissen  in  die  tiefsten  Schachten  des  Gedächt- 
nisses hinabgesunken. 

Werden  Sie  etwa  dem  chemischen  Concil  in  Karlsruhe^) 
beiwohnen?  Als  Saul  werde  ich  mich  nicht  unter  die  Pro- 
pheten mischen,  was  mir  übrigens  zu  thun  schon  desshalb  zur 
Unmöglichkeit  wird,  weil  ich  um  die  Zeit  der  Versammlung 
noch  zu  schulmeistern  habe  u.  unsere  Jubiläumsfeier, 2)  bei  der 
ich  natürlich  nicht  abwesend  seyn  darf,  am  5*®"^  Septbr.  be- 
ginnt. Bringen  die  Herren  dort  etwas  Gescheutes  zu  Stande, 
so  soll  sich  dessen  Niemand  mehr  freuen  als  ich.  Aufrichtig 
gestanden,  erwarte  ich  aber  mehr  Geschrei  als  Wolle.  Meine 
Meinung  ist,  dass  die  Chemie  von  einer  greifbarem  Seite  ge- 
fasst  werden  muss,  als  die  ist,  welche  die  Luftigkeit  des  heu- 
tigen Formalismus  bietet,  soll  anders  die  Wissenschaft  wesentlich 
gefördert  werden.  Doch  habe  ich,  durch  u.  durch  ketzerische 
u.  zweiflende  Seele,  über  diese  Dinge  kein  Urtheil  abzugeben. 
Dass  ich  Sie  heute  mit  einer  so  langen  u.  geschwätzigen  Epistel 
heimsuche,  müssen  Sie  mir  zu  Gut  halten.  Bedenken  Sie  unsere 
beklagenswerthe  Lage,  so  werden  Sie  gewiss  tiefes  Mitleid  mit 
uns  eingeregneten  Leuten  haben  u.  nicht  über  mich  schelten, 
wenn  ich  durch  meine  schriftliche  Unterhaltung  mit  Ihnen  mir 
ein  angenehmes  Stündchen  auf  dem  Rigi  bereitet  habe.    Eine 


1)  Der  internationale  Chemikerkongress  fand  in  Karlsruhe  am  3.  Sept. 
1860.  statt. 

*)  Die  400jährige  Stiftungsfeier  der  Universität  Basel. 
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Aufforderung  hiezu  fand  ich  auch  noch  in  der  Gelegenheit, 
Ihren  ....  als  tabellarium  benützen  zu  können.  Für  immer 
ganz  der 

Rigi  Scheidegg  ^"S® 

SonntagVormittagd.  29^°Julyl860.      q    y.  SchÖNBEIN. 


Schönbein  an  Liebig. 
Theuerster  Freund! 

Schon  wieder  behellige  ich  die  Akademie  mit  einer  kleinen 
Arbeit  über  den  Sauerstoff,  von  der  ich  jedoch  hoffen  will, 
dass  Sie  dieselbe  nicht  ganz  uninteressant  finden  werden.  Die 
erhaltenen  Ergebnisse,  wie  klein  sie  auch  seyn  mögen,  haben 
mich  doch  desshalb  gefreut,  weil  es  wieder  Fündchen  sind, 
welche  auf  der  breit  getretenen  chemischen  Heerstrasse  auf- 
gelesen worden.  Derartige  Erfahrungen  müssen  daher  der 
Hoffnung  Eaum  geben,  dass  auf  dem  als  bereits  geleert  be- 
trachteten Felde  doch  noch  Manches  einzuheimsen  sei.  Ich 
gedenke  desshalb  noch  dieses  u.  jenes  Gebiet  zu  durchstreifen, 
von  welchem  man  glaubt,  dass  darauf  Wenig  oder  Nichts  mehr 
geerndtet  werden  könne,  nicht  daran  zweifelnd,  dass  solche 
Mühe  nicht  ganz  vergeblich  seyn  werde.  Natürlich  halte  ich 
mich  dabei  innerhalb  meines  Eevieres  u.  lasse  ich  mich  durch 
Nichts  von  meinem  Lieblingsgegenstande  weglocken. 

Die  Jeremiaden  vom  Rigi  sind  Ihnen  doch  wohl  zuge- 
kommen u.  haben  unstreitig  Ihr  Mitleid  mit  uns  Armen  Schul- 
meistern erregt.  Auch  nach  Abgang  meiner  Epistel  ist  unsere 
Geduld  noch  auf  eine  harte  Probe  gestellt  worden;  wir  aber, 
denke  ich,  haben  dieselbe  mannhaft  bestanden  u.  sind  als 
wahre  Philosophen  in  die  Niederung  hinabgestiegen.  Seit  jenen 
nassen  u.  missbehaglichen  Tagen  haben  wir  glükücher  Weise 
doch  auch  einige  trockene  u.  erquicklichen  erlebt,  ich  meine 
diejenigen  unseres  hiesigen  400jährigen  Jubiläums,  welches 
Fest  ich  wohl  als  ein  schönes  u.  gelungenes  bezeichnen  darf. 
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Freund  Eisenlohe  mit  seiner  GemüthsfüUe  u.  unverwüstlicher 
Laune,  befand  sich  dabei  so  recht  in  seinem  Elemente  u.  er- 
oberte im  Sturmschritte  die  Herzen  der  Basler,  worüber  Sie 
gewiss  am  Wenigsten  sich  wundern  werden.  Er  wurde  so 
ganz  und  gar  der  Liebling  unserer  Stadt,  dass  er  vor  Zärt- 
lichkeit beinahe  aufgefressen  worden  wäre.  Schade,  dass  Sie 
nicht  hier  gewesen,  Sie  würden  eben  so  wie  wir  von  dem 
Geiste,  der  durch  das  ganze  Fest  u.  dessen  Theilnehmer 
wehete,  erfreuet  u.  erquikt  worden  seyn.  Wir  feierten  in  der 
That  ein  acht  deutsches  Fest.  Da  das  Jubiläum  beinahe  zu- 
sammenfiel mit  der  Zusammenkunft  der  Chemiker  in  Karls- 
ruhe,^) so  konnte  keine  Eede  davon  seyn,  dass  ich  jener  bei- 
wohnte. Auch  wäre  ich  wohl  ohne  Jubiläum  nicht  dahin 
gekommen;  denn  von  den  dort  verhandelten  Gegenständen 
verstehe  ich  Nichts  u.  ich  hätte  somit  auch  nichts  darüber  zu 
sagen  gewusst.  Was  das  Concü  festgesezt,  habe  ich  bis  jezt 
noch  nicht  erfahren,  da  ich  aber  bekanntlich  ein  arger  Ketzer 
bin,  so  haben  für  mich  die  etwa  gefassten  Beschlüsse  weder 
Bedeutung  noch  Verbindlichkeit  u.  ich  werde  nach  wie  vor 
meinen  eigenen  Weg  gehen.  Eisenlohe  ist  denn  doch  nach 
Königsberg  gegangen^)  u.  zwar  hiezu  von  seiner  Eegierung 
eigens  beauftragt.  Was  sie  dort  in  Beziehung  auf  den  nächsten 
Versammlungsort  bestimmen  werden,  wollen  wir  ruhig  erwarten. 
Sollte  München  die  Palme  davon  tragen,^)  so  bin  ich  daran 
so  unschuldig  wie  ein  Kind  im  Mutterleibe,  werde  aber  doch, 
faUs  ich  bis  dahin  noch  unter  den  Sterblichen  wandle,  nicht 
verfehlen,  meine  Wallfahrt  nach  der  Baierschen  Hauptstadt 
anzutreten  u.  Ihnen  da,  wo  ich  kann,  meine  schwache  Hand 
zur  Hülfe  darbieten ;  denn  wir  Alle  wollen  es  uns  zur  Aufgabe 


^)  Vergl.  oben  S.  106.  Auf  der  Eückreise  von  Karlsruhe  ver- 
suchte J.  B.  Dumas  Schönbein  in  Basel  zu  treffen  und  hinterliess 
ihm  folgende  Zeilen :  „Me  trouvant  ä,  Carlsruhe  je  n'ai  pas  pu  r^sister 
au  d^sir  que  j'avais  depuis  bien  longtemps  de  faire  votre  connaissance 
personelle  et  de  voir  quelques  unes  des  heiles  experiences  qui  vous 
sont  dues  et  qui  excitent  k  un  si  haut  degre  l'attention  de  l'Europe 
savante". 

')  Zur  Naturforscherversammlung. 

*)  Die  Versammlung  fand  nicht  in  München,  sondern  in  Speyer  statt. 
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stellen,  die  Münchner  Versammlung  zu  einer  der  denkwürdigsten 
zu  machen,  welche  die  deutschen  Naturforscher  noch  abge- 
halten. Entweder  etwas  Rechtes  oder  Nichts!  Und  dass 
ersteres  mit  München  der  Fall  seyn  werde,  daran  zweifle  ich 
keinen  Augenblick.  An  der  Hauptbedingung  des  Gelingens 
der  Versammlung  wird  es  sicherhch  nicht  fehlen:  aus  allen 
Enden  und  Ecken  Deutschlands  u.  der  Schweiz  werden  die 
Naturforscher  schaarenweise  nach  der  Isarstadt  ziehen,  u.  wird 
sich  namenthch  die  Elite  derselben  dort  einstellen.  Dessen 
können  Sie  sich  vollkommen  versichert  halten. 

Fällt  also  die  Wahl  auf  München,  so  beugen  Sie  sich  mit 
Ergebung  unter  die  Beschlüsse  Ihres  Schiksals  u.  seien  Sie 
der  festen  Zuversicht,  dass  Alles  gut  gehen  werde.  An  hülf- 
reichen Freunden  soll  u.  wird  es  Ihnen  nicht  fehlen.  Von 
Dr.  Daubent,^)  der  eben  von  Ihnen  kommt,  vernehme  ich  mit 
wahrer  Freude,  dass  es  mit  Ihrem  Beine  ziemlich  gut  geht; 
hoifen  wir,  dass  es  bald  völlig  wieder  hergestellt  sei. 

Gerne  würde  ich  Ihrer  Einladung  folgen  u.  einmal  wieder 
Sie  (und)  die  übrigen  Münchner  Freunde  besuchen;  denn  es 
kommt  mir  vor,  es  sei  schon  eine  ganze  Ewigkeit,  seit  ich 
Sie  das  lezte  Mal  gesprochen.  Allein  ich  fürchte,  die  Aus- 
führung einer  solchen  Reise  werde  dieses  Jahr  unmöglich  seyn. 
Es  ist  meine  Absicht  u.  Pflicht,  in  der  nächsten  Woche  mein 
Schwabenland  heimzusuchen,  das  ich  seit  vielen  vielen  Jahren 
nicht  gesehen.  Da  ich  freundlichst  nach  Mainau^)  eingeladen 
bin,  so  werde  ich  wohl  im  Falle  schönen  Wetters  meinen  Weg 
über  den  Bodensee  nehmen.  Wenn  Sie  etwa  in  der  Nähe 
wären,  würde  ich  Ihnen  vorschlagen,  der  schönen  Insel  ge- 
meinschaftlich mit  mir  diesen  Besuch  abzustatten.  Sie  werden 
aber  wahrscheinlich  noch  in  Reichenhall  sitzen.  Nicht  zwei- 
felnd, dass  Sie  die  Jubelschrift  ^)  meines  Freundes  Petee  Merian 


*)  Daubeny,  Charles  Griles  Bridle,  geb.  1795  Stratton,  Glou- 
cestershire,  gest.  1867  Oxford.  Dr.  med.  1822  Prof.  d.  Chemie,  1834 
Prof.  d.  Botanik  in  Oxford. 

*)  Schönbein  folgte  einer  Einladung  des  Grossherzogs  von  Baden, 
der  ihn  einige  Zeit  auf  die  Mainau  eingeladen  hatte. 

^  Peter  Merians  Festschrift  zur  Baseler  Universitätsfeier:  „Die 
Mathematiker  Bemoulli". 
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(a  man  every  inch)  mit  Vergnügen  lesen  werden,  da  sie  Männer 
zum  Gegenstande  hat,  die  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft 
eine  so  hervorragende  Rolle  gespielt  haben,  so  lege  ich  Ihnen 
dieselbe  bei. 

Sie  bittend  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  nebst  den  Münchner 
Freunden  bestens  zu  empfehlen  u.  bald  wieder  etwas  von  Ihnen 
vernehmen  zu  lassen  grüsst  Sie  herzKchst 

Basel  d.  Ib^^  Septbr.  1860.  ^^^ 

treuergebener 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Sind  Sie  doch  so  gut,  beiliegende  Biographien 
H.  Bischöfe  u.  Pettenkofee  zuzustellen. 


Schönbein  an  Liebig. 

Mein  lieber  theurer  Freund! 

Zu  meinem  grösten  Bedauren  und  Leidwesen  musste  ich 
neulich  aus  öffentlichen  Blättern  vernehmen,  dass  Sie  abermals 
ein  Missgeschik  betroffen  hat  u.  (Sie)  einen  unglüklichen  Fall  ge- 
than.^)  Es  sind  diess  Begegnisse,  welche  ich  aus  persönlichen 
u.  allgemeinen  Gründen  des  Höchlichsten  beklage  u.  die  nicht 
fehlen  können,  Ihre  Geduld  auf  eine  harte  Probe  zu  stellen. 
Von  Herzen  wünsche  ich,  dass  die  Folgen  des  Misstrittes  keine 
schweren  u.  dauernden  seyn  u.  Sie  sich  zur  Zeit  wieder  in 
einer  wenigstens  erträglichen  Lage  befinden  mögen.  Wenn 
Ihnen  dadurch  nicht  zu  Viel  zugemuthet  seyn  sollte,  so  wäre 
es  mir  höchst  erwünscht,  von  Ihnen  selbst  über  Ihr  dermaliges 
Befinden    einige    beruhigenden    Worte    zu    erhalten,    da    die 


^)  Liebig  wollte  mit  seinem  Schwiegersohn  Carri^re  am  19.  Nov. 
ins  Theater  gehen,  glitt  auf  dem  Wege  im  nassen  Schnee  aus  und  sprengte 
sich  ein  Blutgefäss  in  dem  kaum  geheilten  Knie.  Vergl.  Brief  von  Lieb  ig 
an  Wo  hl  er  vom  20.  Nov.  1860  und  auch  den  hier  unten  folgenden  Brief 
von  Liebig  an  Schönbein. 
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Zeitungsberichte  doch  gar  zu  dürftig  sind.  Auch  Ihrem 
Freunde  ist  in  der  lezten  Zeit  etwas  widerfahren,  was  für  ihn 
eben  so  unerwartet  u.  neu,  als  geduldprüfend  war.  Mittwoch 
vor  acht  Tagen,  als  ich  aus  dem  Bette  stieg  u.  auf  die  Füsse 
mich  stellen  wollte,  siehe  da,  so  versagten  diese  ihren  Dienst, 
u.  ich  musste,  obgleich  sonst  ganz  gesunden  Leibes  wieder  in 
mein  Nest  zurükkriechen  u.  seit  dieser  Zeit  bin  ich  zur  Be- 
wegungslosigkeit verdammt,  nicht  ohne  Schmerzen  eigenthüm- 
Hcher  Art  in  meinen  Gliedmaassen  zu  empfinden.  Die  Ärzte 
sprechen  von  Gicht  u.  ich  fürchte  fast,  die  Herren  werden 
nicht  ganz  Unrecht  haben.  Jezt  geht  es  wieder  erträglich 
u.  ist  Hoffnung  vorhanden,  dass  Herr  Schönbein  bald  wieder 
über  seine  empörten  Beine  vollkommen  Herr  u.  Meister  seyn 
werde,  welchen  Zeitpunct  er  natürlich  sehnlichst  herbeiwünscht. 
Sie  sehen  also,  dass  Ihr  sonst  so  kerngesunder  schwäbischer 
Freund  auch  den  üebeln  unterworfen  ist,  „which  human  flesh 
is  heir  to"  u.  wahrscheinlich  trage  ich  selbst  eigene  Schuld  an 
dem  mir  zugestossenen  Unfall:  ich  arbeitete  in  den  lezten 
Zeiten  gar  zu  hitzig  im  Laboratorium,  vergass  meiner  selbst 
u.  erkältete  meine  Füsse  durch  u.  durch,  was  mir  für  die 
Zukunft  zur  Lehre  dienen  soll.  Wir  sind  doch  armselige  ab- 
hängige Wesen  u.  haben  blutwenig  Grund  uns  für  Souveräne 
zu  halten. 

Ich  habe  in  der  lezten  Zeit  viel  über  Nitrification  ge- 
arbeitet u.  bin  zu  allerhand  neuen  Ergebnissen  gelangt,  welche 
geeignet  seyn  möchten,  über  diesen  so  merkwürdigen  u.  keines- 
weges  völlig  verstandenen  chemischen  Vorgang  einigen  Auf- 
schluss  zu  geben.  Ich  werde  die  gewonnenen  Resultate  der 
Akademie  mittheilen,  so  bald  ich  wieder  arbeitsfähig  geworden 
bin.  Was  jedoch  in  der  neuesten  Zeit  meine  Aufmerksamkeit 
ganz  besonders  gefesselt  hat,  ist  der  positiv -active  Sauerstoff, 
das  sogenannte  „Antozon"  in  seinem  freien  Zustande,  auf 
welchen  ich  schon  längst  gefahndet  habe  u.  in  den  beiliegen- 
den Aufsätzen^)    werden    Sie    einige  Ergebnisse   meiner   über 


*)  „Über  den  freien  positiv  aktiven  Sauerstoflf  oder  das  Antozon" 
und  „Über  das  Vorkommen  des  freien  positiv-aktiven  SauerstoflFes  im 
Wölsendorfer  Flussspath",  München.  Sitzungs-Ber.  1861,  Bd.  1,  S.  22  u.  31. 
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diesen    Gegenstand    ausgeführten   Untersuchungen    angegeben 
finden.^)    Ich  halte  dafür,  dass  die  neu  gefundenen  Thatsachen 


^)  Die  vermeintliche  Auffindung  des  Antozons  im  Wölsendorfer 
Flussspath  schildert  Schönbein  in  einem  Briefe  vom  16.  Dezember  1860 
an  seinen  Freund  Baron  A.  von  Zerzog  (vergl.  Kahlbaum  und  Schaer: 
Schönbein,  Teil  1,  Leipzig  1899,  S.  51  u.  ff.)  in  äusserst  humoristischer 
Weise,  die  die  wahrhaft  kindliche  Freude,  die  der  damals  61jährige 
Mann  an  seiner  Entdeckung  hatte,  so  recht  erkennen  lässt.  Die  Stelle 
lautet:  „Du  weisst,  dass  es  nach  meinem  Dogma  eine  Dreifaltigkeit  des 
Königs  der  Elemente  oder  des  Erdgeistes  gibt,  von  welcher  mir  bis  jetzt 
nur  zwei  Personen  in  ihrer  gesonderten  Gestalt  bekannt  geworden  sind, 
die  dritte  ist  mir  verhüllt  geblieben  u.  ich  habe  auf  ihr  Daseyn  nur 
durch  gemachte  Wirkungen  schliessen  können.  Nach  langen  Mühen  u. 
Anstrengungen  ist  es  mir  jedoch  in  neuester  Zeit  gelungen,  den  schlauen 
Fuchs  am  rechten  Orte  zu  packen  u.  nun  weiss  ich  auch  wie  er  dort 
aussieht,  wie  er  riecht  u.  sonst  sich  gebahrt.  Was  Dir  aber  als  bayeri- 
scher Oberpfälzer  von  besonderem  Interesse  seyn  muss  u.  worüber  Du 
Dich  gewiss  eben  so  stark  verwundern  wirst,  als  ich  diess  anfänglich 
selbst  gethan,  ist  die  Thatsache,  dass  die  dritte  Person  meiner  sauerstoff- 
lichen Dreieinigkeit  schon  seit  unfürdenklichen  Zeiten  in  einem  Granit- 
gebirge bei  Amberg  thront,  ohne  dass  ein  Sterblicher  hiervon  die  leiseste 
Ahnung  gehabt  hätte.  Einige  Nasen  hatten  allerdings  so  eine  Art  von 
Witterung  davon,  aber  sie  folgten  doch  nicht  der  richtigen  Fährte  bis 
endlich  diejenige  des  Doctor  Faustus  darauf  fiel,  was  um  fünf  Uhr 
Abends  am  iTten  des  Wintermonates  1860  geschah.  Ich  richtete  um 
diese  Zeit  meine  Falle,  in  nichts  Anderem  als  purem  Wasser  bestehend, 
öffaete  plötzlich  und  vorsichtigst  das  Gestein,  in  dem  ich  meine  ge- 
heimnisvolle dritte  Sauerstoffperson  versteckt  glaubte  u.  siehe  da, 
der  Fang  war  gethan.  Das  Wasser  bannte  den  entrinnen  wollenden 
Geist  [sofort  u.  nun  hatte  ich  den  längst  befahndeten  Kerl  in  meiner 
Gewalt ,  so  dass  ich  mit  ihm  alles  anfangen  konnte ,  was  mir  be- 
liebte. Unwillkührlich  musste  ich  über  diesen  Glücksstreich  überlaut 
lachen,  ob  ich  gleich  allein  in  meiner  Hexenküche  stand  u.  wiederholt 
schaute  ich  meinen  gefangenen  Gesellen  an,  weil  ich  anfänglich  kaum 
glauben  konnte,  dass  mir  derbelbe  wirklich  ins  Garn  gelaufen  sei.  Ich 
müsste  Dir  ganze  Bogen  vollschreiben,  wollte  ich  Dir  alle  die  Kriegs- 
listen begreiflich  machen,  die  in  Anwendung  gebracht  wurden,  ehe  dieses 
Meisterstück  gelungen,  für  heute  wisse  nur,  dass  der  Eingekerkerte  stark 
dem  Ozon  gleicht,  namentlich  darin,  dass  er  wie  dieses  einen  abscheu- 
lichen Gestank  von  sich  gibt  u.  dadurch  seine  Höllennatur  offenbart. 
Überdiess  geht  er  auch  auf  Manches  los,  was  der  gestanklose  Drillings- 
bruder liegen  lässt.  Eben  so  habe  ich  allen  Grund  zu  vermuthen,  dass 
sich  beide  Kobolde,  das  Ozon  u.  Antozon,  sobald  sie  zusammengelassen 
werden,  einander  mit  Stumpf  und  Stiel  auffressen  und  dabei  nicht  ein- 
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wichtig  seien  u.  einen  wirklichen  Beitrag  zur  nähern  Kenntniss 
des  Sauerstoffes  liefern.  In  Bezug  auf  Wölsendorfer  Flussspath 
werden  Sie  sehen,  dass  Ihre  Nase  feiner  gewesen,  als  diejenige 
Ihres  Freundes  Schönbein,  ^)  welcher  mit  Schafhäutl  darin 
einigen  Chlorkalk  vermuthete,  von  dem  Sie  aber  nichts  wissen 
wollten.  Hätte  ich  freilich  das  rechte  Material  u.  davon  genug 
in  Händen  gehabt,  so  würde  ich  wohl  schon  früher  das  Wahre 
an  der  Sache  gefunden  haben;  aber  mit  der  winzigen  Menge 
des  überdiess  noch  vom  fremdartigen  Gestein  durchsezten 
Minerales  Kess  sich  nichts  Rechtes  machen.  Doch  immer 
besser  spät,  als  gar  nie.  Nun  mein  lieber  Freund,  der  eine 
so  mächtige  Hand  in  der  Akademie  u.  anderswo  hat,  sorgen 
Sie  doch  ja  dafür,  dass  unverweilt  die  Akademie  in  den  Besitz 
einer  möglichst  grossen  Menge  des  so  höchlich  interessant  ge- 
wordenen Wölsendorfer  Flussspathes  sich  setze  u.  mir  davon 
auch    ein  Viertelszentner  oder  so   etwas  zukomme;    denn  ich 


mal  einen  Geruch  von  sich  zurücklassen.  Da  Du  nicht  weit  von  Am- 
berg zu  Hause,  so  wirst  Du  mir  wohl  sagen  wo  Mölsendorf  liegt;  denn 
von  diesem  Orte  her  soll  der  blaue  Flussspath  stammen,  in  dem  ich  den 
Halunken  von  Antozon  gefangen  genommen  u.  der  dort  im  granitischen 
Gebirge  abgelagert  sei.  Bereits  ist  im  Hauptquartier  gemeldet,  welch 
gefährlicher  Strolch  im  Ambergischen  hause  u.  ich  zweifle  desshalb  nicht, 
dass  bereits  Massregeln  getroffen  worden  sind,  denselben  in  die  Staats- 
gefängnisse der  Hauptstadt  abzuführen ,  um  dort  auf  das  Schärfste  in- 
quirirt  zu  werden  u.  wo  möglich  aus  ihm  herauszubringen,  wo  er  früher 
gehaust  u.  wie  u.  warum  er  in  den  Mölsendorfer  Flussspath  gefahren. 
Ich  selbst  hätte  grosse  Lust  dem  Inquisitionsacte  beizuwohnen,  weil  ich 
vielleicht  im  Stande,  den  Grossinquisitoren  dabei  einige  nützliche  Winke 
über  den  Deliquenten  zu  geben.  Sie  werden  ohnehin  mit  dem  unwirschen 
u.  verstockten  Gesellen  ihre  liebe  Not  haben  u.  nicht  recht  wissen,  was 
sie  mit  ihm  anfangen  sollen;  denn  man  muss  noch  etwas  mehr  als  nur 
Bier  trinken  u.  Gänseviertel  essen  können  um  solch  dämonischem  Ge- 
sindel einigen  Respect  einzuflössen."  —  Die  ganz  gleichen  Gedanken 
führt  er  in  dem  Brief  vom  21.  Dezember  1860  an  Faraday  aus. 

^)  Vergl.  den  Brief  von  Liebig  an  Schönbein  vom  20.  Juli  1857, 
oben  Seite  68.  Desgleichen  den  Brief  von  Wohl  er  an  Lieb  ig  vom  25.  Sept. 
1861.  Dort  heisst  es:  „Ich  habe  einige  Versuche  mit  dem  Wölsendorfer 
Flussspath  gemacht,  aber  ich  kann  mich  nicht  von  Schönbeins  Angaben 
überzeugen.  Am  Ende  ist  das  Riechende  freies  Fluor.  Der  Geruch  ist 
wesentlich  verschieden  vom  Geruch  des  elektrischen  Ozons.  Briefwechsel 
Liebig -Wöhler  Bd.  2,  S.  107. 

Kahlbaum,  Monographieen.  V.  8 
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brenne  vor  Verlangen  mit  dieser  wunderbaren  Substanz,  die 
für  Bayern  ein  wahrer  wissenschaftlicher  Schatz  geworden,  im 
grössern  Massstabe  Versuche  anzustellen.  Hat  die  Akademie 
die  Mittel  nicht,  das  kostbare  Material  massenhaft  herbei- 
zuschaffen, so  besitzen  Sie  das  Ohr  des  Königs,  welcher  ja  so 
bereitwillig  ist,  wissenschaftlichen  Forschungen  Vorschub  zu 
leisten. 

Einige  tausend  Gulden  wären  hier  am  rechten  Ort  an- 
gewendet. Meinem  Dafürhalten  nach  handelt  es  sich  um  eine 
Sache  voll  Bedeutung  u.  Wichtigkeit  für  die  Wissenschaft,  u. 
da  Sie  immer  der  Vorderste  unter  den  Vordersten  sind,  wo 
es  sich  darum  handelt,  ihre  Zwecke  zu  fördern,  so  zweifle  ich 
keinen  Augenblik,  dass  Sie  die  von  mir  der  Akademie  aus- 
gedrükten  Wünsche  warm  befürworten  werden. 

Sollte  ich  bis  zu  Weihnachten  wieder  auf  die  Beine 
kommen,  so  gedenke  ich  die  Feiertage  bei  Freund  Eisenlohk 
zuzubringen,  um  durch  seinen  göttlichen  Humor  mich  etwas 
an-  u.  auffrischen  zu  lassen,  dessen  ich  wohl  bedarf,  da  ich 
in  den  lezten  Monaten  wie  ein  B,oss  gearbeitet  u.  desshalb 
mich  etwas  abgespannt  fühle;  denn  ein  heuriges  Häslein  bin 
ich  eben  doch  nicht  mehr.  Wie  Schade,  dass  Sie  nicht  der 
Dritte  im  Bund  seyn  können.  Sollten  Sie  im  nächsten  Sommer 
noch  einmal  ins  Wildbad  gehen,  so  leiste  ich  Ihnen  vielleicht 
Gesellschaft,  was  für  mich  wenigstens  auch  nicht  übel  wäre. 
Doch  wollen  wir  noch  nicht  von  ungelegten  Eyern  reden. 

Da  mich  das  Schreiben  doch  noch  etwas  anstrengt  u. 
meine  Epistel  ohnehin  schon  zu  ungebührlicher  Länge  u.  Breite 
angeschwollen  ist,  so  will  ich  derselben  jezt  ein  Ende  machen 
u.  nur  noch  wiederholt  Ihnen  meine  herzlichste  Theilnahme 
an  dem  von  Ihnen  erlittenen  Unfall  ausdrüken. 

In  der  angenehmen  Hoffnung,  dass  Sie  bald  meine  Wünsche 
erfüllen  u.  mir  erfreuliche  Berichte  über  Ihr  dermaliges  Be- 
finden mittheilen  können,  grüsst  Sie  u.  die  lieben  Ihrigen  auf 

das  Herzlichste  „ 

Ihr 
Basel  d.  Dec.  1860. 

Unwandelbarer  Freund 

C.  F.  Schönbein. 
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Den  Beischluss  an  Herrn  Pettenkofee  bitte  ich  be- 
förderlichst an  den  Ort  seiner  Bestimmung  besorgen  zu 
lassen. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  10.  Jan.  61. 

Vor  allem  mein  theurer  Freund,  meine  wärmsten  Wünsche 
zum  Neuen  Jahre,  sie  sind  wenn  auch  verspätet  nicht  minder 
herzlich;  Sie  sind  wohl  jetzt  wieder  von  Carlsruhe  zurück- 
gekehrt und  wieder  beschäftigt  neue  Entdeckungen  zu  machen 
die  Erzeugung  des  Wasserstoffsuperoxides  unter  so  mannig- 
faltigen Verhältnissen  und  seine  Bildung  aus  dem  vermittels 
Schwefelsäure  aus  Bariumsuperoxid  ausgeschiedenem  Gas  ist 
doch  sehr  merkwürdig,^)  nicht  minder  die  Nachweisung  des 
freieu  +0  im  Flussspath  von  Wolferndorf.^)  Ich  habe  mir 
Mühe  gegeben  Ihnen  welchen  zu  verschaffen  allein  mit  aUem 
Geld  in  der  Welt  geUngt  diess  nicht  mehr  weil  er  sich  nicht 
mehr  findet.  Es  war  einmal  eine  Zeit  wo  Schafhäutl  viele 
Pfunde  hatte,  es  ging  aber  damit  wie  mit  dem  Molybdän- 
sauren Bleioxid  im  bayerischen  Gebirg,  es  ist  nichts  mehr  da; 
anfangs  glaubte  man  ein  Bergwerk  darauf  begründen  zu  können. 

Pettenkofee  ist  stets  mit  seinem  Eiesen  Eespirations 
Apparat  beschäftigt  mit  dem  er  das  Stearin  einer  brennenden 
Kerze  elementar  analysirt;  er  ist  überhaupt  ungemein  thätig 
und  hat  eine  Arbeitskraft  die  ich  bewundere;  ich  bin  durch 
einen  neuerlichen  Unfall  auf  mehrere  Monate  in  meiner  Wieder- 
herstellung   zurückgeworfen    worden,    ich   fiel    nicht    sondern 


*)  Lieb  ig  meint  hier  offenbar  die  Arbeit:  „Über  die  Bereitung  des 
Wasserstoffsuperoxydes  aus  Bariumsuperoxyd  und  Fluorsiliciumwasser- 
stoffsäure",  München.  Gelehrte  Anz.  Bd.  50,  1860,  Kol.  452. 

*)  Es  ist  nicht  gut  möglich  die  im  Original  gebrauchten  Buchstaben 
anders  als  „Wolfemdorf"  auszulegen.  Die  Strichchen,  die  das  o  zu  ö 
machen,  fehlen  und  der  nach  1  folgende  Buchstabe  ist  vollkommen  wie 
ein  f  geschrieben. 

8» 
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gleitete  aus  und  war  im  Fallen  als  ich  mir  durch  die  neuere 
Anstrengung  mich  auf  den  Füssen  zu  halten  neugehildetes  Ge- 
webe und  Blutgefässe  zerriss.  Wenn  man  bald  60  auf  dem 
Rücken  hat,  so  leimt  sich  das  Zeug  nicht  mehr  so  leicht  zu- 
sammen; ich  muss  mich  eben  mit  Geduld  fassen. 

Ich  hoffe  Sie  kommen  im  Frühjahr  wieder  einmal  zu  uns; 
Sie  werden  damit  Ihren  zahlreichen  Freunden  eine  wahre 
Freude  machen ;  Empfehlen  Sie  mich  Ihrer  Frau  wenn  sie 
sich  meiner  noch  erinnert  und  bringen  Sie  sie  mit. 

Von  Herzen  stets 

Ihr  treu  ergebener 

Just.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

i 

Verehrtester  Freund! 

Den  besten  Dank  für  Ihre  lezten  freundlichen  Linien, 
namenthch  aber  auch  für  die  gütige  Einladung  zu  einem  Be- 
suche nach  München.  An  Lust,  derselben  Folge  zu  leisten, 
fehlt  es  mir  nicht,  u.  wenn  ich  einmal  gewiss  weiss,  dass  Sie 
in  den  Osterferien  zu  Hause  zu  treffen  sind,  so  kann  es  wohl 
geschehen,  dass  ich  im  April  den  Weg  nach  der  Isarstadt 
unter  die  Füsse  nehme ;  denn  ich  will  es  Ihnen  nicht  verhehlen, 
dass  ich  ein  starkes  Verlangen  empfinde,  die  dortigen  Freunde, 
namentlich  aber  auch  Sie  einmal  wieder  zu  sehen.  Mein  Fuss- 
werk  ist  zwar  noch  nicht  völlig  in  Ordnung:  es  lässt  sich  darin 
noch  ein  kleiner  Rest  vom  Zipperlein  verspüren,  indessen 
schreite  ich  doch  wieder  erträglich  einher  u.  hoffe,  in  einigen 
Wochen  des  verwünschten  Dämons  gänzlich  frei  u.  ledig  zu 
seyn.  Seit  ich  wieder  auf  den  Beinen  bin,  habe  ich  die  Hände 
nicht  in  den  Schooss  gelegt  u.  wie  vor  dem  Feinde  gearbeitet, 
denn  ich  muss  wirken,  so  lange  es  noch  Tag  für  mich  ist. 
Auch  sind  diese  Bemühungen  nicht  ganz  vergeblich  gewesen, 
wenigstens  habe  ich  eine  Reihe,    die  Nitrification  betreffender 
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Thatsachen  ermittelt/)  welche  mir  nicht  ohne  alle  Bedeutung 
zu  seyn  scheinen.  Sie  sind  zum  Theil  sehr  ungewöhnlicher 
Art.  Ich  will  trachten,  diese  Arbeit  zu  einem  gewissen  .^b- 
schluss  zu  bringen,  um  sie  bei  meiner  Anwesenheit  in  München 
mittheilen  zu  können.  Wenn  es  nicht  zuviel  verlangt  ist,  so 
wäre  es  mir  sehr  lieb,  in  ein  Paar  Worten  von  Ihnen  zu  er- 
fahren, ob  Sie  in  den  bevorstehenden  Ferien  zu  Hause  bleiben. 
Da  ich  einiges  Anrecht  auf  einen  Brief  von  Pettenkofee  zu 
haben  glaube,  so  lassen  Sie  mich  vielleicht  durch  unsem 
Freund  das  Gewünschte  wissen.  Die  herzlichsten  Grüsse  an 
Sie  u.  Ihre  Frau  Gemahlin  von 

Basel  d.  10^«"^  Merz  1861.  ^^^^ 

C.  F.  Schönbein. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  21.  Mrz.  61 

Mein  theurer  Freund 

Pettenkofee  und  ich  sind  jedenfalls  in  den  ersten  drei 
Wochen  nach  Ostern  hier;  wenn  es  gegen  Ende  April  ein 
wenig  warm  wird  so  will  ich  zur  Erholung  auf  8  Tage  weg- 
gehen allein  diess  ist  auch  unbestimmt.  Auf  das  Vergnügen 
also  Sie  hier  zu  sehen;  ich  nehme  an  dass  Sie  Ihrem  und 
auch  meinem  wackern  Freunde  Eiemeeschmied  nicht  untreu 
werden  woUen! 

Herzlichst 

Ihr  treuer 
Just.  v.  Liebig. 


^)  Diese  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Arbeit:  „Über  die  Nitri- 
fication",  Mönchen.  Sitzungaber.  1861,  Bd.  1,  S.  543,  Bd.  2,  S.  116. 
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Schönbein  an  Liebig. 
Mein  theuerster  Freund! 

Ich  will  eine  Sendung  von  Abhandlungen^)  an  die  Aka- 
demie nicht  abgehen  lassen,  ohne  denselben  einige  Linien  an 
Sie  beizulegen  u.  Ihnen  vorab  herzlichst  zu  danken  für  die 
vielfache  Freundlichkeit,  welche  mir  neulich  wieder  in  Ihrem 
Hause  widerfahren  ist.  Zu  gleicher  Zeit  muss  ich  Sie  aber 
bitten,  damit  meine  Schulden  nicht  gar  zu  sehr  anwachsen, 
mir  doch  ja  recht  bald  die  Gelegenheit  zu  gewähren,  Ihnen 
meinen  Dank  thatsächlich  zu  bezeugen,  worunter  ich  nichts 
Anderes  verstehe,  als  dass  Sie  Ihre  Schritte  doch  auch  einmal 
nach  Basel  wenden  u.  mich,  meine  Frau  u.  Ihre  hiesigen 
Freunde  mit  Ihrem  Besuche  erfreuen.  Natürlich  rechne  ich 
für  diesen  erfreulichen  Fall  mit  völliger  Sicherheit  darauf,  dass 
Sie  dann  mein  Gast  seyn  u.  mit  meinem  geringen  Obdach  vor- 
lieb nehmen  werden. 

Kaum  nach  Hause  gekommen,  habe  ich  mich  wieder  an 
mein  Nitriticationsgeschäft  gemacht  u.  dabei  allerhand  neue 
Dinge  aufgefunden,  die  einiges  physiologische  Interesse  haben 
dürften.  Eine  Reihe  organischer  Materien  z.  B.  die  Blut- 
körperchen, der  Kleber,  Leim,  Stärkekleister  u.  a.  m.  besitzen 
das  Vermögen,  das  gelöste  salpetersaure  Kali  u.  s.  w.  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  zu  Nitrit  zu  reduciren,  freilich  nicht 
so  schnell,  als  das  Kadmium  u.  Zink  diess  thun.  Eine  Kali- 
nitratlösung vor  meiner  Abreise  mit  den  genannten  Substanzen 
zusammengebracht,  zeigt  jezt  die  Nitritreactionen  in  augen- 
fälligster Weise.     Von  ganz  besonderer  Wirksamkeit  ist  aber 


^)  Es  sind  voraussichtlich  folgende  Arbeiten,  die  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Münchner  Akademie  aufeinander  folgen  gemeint :  „Über  die 
Umwandlung  der  alkalischen  Nitrate  in  Nitrite  auf  nassem  Wege";  „Über 
die  während  der  langsamen  Verbrennung  des  Phosphors  in  atmosphäri- 
scher Luft  stattfindende  Bildung  des  salpetrigsauren  Ammoniaks";  Über 
die  Bildung  von  Nitrit  aus  gewöhnlichem  Sauerstoff  und  Ammoniak  unter 
Mitwirkung  des  Kupfers,  seiner  Oxyde,  des  Kupferoxydkarbonates  und 
des  Nickels";  „Über  die  Bildung  der  Salpetersäure  und  Nitrate  aus  ge- 
wöhnlichem Sauerstoff  und  Stickstoff  unter  dem  Einfluss  der  Elektricität". 
München,  Sitzungsber.  1861,  S.  552,  559,  566,  221. 
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der  electrolytisch  entbundene  Wasserstoff,  mit  dessen  Hülfe 
die  Zurückführung  der  Nitrate  in  Nitrite  sich  sehr  rasch  be- 
werkstelligen lässt. 

WoUen  Sie  doch  nicht  vergessen,  Ihrem  Assistenten  auf- 
zutragen, die  mir  gütigst  von  Ihnen  versprochenen  organischen 
Verbindungen,  welche  sich  durch  rasche  Sauerstoffaufaahme 
auszeichnen,  namenthch  Aldehyd  zu  übersenden,  da  ich  mit 
diesen  Stoffen  gerne  bald  Versuche  anstellen  möchte.  Ohne 
Zweifel  werden  dieselben  iiiteressante  Ergebnisse  hefem  u.  es 
muss  nun  wieder  fleissig  gearbeitet  werden,  nachdem  man 
wochenlang  ein  nichtsthuerisches  u.  schwelgerisches  Leben  ge- 
führt hat. 

Keküle,^)  den  ich  auf  meiner  Rükreise  zufällig  in  Stutt- 
gardt  bei  Fehling^  traf,  stand  eben  im  Begriffe  nach  Mün- 
chen abzureisen  in  der  einzigen  Absicht,  Ihnen  seinen  Besuch 
abzustatten,  gab  jedoch  diesen  Plan  sofort  auf,  als  er  von  mir 
Ihre  damahge  Abwesenheit  von  Hause  erfuhr  u.  bat  mich 
Ihnen  diess  gelegentlich  zu  sagen  u.  somit  meam  animam 
salvavi. 

Hoffentlich  sind  Sie  wieder  wohlbehalten  von  Ihrem  Be- 
suche in  Erlangen  nach  München  gelangt  u.  haben  Alles  in 
erwünschtem  Zustand  zu  Hause  getroffen. 

Sie  bittend,  mich  bei  Ihrer  Frau  Gemahlin  in  geneigtes 
Andenken  zu  setzen  grüsst  Sie  herzlichst 

Basel  d.  28*«°  April  1861.  Ihr 

C.  F.  Schönbein. 

Wollen  Sie  doch  so  freundlich  seyn  u.  Ihrer  liebens- 
würdigen Frau  Nachbarin   die  Inlage  zukommen  lassen. 

d.O. 


*)  Kekul6  (von  StradonitzX  Friedr.  August,  geb.  1829  Dann- 
stadt, gest.  1896  Bonn.  Dr.  phil.  1856  Privatdozent  in  Heidelberg,  1858 
ordentl.  Prof.  der  Chemie  an  der  Staats -Univ.  zu  Gent.  1865  Prof.  d. 
Chemie  in  Bonn. 

')  Fehling,  Hermann  von,  geb.  1812  Lübeck,  gest.  1885  Stutt- 
gart. Dr.  phil.  Prof.  d.  Chemie  an  der  technischen  Hochschule  zu 
Stuttgart. 
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Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  1.  Juli  1861. 

Mein  theurer  Freund, 

die  Berg-  und  Sal.-Administrative  hat  der  k.  Akademie  eine 
Portion  Wolf  er  nd.^)  Flussspath  zur  Verfügung  gestellt.  Da 
eine  Theilung  in  viele  Theile  statthaben  wird,  insofern  sich 
viele  darum  gemeldet  haben,  und  Ihnen  vor  allem  die  grösste 
Portion  gebührt,  so  habe  ich  einstweilen  ^s  Ctr.  davon  zurück- 
gestellt und  bitte  Sie  mir  zu  sagen,  ob  Sie  noch  mehr  davon 
zu  haben  wünschen,  da  die  Berg-  u.  Sal.  Adm.  sich  erboten 
hat,  für  die  Anschaffung  grösserer  Mengen  zu  sorgen. 

Sagen  Sie  mir  auch  auf  welchem  Weg  Sie  das  Kistchen 
zu  haben  wünschen. 

Von  Herzen  ganz  Ihr 

J.  V.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Theuerster  Freund! 

Obgleich  im  gedrängtesten  Lapidarstyl  geschrieben,  hat 
mir  doch  Ihr  lieber  Brief  von  gestern  grosse  Freude  gemacht, 
hauptsächlich  desshalb,  weil  ich  glaube,  daraus  den  Schluss 
ziehen  zu  dürfen,  dass  es  Ihnen  wohlergeht.  Auch  ohne  Ihre 
Zuschrift  hätte  ich  Sie  dieser  Tage  mit  einer  Epistel  heim- 
gesucht u.  ich  will  Ihnen  gleich  sagen,  wesshalb.  Mein  Freund 
Desoe,^)  Deutscher  von  Geburt  Geolog  u,  reicher  Privatmann 


^)  Vergl.  Anmerkung  auf  Seite  115. 

^)Desor,  Eduard,  geb.  1811  Friedrichsdorf  bei  Homburg,  gest. 
1882  Nizza.  Stud.  iur.  Giessen,  politischer  Flüchtling,  erst  in  Paris,  dann 
in  Neuenburg  wohnhaft,  1847  Amerika,  1852  Prof.  d.  Geologie  an  der 
Akademie  zu  Neuenburg,  von  1858  an  im  Sommer  auf  seinem  Gute 
Combe  Varin  lebend.     Vergl.  Kahlbaum,  Wilhelm  Eisenlohr  S.  43, 
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in  Neuenburg  besizt  auf  den  Höhen  des  Jura  ein  schönes  von 
herrlichster  Waldung  umgebenes  Gut  Combe  Varin  u.  wünscht 
diesen  Sommer  einen  kleinen  Kreis  von  Männern  der  Wissen- 
schaft auf  einige  Wochen  bei  sich  dort  zu  sehen.  Der  heitere 
Eisenlohe  der  eben  so  tüchtige  als  liebenswürdige  Karlsruher 
Geolog  Sandbeegee,^)  mein  Freund  der  unübertreffliche  Peter 
Meeian  von  hier  wie  auch  meine  geringe  Person,  sind  die  mir 
bekannten  Männer,  welche  der  gastfreundlichen  Einladung 
unseres  gemeinschaftlichen  Freundes  gegen  den  Anfang  des 
nächsten  Monats  folgen  werden.  Herr  Desoe,  obwohl  Hinen 
persönhch  noch  nicht  bekannt,  würde  sich  höchlich  beglükt 
u.  geehrt  fühlen,  wenn  auch  Sie  sich  entschliessen  könnten, 
seine  Gastfreundschaft  auf  einige  Wochen  anzunehmen  u.  Einer 
der  Unsrigen  zu  seyn.  Dass  wir  Andern  Sie  mit  offenen  Armen 
empfangen  würden,  brauche  ich  kaum  zu  sagen.  Sie  beab- 
sichtigen ja  schon  lange,  die  Schweiz  wieder  zu  sehen  u.  haben 
es  mir  schon  mehr  als  einmal  versprochen,  mich  in  Basel  zu 
besuchen.  Nun  bietet  sich  der  schönste  Anlass  zur  endlichen 
Ausführung  dieses  löblichen  Planes  dar;  lassen  Sie  sich  daher 
verführen  u.  tragen  Sie  kein  Bedenken,  Ihr  Schiksal  auf  einige 
Wochen  mit  uns  zu  theilen.  Ich  bin  überzeugt,  dass  es  Ihnen 
wohl  thun  wird  auf  jenen  heitern  Bergeshöhen  reinste  Himmels- 
luft zu  athmen  in  einem  Kreis  von  Männern,  welche  Ihnen 
sicherlich  zusagen  werden.  Auch  das  darf  ich  Sie  versichern, 
dass  für  Leibes  Nahrung  u.  Nothdurft  in  Combe  Varin.  auf's 
Trefflichste  gesorgt  seyn  wird  u.  Sie  desshalb  das  bayer'sche 
Oberland  kaum  vermissen  dürften.  Als  Weinbergbesitzer  hat 
mein  Freund  einen  vollen  Keller  u.  Sie  werden  Rebensaft  bei 
ihm  zu  kosten  bekommen,  den  Sie  geradezu  für  Nectar  erklären 
werden.  Natürlich  würden  wir  unsere  Leiber  von  Neuenburg 
aus  in  einem  Gefährte  ganz  behaglich  in  die  Höhe  bringen 
lassen  wesshalb  Sie  für  Ihre  Beine  nicht  die  entfernteste  Be- 
sorgniss  zu  hegen  brauchen.     Mit  einem  Worte,    es  wird  an 


*)  Sandberger,  Karl  Ludwig  Fridolin,  geb.  1826  Dillenburg, 
Nassau,  erst  Sekretär  des  Vereins  für  'Naturkunde  und  Direktor  des 
naturhistorischen  Museums  in  Wiesbaden,  dann  Prof.  am  Polytechnikum 
in  Karlsruhe,  seit  1863  in  .Würzburg. 
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Nichts  fehlen,  was  geeignet  ist  unsem  Aufenthalt  in  Combe 
Varin  zu  einem  vergnüglichen  u,  behaglichen  zu  machen.  In 
etwa  10  Tagen  kommt  Freund  Eisenlohe  hieher,  um  mit  mir  u. 
zweien  meiner  Töchter  nach  Selisberg  am  Vierwaldstätter 
See  zu  gehen  wo  wir  etwa  2^2  Wochen  zu  verweilen  gedenken. 
Dann  geht's  nach  Combe  Varin  u.  wenn  es  Ihnen  nun  mög- 
lich wäre,  uns  in  Luzern  oder  Ölten  oder  wo  Sie  nur  immer 
wollten,  zu  treffen,  so  zögen  wir  gemeinschaftlich  über  Neuen- 
burg  nach  den  luftigen  Höhen.  Lassen  Sie  mich  doch  bald 
wissen,  wessen  wir  uns  zu  versehen  haben  u.  machen  Sie  uns 
die  Freude,  unter  so  reitzenden  Verumständungen  unser  Ge- 
nosse zu  seyn.  Wir  wollen  miteinander  ein  Leben  führen  wie 
die  Engel  im  Himmel  oder  die  Götter  im  Olymp,  jedenfalls 
aber  noch  einmal  unser  Jugendfeuer  aufflackern  lassen,  wozu 
sich  nicht  sobald  wieder  ein  so  verführerischer  Anlass  darbieten 
dürfte. 

Seit  wir  uns  gesehen,  hat  Herr  Schönbein  die  Hände 
nicht  im  Schoosse  liegen  lassen  u.  ist  von  ihm  viel  geförschelt 
u.  gepröbelt  worden  wie  er  hofft  nicht  ohne  allen  Erfolg. 
Jedenfalls  hat  er  wieder  eine  Reihe  neuer  Thatsachen  auf- 
gefunden, die  mehr  als  nur  sonderbar  sind  u.  welche  erträglich 
zu  deuten,  selbst  den  so  viel  vermögenden  Typenmännern 
etwas  schwer  fallen  dürfte.  Obgleich  die  gethanen  Funde  auch 
wieder  auf  der  breit  getretenen  Heerstrasse  lagen,  so  kamen 
sie  doch  nur  unter  der  Leitung  hypothetischer  Annahmen  in 
meinen  Besitz.  Das  Nähere  darüber  demnächst  in  einer  Mit- 
theilung an  die  Akademie. 

Es  freut  mich,  dass  meine  neuHchen  den  Wölsendorfer 
Flussspath  betreffenden  Bemühungen  in  München  nicht  ver- 
geblich gewesen  sind  u.  das  Bergamt  seine  mir  gegebenen 
Versprechungen  erfüllt  hat.  Da  es  viele  selbst  tiefblaue 
Stücke  des  besagten  Spathes  gibt,  die  wenig  oder  gar  kein 
Antozon  enthalten,  folglich  beim  Zerreiben  wenig  oder  nicht 
riechen,  so  wünschte  ich  nur  solchen  Späth  zu  erhalten, 
welcher  mit  dem  Messer  geschabt,  einen  starken  Geruch 
entwickelt.  Ich  denke  die  Post  wird  das  einfachste  u.  billigste 
Mittel  seyn,  das  mir  gütigst  von  Ihnen  bestimmte  Material 
hieher  zu  schicken. 
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Sie  bittend  mir  bald   zu    schreiben    u.  mich  Ihrer  Frau 
Gemahlin  bestens  zu  empfehlen  grüsst  Sie  herzlichst 

Basel  d.  2t«°July  1861.  Ihr 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 

Sind  Sie  doch  so  gut,'  das  beiliegende  Brieflein  sofort  in 
die  Stadtpost  werfen  zu  lassen. 


Schönbein  an  Liebig. 

Mein  theurer  Freund! 

Obgleich  mir  bis  jezt  noch  keine  Nachricht  über  Ihre 
Keiseplane  geworden,  lebe  ich  doch  immer  noch  in  der  an- 
genehmen Hoffnung,  dass  Sie  mit  Freund  Wöhlee  demnächst 
nach  Combe  Varin  kommen  werden,  üebermorgen,  späte- 
stens am  Donnerstag  gedenke  ich  meinen  jezigen  Aufenthalt  zu 
verlassen,  um  bei  Herrn  Desoe  das  Hauptquartier  aufzuschlagen ; 
EiSENLOKR  kommt  acht  Tage  später,  da  er  sich  von  diesem 
reitzenden  Orte  noch  nicht  losreissen  kann.  In  der  That 
dürfte  es  auf  dem  ganzen  Erdenrunde  kein  Flekchen  geben, 
vergleichbar  mit  Seelisberg  u.  oft  haben  wir  gesagt,  hier 
sollte  Liebig  mit  uns  seyn.  Auf  dem  Jura  werden  wir  jedoch 
auch  genussreiche  Tage  verleben.  Mit  Sicherheit  darauf  zäh- 
lend, dass  wir  Ihnen  bald  die  Hände  drücken  können  u.  mit 
der  Bitte,  meine  geringe  Person  Ihrer  Frau  Gemahlin  bestens 
zu  empfehlen  bin  ich  ganz  u.  gar  der 

Ihrige 
Seelisberg  d.  29*««  July  1861. 

C.  F.  Schönbein. 
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Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Für  die  Akademie  schicke  ich  Ihnen  wieder  ein  Bündel 
Abhandlungen,^)  einen  Theil  der  Frucht  meiner  Frühlings-  u. 
Sommerarbeiten,  deren  thatsächlicher  Inhalt  Ihnen  hoffentlich 
einiges  Interesse  gewähren  wird.  Er  ist,  theilweise  wenigstens, 
sonderbar  genug  u.  hefert  auf's  Neue  den  Beweis,  wie  unzu- 
länglich noch  unsere  Kenntniss  selbst  von  den  bekanntesten 
u.  vielfachst  untersuchten  Stoffen  ist.  Wie  es  mir  einst  als 
Knaben  das  gröste  Vergnügen  machte,  nach  vollendeter  Wein- 
lese in  unsern  Rebhügeln  zu  „afterbeizen",  so  hat  es  jezt  für 
mich  den  grösten  Reitz,  auf  dem  chemischen  Felde  Nachlese 
zu  halten  u.  zwar  gerade  da,  wo  die  Menge  glaubt,  es  sei 
alles  ausgebeutet  u.  gar  nichts  mehr  aufzufinden. 

Es  hat  uns  Gästen  von  Combe  Varin,  den  Wirth  mit 
eingeschlossen,  ganz  ausserordentlich  leid  gethan,  Sie  nicht  in 
unserer  Mitte  zu  besitzen.  Tag  für  Tag  wurde  mit  Spannung 
Ihrer  u.  Wöhlee's  Ankunft  entgegengesehen  u.  immer  wurden 
unsere  Erwartungen  wieder  getäuscht,  was  um  so  mehr  auf- 
fallen musste,  als  auch  keine  schriftliche  Botschaft  von  Ihnen 
ankommen  wollte. 

Nachdem  ich  nun  selbst  Augenschein  von  der  Oertlichkeit 
genommen,  bin  ich  gewiss,  dass  es  Ihnen  in  Combe  Varin 
sehr  wohl  gefallen  hätte  u.  der  Aufenthalt  daselbst  auf  das 
Beste  bekommen  wäre.  Der  Ort  ist  in  allen  Beziehungen  wie 
für  Sie  gemacht:  Die  behaglichsten  Spaziergänge  auf  weichen 
Matten  u.  in  schattigen  Wäldern,  alle  Gelegenheit  mühelos  von 
einem  Orte  zum  Andern  u.  auch  nach  dem  Gute  selbst  zu  ge- 


^)  Es  sind  wohl  gemeint  die  Abhandlungen:  1.  „Über  das  Verhalten 
des  Chlores,  Bromes  und  Jodes  zu  dem  wässrigen  Ammoniak  und  den 
alkalischen  Oxyden";  2.  „Über  das  Vermögen  des  Jodkaliums,  freies  Jod 
gegen  die  Einwirkung  freien  Kalis  zu  schützen";  3.  „Über  das  Verhalten 
der  Superoxyde  des  Wasserstoffs  und  Bariums  zum  Jod  und  Jodstick- 
stoffs"; 4.  Über  das  Verhalten  des  Jodes  zum  Stärkekleister  und  reinem 
Wasser  bei  höherer  Temperatur",  die  sämtlich  in  den  Sitzungsberichten 
der  Münchener  Akademie  im  Jahre  1861,  Bd.  2,  erschienen  sind.  Siehe 
S.  122,  131,  134  und  141. 
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langen,  fortwährend  in  Bereitschaft  stehende  leichte  Gefährte 
u.  kräftige  Pferde,  frischeste  u.  erquickendste  Bergluft,  gröste 
Liebenswürdigkeit  des  Wirthes,  emsigst  besorgt  den  leisesten 
Wünschen  seiner  Gäste  zu  begegnen,  heiterste  u.  behaglichste 
Geselligkeit  inmitten  eines  ausgewählten  kleinen  Kreises  wissen- 
schaftlich gebildeter  Männer  u.  was  denn  endlich  auch  nicht 
zu  verachten  ist:  eine  vortrejffliche  Küche  verbunden  mit  einem 
reichlich  versehenen  Weinkeller. 

Unter  solchen  Yerumständungen  war  es  natürlich,  dass 
wir  da  oben  auf  den  jurassischen  Höhen  glükliche  u.  schöne 
Tage  verlebten,  der  Missstände  der  Niederung  des  Gänzlichen 
vergessend.  Hätten  wir  noch  das  Freundesgespann:  Liebig  u. 
WöHLEE  bei  uns  gehabt,  so  wäre  der  Genuss  vollkommen 
gewesen. 

Sollte  es  uns  der  liebe  Gott  in  seiner  Gnade  gestatten, 
dass  wir  bis  zum  künftigen  Jahre  noch  auf  diesem  Erdenrunde 
herumkrappeln  u.  ist  sonst  einstweilen  die  Welt  nicht  in 
Trümmer  zerschlagen,  so  müssen  wir  durchaus  nächsten 
Sommer  uns  bei  Desoe  versammeln,  um  noch  einmal  in  unsem 
alten  Tagen  ein  jugendliches  Leben  zusammenzuführen,  wozu 
die  Fähigkeit  uns  hoffentlich  noch  nicht  abhanden  gekommen 
seyn  wird. 

Wie  mir  Freund  Eisenlohe,  der  immer  noch  in  der 
Schweiz  sich  herumtreibt  u.  jezt  vielleicht  wieder  in  Combe 
Varin  sizt  unlängst  geschrieben,  gedenken  Sie  die  Versamm- 
lung der  deutschen  Naturforscher  in  Speyer  zu  besuchen. 
Wüsste  ich,  dass  Sie  wirklich  kämen,  so  würde  ich  trachten, 
es  möglich  zu  machen,  Ihnen  dort  zu  begegnen,  wesshalb  ich 
Sie  bitte,  mir  in  zwei  Worten  (es  dürfen  auch  mehr  seyn), 
zu  sagen,  wessen  ich  mich  zu  versehen  habe. 

Der  versprochene  Aldehyd  u.  dessen  Ammoniakverbindung 
sind  mir  glüklich  zu  Händen  gekommen,  wofür  ich  Ihnen  u. 
Herrn  Seekamp  den  besten  Dank  sage.  Es  soll  von  diesem 
Material  ein  guter  Gebrauch  gemacht  werden. 

Sie  würden  mich  sehr  verbinden,  wenn  Sie  die  Güte  hätten, 
Herrn  Prof.  Thomas  ^)  zu  beauftragen,  mir  ein  halbes  Dutzend 


*)  Prof.  Thomas,  Bibliotbekar  der  Akademie. 
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Abzüge    meiner  lezten  Abhandlungen  über   die  Nitrification  ^) 
beförderlichst  zukommen  zu  lassen. 

Sie  bittend,  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  bestens  zu  em- 
pfehlen u.  in  der  zuversichtlichen  Hoffnung  bald  einige  Linien 
Ton  Ihnen  zu  erhalten  grüsst  Sie  herzlichst 

Basel  d.  25*«°  Aug.  1861.        Ihr 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 

Bitte,  die  Inlage  an  Freund  PETTENKorEE  in  den  nächsten 
besten  Briefkasten  werfen  zu  lassen. 


Liebig  an  Schönbein» 

München  30  Aug.  1861. 

Mein  theurer  Freund. 

Es  war  mir  ganz  ausserordentlich  leid  es  Hess  sich  aber 
durchaus  nicht  einrichten:  die  Zeit  der  Einladung  stimmte 
nicht  mit  meinen  Absichten  die  ich  vor  mir  hatte;  ich  konnte 
so  früh  nicht  von  hier  fort  und  als  meine  Zeit  kam,  da  waren 
Sie  und  Eisenlohe  schon  halb  auf  dem  Rückweg.  Der  eigent- 
liche und  wahre  Grund  ist  die  Ausarbeitung  der  neuen  Auf- 
lage meiner  Agrikulturchemie,  die  ich  seit  3  Jahren  vorhabe 
an  der  ich  beständig  arbeitete  ohne  etwas  zu  Stande  zu  bringen 
was  mich  befriedigte ;  Ich  war  diesen  Sommer  in  der  Stimmung 
das  Buch  fertig  zu  machen  und  es  wäre  Niemals  fertig  ge- 
worden, wenn  ich  weggegangen  wäre.  In  früherer  Zeit  konnte 
ich  den  Gedankenfaden  abreissen  und  wieder  anknüpfen,  das 
geht  aber  nicht  mehr  wenn  man  in  die  Nähe  der  60  kommt, 
wenn  man  da  nicht  frisch  leimt,  so  verliert  der  Leim  seine 
Bindekraft. 

»)  Vergl.  S.  117. 
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Ich  schrieb  an  H.  Desor  und  drückte  ihm  meinen  herz- 
lichsten Dank  für  seine  freundliche  Einladung  aus,  ich  schrieb 
freilich  spät  genug  aber  ich  hoffte  doch  dass  mein  Brief  Sie 
in  Combe  Varin  noch  antreffen  würde.  Wöhler  ist  eben 
bei  mir,  wir  gehen  allerdings  nach  Speyer  und  hoffen  Sie 
dort  anzutreffen.  Ich  bitte  Sie  dringend  es  einzurichten  dass 
Sie  uns  dort  einen  ähnlichen  Vortrag  halten  wie  hier.  Die 
Versuche  sind  nicht  so  leicht  anzustellen  und  es  ist  gut  wenn 
Viele  sie  gesehen  haben. 

Von  Herzen 

Ihr  aufrichtiger 

J.  V.  Liebig. 

Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Da  mein  Freud  u.  College  Herr  Prof.  Vischee^)  auf  seiner 
Reise  nach  Griechenland  München  berührt,  so  bin  ich  so 
frei,  denselben  durch  diese  Linien  bei  Ihnen  einzuführen  in  der 
sichern  Voraussetzung,  dass  Sie  gern  die  persönliche  Bekannt- 
schaft dieses  trefflichen  Basler  Gelehrten  machen  werden. 

Vor  etwa  14  Tagen  überschikte  ich  Ihnen  einige  Ab- 
handlungen für  die  Akademie,  welche  Sie  hoffentlich  erhalten 
haben  u.  ich  könnte  heute  wieder  mit  einer  Arbeit  aufwarten, 
von  der  ich  glauben  möchte,  dass  dieselbe  für  Sie  ein  eigen- 
thümliches  Interesse  habe,  da  sie  eine  meines  Wissens  bisher 
gänzlich   verborgene   Quelle  des  Ammoniakgehaltes  der  atmo- 


^)  Vischer,  Wilhelm,  Vater,  geb.  1808  Basel,  1874  gest.  1832 
Dozent,  1835  ausserordentl.,  1836  ordentl.  Prof.  der  griechischen  Sprache 
und  Litteratur.  Er  war  der  Erfinder  des  Namens  „Ozon".  In  einem 
Briefe  vom  28.  Juni  1858  an  Faraday,  den  Schönbein  Professor 
Vi  seh  er  als  Empfehlung  mitgegeben,  erwähnt  er  das  Verdienst  desselben 
um  das  Ozon  mit  folgenden  Worten:  „It  will  perhaps  interest  you  to 
hear  on  this  occasion,  that  my  friend  (Vischer)  being  an  excellent  greek 
Scholar  acted  the  part  of  a  god-father,  when  I  christened  my  Child 
„Ozone"  19  years  ago".     Vergl.  Kahlbaum  and  Darbishire,  Letters.   , 
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sphärisclien  Luft  aufdekt.  Um  aber  niclit  allzusehr  die  Ge- 
duld meiner  Herren  CoUegen  zu  prüfen,  begnüge  ich  mich  für 
jezt,  Ihnen  nur  das  Hauptergebnis  meiner  diesen  Gegenstand 
betreffenden  Untersuchungen  mitzuth eilen,  mir  vorbehaltend, 
später  Sie  u.  die  Akademie  mit  den  Einzelheiten  bekannt  zu 
machen. 

Sie  haben  vielleicht  von  einer  in  meinen  neuesten  Mit- 
theilungen (über  die  Nitrification)  enthaltenen  Angabe  Kenntniss 
genommen,  gemäss  welcher  das  Wasser  aller  während  1 8  Monate 
hier  statt  gefundenen  Eegenfälle  zwar  kleine  aber  noch  deut- 
lich nachweisbare  Mengen  Ammoniaknitrites  enthielt  u.  ich 
habe  bei  diesem  Anlasse  bemerkt,  dass  thatsächliche  Gründe 
für  die  Vermuthung  vorlägen:  es  stamme  dieser  Salzgehalt 
noch  aus  einer  andern  Quelle,  als  aus  dem  in  Folge  der  Fäul- 
niss  stikstoffhaltiger  organischer  Materien  entstehenden  Am- 
moniak u.  der  unter  electrischem  Einfluss  aus  atmosphärischem 
0  u.  N  gebildeten  salpetrichten  Säure.  Auch  erinnern  Sie 
sich  wohl  der  schon  vor  einiger  Zeit  von  mir  ermittelten  That- 
sache,  dass  bei  der  langsamen  Verbrennung  des  Phosphors  in 
atm.  Luft  salpetrichtsaures  Ammoniak  sich  bildet.^)  Nach  Ent- 
deckung dieser  Thatsachen  lag  die  Vermuthung  nahe  genug, 
dass  auch  noch  bei  andern  in  der  atm.  Luft  stattfindenden 
Oxidationen  das  gleiche  Salz  sich  bilde,  in  welcher  Vermuthung 
ich  noch  bestärkt  wurde  durch  die  von  mir  schon  im  Jahre  1845 
angestellten  Versuche,  aus  denen  hervorgieng,  dass  bei  der  Ver- 
brennung einer  Reihe  kohlenwasserstoffhaltiger  u.  stikstoffreier 
Substanzen  in  atm.  Luft  ausser  den  bekannten  Erzeugnissen 
auch  noch  eine  oxidirende  Materie  entstehe.  (Ich  habe  damals 
meine  Beobachtungen  in  einer  Akademischen  Festschrift  nieder- 
gelegt, betitelt:  „Chemische  Beobachtungen  über  die  langsame 
u.  rasche  Verbrennung".)  2)  Die  Ergebnisse  meiner  neuesten 
Versuche  über  den  gleichen  Gegenstand  lassen  nun,  wie  ich 
glaube,  keinen  Schatten  von  Zweifel  übrig,  dass  bei  der  Ver- 
brennung der  Kohle,  des  Wasserstoffes,  des  Leuchtgases,  Wein- 


1)  Vergl.  oben  S.  118.   Anm.  1. 

^)  „Über   die   langsame   und   rasche  Verbrennung   der  Körper   in 
atmosphärischer  Luft".     Basel  1845. 
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geistes,  der  Fette  u.  s.  w.  in  atm.  Luft  immer  salpetrichtsaures 
Ammoniak  gebildet  werde.  Um  Ihnen  greifbare  Beweise  für 
die  Eichtigkeit  dieser  Behauptung  in  die  Hände  zu  geben,  lege 
ich  einige  Fläschchen  bei  gefüllt  mit  Wasser,  welches  kleine 
Mengen  des  bei  der  Verbrennung  verschiedener  Substanzen 
entstandenen  Ammoniaknitrites  enthält  u.  worüber  das  Nähere 
in  den  beigelegten  Bemerkungen  angegeben  ist.  Vermischen 
Sie  das  Wasser  mit  einigen  Tropfen  verdünnten  Jodkalium- 
kleisters u.  reiner  verdünnten  SO3,  so  wird  eine  tiefe  Bläuung 
eintreten,  welche  von  NO3  herrührt.  Bringen  Sie  in  einem 
kleinen  Gefäss  ein  Stükchen  Kali  mit  den  gleichen  Flüssig- 
keiten zusammen,  so  wird  ein  darüber  gehangenes  befeuchtetes 
Streifchen  Curcumapapieres  sich  bald  bräunen,  um  beim 
Trocknen  wieder  gelb  zu  werden,  was  die  Anwesenheit  von 
Ammoniak  beurkundet.  Sie  können  sich  jedoch  selbst  ohne 
meine  Fläschchen  u.  ohne  in  das  Laboratorium  sich  zu  be- 
mühen, von  dieser  so  merkwürdigen  Nitritbildung  überzeugen. 
Hängen  Sie  über  dem  Zylinder  einer  gewöhnlichen  Zimmer- 
lampe ein  reines  mit  destiUirtem  Wasser  getränktes  Bade- 
schwämmchen so  auf,  dass  dasselbe  von  dem  durch  die  Flamme 
verursachten  aufsteigenden  Luftstrome  getroffen  wird,  ohne 
sich  zu  verkohlen  (etwa  10 — 12"  über  dem  Zylinder).  Hat 
sich  das  Schwämmchen  etwa  15  Minuten  unter  diesen  Um- 
ständen befunden  u.  pressen  Sie  nun  dasselbe  aus,  so  wird 
die  erhaltene  Flüssigkeit  schon  deutlich  die  oben  erwähnten 
Nitritreactionen  zeigen.  Einige  kleinen  Kunstgriffe  anwendend, 
vermag  ich  in  wenigen  Sekunden  die  unter  den  erwähnten 
Umständen  stattfindende  Bildung  des  Ammoniaknitrites  auf 
die  augenfälligste  Weise  darzuthun.  Da  es  nach  meinen  Ver- 
suchen keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  auch  bei  der  raschen 
Verbrennung  der  Körper  in  atm.  Luft  salpetrichtsaures  Am- 
moniak sich  bilde  u.  so  ungeheure  Massen  kohlenwasserstoff- 
haltiger  Materien  täglich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  ver- 
brannt werden,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dass  ohne  Unterlass 
an  u.  für  sich  gar  nicht  so  kleine  Mengen  dieses  Salzes  in 
die  Atmosphäre  gelangen  u.  durch  den  Regen  wieder  auf  die 
Erde  zurükgebracht  werden.  Ich  betrachte  es  daher  für  so 
gut   als    gewiss,    dass  das  im  atmosphärischen  Wasser  regel- 

Eahlbaum,  Monograpbieen.  Y.  9 
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massig  vorkommende  Nitrit  von  der  besagten  Verbrennung 
hauptsächlich  herstamme. 

Wer  hätte  glauben  sollen,  dass  salpetrichtsaures  Ammoniak 
unter  Umständen  entstehen  könnte,  unter  welchen  das  fertig 
gebildete  Salz  in  N  u.  HO  zerfällt?  Solcher  für  unsere  heu- 
tigen Theorien  unbegreiflichen  Thatsachen  gibt  es  indessen 
noch  manche  Andere,  wie  z.  B.  eine  solche  bei  der  Bildung 
des  durch  die  Wärme  sonst  so  leicht  zersezbaren  HOg  ist, 
welche,  wie  Sie  wissen,  in  ziemlich  reichlichem  Maasse  bei  der 
langsamen  Verbrennung  des  Aethers  stattfindet,  die  bekanntlich 
von  einer  sehr  merklichen  Wärmeentwickelung  begleitet  ist. 

Wie  doch  die  Natur  überall  so  sinnreich  u.  haushälterisch 
verfährt!  Werden  ihre  Gebilde  durch  irgend  eine  Thatsache 
zerstört,  sofort  legt  sie  wieder  die  Keime  zu  deren  Neugestal- 
tung; denn  dass  die  durch  die  fortdauernde  u.  im  riesenhafte- 
sten Maassstabe  stattfindende  Verbrennung  organischer  Materie 
in  der  atm.  Luft  verursachte  Bildung  salpetrichtsauren  Ammo- 
niakes  für  die  Pflanzenwelt  von  grosser  Bedeutung  sei,  liegt, 
denke  ich,  klar  zu  Tag. 

Noch  muss  ich  Sie  mit  einer  andern  hierher  gehörigen 
u.  von  mir  unlängst  ermittelten  Thatsache  bekannt  machen,  von 
der  ich  gewiss  bin,  dass  sie  Ihr  Interesse  in  Anspruch  nehmen 
wird;  es  ist  diess  die  Bildung  des  Ammoniaknitrites  im  thieri- 
schen  Organismus.  Da  wir  (ähnlich  dem  Phosphor)  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  in  der  atm.  Luft  verbrennen,  so  ver- 
muthete  ich,  dass  auch  bei  diesem  Oxidationsprocesse  salpetricht- 
saures Ammoniak  entstehen  werde  u.  die  Ergebnisse  meiner 
dessfalsigen  Untersuchungen  haben  auch  diese  Vermuthung 
vollkommen  bestätiget.  Mir  vorbehaltend,  über  diesen  Gegen- 
stand Ihnen  demnächst  Näheres  mitzutheilen,  will  ich  mich 
für  heute  auf  die  Angabe  beschränken,  dass  das  besagte  Salz 
in  wechselnder  Menge  im  menschlichen  Speichel  sich  vorfindet, 
wie  schon  daraus  abzunehmen,  dass  diese  Flüssigkeit,  mit  etwas 
Jodkaliumstärkekleister  vermischt  u.  durch  verdünnte  SOg 
schwach  angesäuert,  bald  augenbliklich  bis  zur  Undurch- 
sichtigkeit  gebläut  wird,  bald  diese  Reaction  schwächer,  manch- 
mal auch  gar  nicht  hervorbringt  und  mit  Kali  in  Berührung 
gesezt,  schon  in  der  Kälte  nachweisbare  Mengen  Ammoniakes 
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entbindet.  In  unserem  Dienste  befindet  sich  ein  junges, 
17 jähriges  kerngesundes  Mädchen,  dessen  Speichel  in  der 
Regel  durch  Nitritgehalt  den  meinigen  u.  denjenigen  anderer 
in  meiner  Umgebung  sich  befindenden  Personen  übertrift,  wie 
daraus  erhellt,  dass  derselbe  den  Jodkaliumkleister  gewöhnlich 
bis  zur  Undurchsichtigkeit  bläut,  was  der  Meinige  nicht  immer 
thut.  Da  bekanntlich  auch  der  Gehalt  des  im  Speichel  vor- 
handenen Rhodansalzes  veränderlich  ist,  die  Lösung  des 
Rhodankaliums  u.  s.  w.  aber  die  wässrige  blaue  Jodstärke 
augenbliklich  entfärbt,  so  müsste  selbst  bei  gleichbleibender 
Menge  des  Nitrites,  enthalten  im  Speichel,  dessen  Eeaction  auf 
den  Jodkaliumkleister  bald  schwächer,  bald  stärker  seyn,  je 
nach  dem  jeweiligen  Gehalte  der  untersuchten  Flüssigkeit, 
wobei  auch  der  Fall  eintreten  könnte,  dass  die  Rhodanverbin- 
dung  die  Wirkung  des  Nitrites  gerade  aufhöbe.  Eben  so  ist 
möglich,  dass  der  Nitritgehalt  des  Speichels  selbst  eben  so  gut 
als  derjenige  des  Rhodansalzes  wechselt  u.  es  müssen  spätere 
Untersuchungen  diese  Verhältnisse  ins  Klare  setzen. 

Jezt  genug  vom  Handwerke.  Noch  aber  habe  ich  eine 
Bitte  an  Sie  zu  richten,  deren  Gewährung  mich  Ihnen  sehr 
verbinden  würde:  Sie  haben  die  Güte  mir  regelmässig  die  Ab- 
handlungen der  math.  physikal.  Classe  der  Akademie  zukommen 
zu  lassen;  nun  habe  ich  bis  jezt  Band  Yill  zweite  Abtheilung 
noch  nicht  erhalten;  haben  Sie  daher  die  Gewogenheit  dem 
Bibliothekar  die  Anweisung  zu  geben,  mir  gelegentlich  das 
Fehlende  zu  übersenden. 

Sie  herzlichst  grüssend  bin  ich  ganz  der 
Basel  d.  16*«''  Homung  1862.  Jhrise 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Falls  Sie  glauben,  dass  der  thatsächliche  Inhalt  des 
voranstehenden  Briefes  die  Akademie  jezt  schon  interessiren 
möchte,  so  kann  es  mir  natürlich  nur  angenehm  seyn,  wenn 
Sie  ihr  denselben  mitzutheilen  die  Güte  haben  werden. 


^ 
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Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Meine  lezten  zwei  Briefe  nebst  den  für  die  Akademie  be- 
stimmten Abhandlungen  werden  Sie  wohl  erhalten  haben.  Heute 
erlaube  ich  mir,  einige  Linien  an  Sie  zu  richten  in  Betrefi 
des  Herrn  Peemauee,  der,  wie  er  mir  schreibt,  gegenwärtig  in 
Ihrem  Laboratorium  arbeitet  u.  früher  einmal  einige  Wochen 
hier  war.  Derselbe  schikte  mir  unlängst  eine  Monographie 
des  Sauerstoffes  mit  dem  Gesuche  zu,  ich  möchte  ein  Urtheil 
darüber  fällen  u.  sagen,  ob  ich  dieselbe  für  drukwürdig  halte. 
Da  nach  meinem  Dafürhalten  der  Gegenstand  zu  ausführlich 
behandelt  u.  das  Opus  desshalb  etwas  weitschichtig  geworden 
ist,  so  drükte  ich  dem  jungen  Manne  die  Besorgniss  aus,  es 
möchte  dasselbe  aus  diesem  einzigen  Grunde  schom  schwerlich 
einen  Verleger  finden.  Zu  dem  kommt  noch,  dass  Darstellung, 
Form  u.  Sprache  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen,  so  dass 
mir  ein  erfolgreicher  Absatz  des  Buches  mehr  als  nur  zweifel- 
haft erscheint.  Ich  gab  daher  dem  Verfasser  den  Rath,  sein 
Werk  mehr  in  die  Enge  zu  ziehen  u.  ihm  ein  Volumen  von 
20 —  höchstens  25  Bogen  zu  geben.  Seinen  brieflichen  Aeusse- 
rungen  gemäss  hat  ihn  diese  Ansicht  etwas  unangenehm  über- 
rascht; indem  der  gute  Mann  die  zuversichtliche  Hoffnung 
hegte,  durch  die  Veröffentlichung  seiner  Arbeit,  die  gedrängte 
Lage,  in  der  er  sich  befindet,  verbessern  zu  können.^)  Da  er 
auf  diesem  Wege  kaum  seinen  Zweck  erreichen  dürfte  u.  wirk- 
lich in  dürftigen  Verhältnissen  zu  seyn  scheint,  so  wäre  ihm 
wohl  besser  mit  einer  Stelle  als  Assistent  oder  Lehrer  an 
irgend  einer  wenn  auch  noch  so  bescheidenen  Anstalt  gedient. 
Sie,  der  Sie  schon  Manchem  aus  der  Noth  geholfen,  Sie  finden 


')  Die  Hoffnung  auf  finanziellen  Erfolg  hatte  auch  Schönbein  einst 
gehegt,  als  er  sein  Buch  „Über  die  Erzeugung  des  Ozons  auf  chemischem 
Wege"  durch  Vermittlung  De  la  Rive's  ins  Französische  übersetzen  liess. 
Doch  schrieb  ihm  dieser:  „...mon  eher  et  illustre  professeur,  vous  etes  bien 
innocent  de  croire  qu'on  en  vendra.  Si  vous  en  donnez,  on  les  prendra,  un 
quart  de  ceux,  auxquels  vous  en  donnerez,  le  lisent;  voilä  comme  on  est 
en  France.  Croyez  moi  n'esperez  jamais  tirer  un  parti  quelconque  financier 
avec  nous  autres  gens  de  la  langue  francaise  de  memoires  scientifiques. 
Vergl.  Brief  von  De  la  Rive  an  Schönbein  vom  30.  Juni  1844. 
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wohl  auch  eine  Gelegenheit,  für  Peemauee,  der  mir  ein  streb- 
samer junger  Mann  zu  seyn  scheint,  ein  gutes  Wort  einzulegen 
u.  ihm  zu  einem  Pöstchen  zu  verhelfen,  das  ihn  von  seinen 
jezigen  Sorgen  um  die  nächste  Zukunft  befreit.  In  einer 
solchen  Lage  mag  er  sich  dann  wieder  an  den  „Sauerstoff" 
machen  u.  seinem  Werke  eine  bessere  Form  u.  Rundung 
geben;  denn  es  wäre  wirklich  wünschenswerth  eine  gute  Mono- 
graphie dieser  Erdseele  zu  besitzen. 

Weil  ich  Sie  nicht  schon  wieder  mit  einer  Zusendung 
behelligen  wollte,  habe  ich  Freund  Pettenkofee  mit  einer 
solchen  belastet,^)  deren  Thatsächlicher  Inhalt  Interesse  für 
Sie  haben  dürfte.  Ich  habe  nemlich  gefunden,  dass  sich  un- 
mittelbar aus  Wasser  u.  Luft  Ammoniaknitrit  hervorbringen 
lässt,  unter  dem  alleinigen  Einfluss  der  Wärme  u.  ohne  hiezu 
der  Verbrennung  irgend  eines  Körpers  zu  bedürfen.  Es  ist 
diess  gewiss  eine  nicht  ganz  gewöhnliche  Thatsache,  welche 
aufs  Neue  zeigt,  dass  der  Stikstoff  nicht  der  todte  Hund  ist, 
für  welchen  man  ihn  so  lange  gehalten.  Das  Nähere  werden 
Sie  aus  meiner  Abhandlung  vernehmen. 

Aus  meinem  Besuche  nach  Göttingen  ist  Nichts  ge- 
worden, weil  WöHLEE  nach  Venedig  zog;  doch  aufgeschoben, 
ist  nicht  aufgehoben. 

Von  Herzen  wünschend,  dass  es  mit  Ihrem  Beine  u.  sonstiger 
Gesundheit  gut  gehe  grüsst  Sie  mit  aufrichtiger  Freundschaft 

Basel  d.  22*«°  Merz  1862.  Ihr 

treu  ergebener 
C.  F.  Schönbein. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Vorab  den  schönsten  Dank  für  Ihre  freundhchen  Linien^) 
u.  geneigt  zu  glauben,  dass  die  neuesten  in  Betreff  der  Bildung 
des  salpetrichtsauren  Ammoniakes  von  mir  ermittelten  That- 


*)  Vergl.  München.  Sitzungsber.  1862,  Bd.  2.  S.  45. 

^)  Der  Brief,  auf  den  hier  angespielt  ist,  hat  sich  nicht  vorgefunden. 
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Sachen  mit  Bezug  auf  Ihr  Werk  für  Sie  ein  specielles  Interesse 
haben  werden,  bin  ich  so  frei,  Ihnen  beiliegenden  Nachtragt) 
zu  meiner  lezten  Abhandlung  mit  der  Bitte  zu  übersenden, 
diesen  Schwanz  seinem  Kopfe  bald  anzuhängen.  Aus  beiden 
Mittheilungen  werden  Sie  ersehen,  dass  besagte  Nitritbildung 
bei  der  Verbrennung  der  Körper  in  atm.  Luft  nur  (ein)  einzelner 
Fall  einer  allgemeinen  Thatsache  ist.  Es  sind  diess  allerdings 
eben  so  merkwürdige  als  unerwartete  Dinge,  denen  bald  noch 
andere  von  nicht  geiingerer  Ausserordentlichkeit  folgen  dürften. 
Wie  einfach  doch  die  Natur  im  Grossen  u.  Kleinen  ihre  Zwecke 
erreicht  u.  wie  künstlich  unsere  Vorstellungen  noch  häufig  über 
ihr  Wirken  u.  Walten! 

Die  Art,  in  der  der  Frankfurter  Chemiker^)  seine  vor- 
gebliche Entdeckung  mittheilt,  ist  eigen  genug.  Er  der  in 
Speier  behauptete,  sein  wunderbares  Wasser^)  auch  aus  rein- 
stem Sauerstoff  u.  Wasserstoff  erhalten  zu  haben  u.  aus  diesem 
Grunde  u.  Andern  die  Nitrithaltigkeit  desselben  als  eine  Un- 
möglichkeit mir  gegenüber  bezeichnete ;  er  versichert  nun,  dass 
er  gleich  Anfangs  den  Gedanken  gehabt,  dass  sein  Wasser 
Ammoniaknitrit  enthalte  u.  dass  er  denselben  nicht  habe 
äussern  wollen,  ohne  vorher  die  Fachsmänner  in  Speier  freund- 
lichst gebeten  zu  haben,  ihre  Meinung  zu  äussern.'*)  Diese 
Sprache  passt  ganz  u.  gar  für  den  Mann,  der  im  Nach  ent- 
decken eine  so  grosse  Meisterschaft  sich  erworben  hat.^)  Sei 
dem  aber  wie  ihm  wolle,  die  Hauptsache  gehört  ihm  nicht  an. 


')  Ein  Nachtrag  zu  der  Abhandlung:  Über  die  Bildung  des  sal- 
petrichtsauren  Ammoniaks  aus  Wasser  und  Luft.  München.  Sitzungs- 
ber.  1862,  Bd.  2,  S.  313. 

^  Böttger,  Eudolf,  geb.  1806  Aschersleben,  gest.  1881  Frankfurt 
a.  M.  Dr.  phil.  Prof.,  Lehrer  des  physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a.M. 

^)  Entstanden  beim  Verbrennen  von  Wasserstoffgas  in  atmosphäri- 
scher Luft.  Vergl.  Beilage  zum  Tageblatt  der  36.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  in  Speyer  vom  17.  bis  24.  September  1861,  S.  26. 

*)  Erdm.  Journ.  Prakt.  Chemie.  1862,  S.  363,  „Bildung  von  salpetrig- 
saurem Ammoniak  beim  Verbrennungsprozess". 

^)  Diese  abfällige  Kritik  von  Seiten  Schönbeins  mutet  etwas 
sonderbar  an;  denn  mit  Böttger  gemeinsam  und  in  bester  Eintracht 
gelang  ihm  die  materielle  Verwertung  der  Schiessbaumwolle,  um  die 
Böttger  sich  zweifellos  Verdienste  erworben  hatte,  die  Schönbein  auch 
anerkannte.     Schreibt  er  doch  an  seine  Frau  am  3.  September  1846  aus 
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Auf  Ihr  Buch  ^)  bin  ich  sehr  begierig  u.  begreife,  dass  Sie 
auf  dessen  Abfassung  die  gröste  Sorgfalt  verwenden ;  es  ist  Ihr 
chemisches  Testament.  In  dem  beiliegenden  Nachtrag,  habe 
ich,  obgleich  Laie  in  diesen  Dingen,  mir  erlaubt,  eine  Schluss- 
bemerkung zu  machen,  die  sich  auf  den  zwischen  Ihnen  u.  den 
„StikstöfiFlem"2)  geführten  Streit  bezieht.^)  Wo  die  Thatsachen 
so  laut  sprechen,  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  seyn,  wohin 
der  Sieg  sich  neigen  wird. 

Dass  Sie  nichts  über  Ihr  Bein  sagen,  ist  mir  günstiges 
Zeichen,  aus  dem  ich  auch  die  Hoffnung  schöpfe,  dass  wir  Sie 
im  Laufe  des  Jahres  in  der  Schweiz  sehen  werden. 

Ueber  die  KESTNER'sche  Familie  ist  in  der  lezten  (Zeit) 
Herbes  u.  Hartes  ergangen':  Verhaftung  u.  Verurtheilung  des 
Schwiegersohnes  u.  plötzlicher  Tod  einer  verheuratheten  Tochter. 
Mit  Kestnee's  Gesundheit  geht  es  jezt  besser  u.  ist  Hoffnung 
auf  Genesung  vorhanden. 


London:  „In  Frankfurt  ist  Böttger  sehr  thätig  u.  scheint  im  Ganzen  mehr 
zu  nützen  als  zu  schaden.  Vielleicht  war  es  gut,  dass  noch  ein  anderer  dazu 
gekommen;  denn  der  Gegenstand  übersteigt  die  Kxaft  des  Einzelnen. 

*)  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agrikultur  und  Physiologie 
von  Justus  V.  Lieb  ig,  Braunschweig  1862. 

*)  Gemeint  sind  Lawes  und  Gilbert  (siehe  S.  51),  welche  auf 
Grund  praktischer  Erfahrung  dem  Boden  Stickstoff  in  gebundener  Form 
zuführten,  während  Liebig  die  Behauptung  aufgestellt  und  vertreten 
hatte,  dass  aller  für  die  Pflanzen  nötige  Stickstoff  ohne  menschliches 
Zuthun  aus  der  Atmosphäre  aufgenommen  werde.  Vergl.  Populäre 
Vorträge  von  M.  v.  Pettenkofer,  Heft  III,  Braunschweig,  1876. 

^)  Diese  lautet  in  den  München.  Sitzungsber.  Bd.  2,  S.  317:  „Jede 
Pflanze,  insofern  sie  Waaser  verdampft,  ist  selbst  ein  Nitriterzeuger  u. 
verschafft  sich  somit ,  wenn  vielleicht  nicht  allen ,  doch  einen  Teil  des 
ihr  nötigen  assimilierbaren  Stickstoffes ;  dazu  kommt  noch  die  Ackerkrume, 
welche  gleichfalls  eine  Bildungsstätte  des  Ammoniaknitrites  ist,  um  von 
der  atmosphärischen  Luft  gar  nicht  zu  reden ,  die  mit  dem  gleichen 
Salze  geschwängert  ist.  Es  will  mich  daher  bedünken,  dass  die  bezeich- 
neten Quellen  der  Pflanze  so  viel  für  sie  verwendbaren  Stickstoff  zu- 
führen,   um  ihrem  physiologischen  Bedürfnisse  vollkommen  zu  genügen. 

Ich  bin  daher  geneigt,  meinem  Freunde  Liebig  Recht  zu  geben, 
wenn  er  behauptet,  dass  es  unnötig  sei,  auf  ausserordentlichem  Wege 
den  Kulturpflanzen  ammoniakerzeugende  Stoffe  darzubieten  und  die 
Wirksamkeit  des  Düngers  von  seinen  mineralischen  Bestandteilen  be- 
dingt sei." 
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Ihnen  schöne  u.  genussreiche  Tage  im  Gebirge  wünschend 
grüsst  Sie  herzKchst 

Basel  d.  4ten  April  1862.  ^^^  *^^^  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 

Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Durch  einen  meiner  Bekannten  Herrn  La  Roche  aus 
Basel,  den  ich  Ihnen  zu  freundlicher  Aufnahme  empfehlen 
möchte,  erhalten  Sie  einige  Kleinigkeiten,  welche  Sie  inter- 
essiren  dürften,  nemlich  ein  Paar  Fläschchen  mit  nitrithal- 
tigem  "Wasser,  worüber  die  angeklebten  Aufschriften  das  Nähere 
besagen. 

Wenn  es  für  die  Akademie  des  Guten  von  mir  nicht  zu 
viel  ist,  so  werde  ich  ihr  demnächst  zwei  kleinere  Mittheilungen 
zusenden:  eine  über  das  salpetrichtsaure  Ammoniak  als  oxi- 
direndes  Agens^)  u.  eine  andere  über  das  Vorkommen  des 
Ammoniaknitrites  in  der  Pflanzenwelt.  Vorläufig  will  ich  Ihnen 
über  diese  Gegenstände  nur  so  viel  sagen,  dass  das  gelöste 
Ammoniaknitrit  sowohl  durch  unorganische  als  organische  Ma- 
terien reducirt  wird  wie  z.  B.  durch  Eisen,  Zink,  Cellulose 
u.  s.  w.  Meinem  Dafürhalten  nach  spielt  desshalb  das  unauf- 
hörlich durch  die  Verdampfung  des  Wassers  in  der  atm.  Luft 
sich  bildende  Salz  eine  Hauptrolle  bei  der  Verwesung,  der 
Rasenbleiche,  dem  Rosten  des  Eisens  u.  s.  w.,  wie  ich  anderer- 
seits stark  vermuthe,  dass  das  gleiche  Nitrit  die  einzige  Stik- 
stoffspeise  der  Pflanzen  sei.  Es  ist  mir  in  der  That  gelungen 
in  den  Blättern  einer  nicht  kleinen  Zahl  verschiedener  Pflanzen 
das  genannte  Salz  nachzuweisen,  unter  welchen  sich  diejenigen 
des  Leontodon  taraxacum  u.  des  gewöhnlichen  Salates  (lactuca 
sativa)  durch  Nitritgehalt  ganz  besonders  auszeichnen.  Um 
sich  hievon  zu   überzeugen,  brauchen  Sie  blos  einige  frische 


^)  „Über  das  oxydierende  Vermögen  der  Nitrite"  und  „Über  das 
Vorkommen  salpetricht-  und  salpetersaurer  Salze  in  der  Pflanzenwelt", 
München.  Sitzungsber.  1862,  Bd.  2,  S.  318  u.  320. 
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Blätter  des  Leontodon  zu  zerquetschen  u.  mit  Wasser  anzu- 
rühren u.  Sie  werden  finden,  dass  die  frisch  abfiltrirte  Flüssig- 
keit den  mit  verdünnter  SO3  angesäuerten  Jodkaliumkleister 
auf  das  Stärkste  bläut.  Es  muss  jedoch  zu  diesem  Versuche 
der  wässrige  Auszug  frisch  angewendet  werden,  indem  bei 
längerem  Stehen  desselben  das  darin  enthaltene  Nitrit  ver- 
schwindet in  Folge  der  reducirenden  Wirkung,  welche  die 
gleichzeitig  im  Safte  vorhandenen  organischen  Materien  auf 
das  Salz  hervorbringen.  Wie  mir  scheint,  sind  diess  That- 
sachen,  welche  alle  Aufmerksamkeit  des  Pflanzenphysiologen 
verdienen,  da  sie  mit  der  Pflanzenemährung  aufs  Engste  ver- 
knüpft seyn  dürften. 

Sie  werden  sich  wohl  vorstellen  können,  dass  diese  Gegen- 
stände dermalen  mich  auf  das  Lebhafteste  beschäftigen  u.  ich 
sollte  denken,  dass  die  darauf  verwendete  Mühe  nicht  ganz 
vergeblich  seyn  werde. 

Sie  bittend  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  bestens  zu  empfeh- 
len grüsst  Sie  herzlichst  „ 

Ihr 

Basel  d.  27*«''  Mai  1862. 

treuergebener 

C.  F.  SCHÖNBEIN. 

P.  S.  Wollen  Sie  doch  die  Güte  haben,  die  Inlage  an 
Freund  Pettenkofee  beförderlichst  besorgen  zu  lassen. 

d.O. 


Leebig  an  Schönbein. 

München  6.  Jun.  62. 

Mein  theurer  Freund, 

Ihre  neuen  Entdeckungen  sind  für  mein  neues  Buch  „Die 
Naturgesetze  des  Feldbaus"  von  der  äussersten  Wichtigkeit 
und  ich  bitte  Sie  dringend  mir  in  ein  paar  Zeilen  Aufschluss 
zu  geben,  was  die  Aufschriften  auf  den  beiden  Gläsern  sagen 
WoUen  „Ammoniaknitrit  in  Wasser  welches  bis  auf  ^/g^,  an 
der    Luft    verdampfte".      Sodann    was    es    für   Oxydations- 
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erscheinungen  sind  die  Sie  bei  dem  Ammoniakmtrit  be- 
obachtet haben?  Sind  es  die  nämlichen  wie  die  von  Goppels- 
EÖDEK?  ^)  Alle  Versuche  auch  die  mit  Pflanzensäften  habe 
ich  bestätigt  gefunden.  j^^  treuer 

J.  V.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  S^en  Jun.  1862. 
Verehrtester  Freund! 

Eines  der  beiden  fraglichen  Fläschchen  enthält  destillirtes 
Wasser,  welches  freiwilliger  Verdampfung  in  der  atm.  Luft 
solange  überlassen  wurde,  bis  nur  noch  der  dreissigste  Theil 
des  ursprünglichen  Volumens  der  Flüssigkeit  übrig  war. 
Während  dieses  Vorganges  bildete  sich  auf  der  Verdunstungs- 
fläche Ammoniaknitrit,  das  selbstverständlich  zum  grössern 
Theile  in  die  Luft  gieng,  zum  kleinern  von  dem  rükständigen 
Wasser  aufgenommen  wurde,  wie  aus  der  Eeaction  hervorgeht, 
die  dasselbe  mit  dem  angesäuerten  JodkaHumkleister  hervor- 
bringt. Kaum  ist  nöthig  zu  bemerken,  dass  das  zu  diesem 
Versuche  gebrauchte  Wasser  ursprünglich  kein  Ammoniaknitrit 
enthielt.  Das  andere  Fläschchen  enthält  hiesiges  Brunnen- 
wasser, das  ziemlich  stark  kalkhaltig  ist  u.  welches  ich  bis 
zum  200^*^°  Theile  seines  ursprünglichen  Volumens  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  in  der  Luft  verdampfen  Hess.  Dasselbe 
enthält  natürlich,  anstatt  salpetrichtsauren  Ammoniakes,  Kalk- 
nitrit. Die  Nitrithaltigkeit  der  überschikten  Flüssigkeiten  be- 
weist  somit,    dass    beim  Verdampfen    stehender   u.    laufender 


*)  Goppelsröder,  Friedrich,  geb.  1837  Basel.  Dr.  phil.  Privat- 
dozent 1861,  ausserordentl.  Prof.  1869  an  der  Universität  Basel.  1872 — 80 
Direktor  der  Chemieschule  in  Mühlhausen.  Die  Arbeit  Goppelsröder, 
die  Liebig  gemeint  haben  kann  „Vorläufige  Notiz  über  ein  neues 
Reagenz  alkalisch  reagirende  Flüssigkeiten  und  auf  salpetrigsaure  Salze", 
siehe  Basel.  Verhandl.  1863,  Bd.  3,  S.  426,  behandelt  die  Reaktion  sal- 
petrigsaurer Salze  auf  Pflanzenfarbstoffe,  ob  dieselbe  aber  oxidierender 
Natur  ist,  Hess  sich  nicht  erkennen.  Es  mag  wohl  eine  Verwechselung 
von  Seiten  Liebigs  vorliegen. 
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Gewässer  u.  s.  w.  ununterbrochen  salpetrichtsaures  Ammoniak- 
nitrit gebildet  wird  u.  aus  diesem  Salze  bei  Anwesenheit  von 
Kalk  u.  s.  w.  Kalknitrit  u.  s.  w.  auf  eine  sekundäre  Weise 
entsteht. 

Das  oxidirende  Vermögen  des  Ammoniaknitrites  (auch  die 
Nitrite  des  Kalis  u.  s.  w.  besitzen  dasselbe)  erhellt  aus  folgen- 
der Thatsache.  Wird  unter  Ausschluss  der  atm.  Luft  reine 
Eisenfeile  mit  Wasser  in  Berührung  gesezt,  welches  noch  so 
viel  Ammoniaknitrit  enthält,  dass  es  den  angesäuerten  Jod- 
kaliumkleister augenbliklich  tief  blaut,  so  verliert  die  Flüssig- 
keit nach  einiger  Zeit  diese  Eigenschaft,  zeigt  dagegen  alka- 
hsche  fieactionen:  Bräunung  des  Curcumapapieres,  Färbung 
der  farblosen  wässrigen  Hämatoxylinlösung  u.  s.  w.  Versteht 
sich,  dass  unter  diesen  Umständen  Eisen  oxidirt  wird.  Zink 
verhält  sich  wie  Eisen. 

Auch  organische  Materien  namentHch  die  Cellulose  zer- 
stören das  Nitrit.  Tränkt  man  Sägspähne  von  Buchenholz 
u.  s.  w.  mit  nitrithaltigem  Wasser,  so  verliert  dieses  allmählig 
die  Fähigkeit,  den  angesäuerten  Jodkaliumkleister  zu  bläuen, 
was  das  Verschwinden  des  Nitrites  deutlich  genug  anzeigt. 
Zu  gleicher  Zeit  färbt  sich  solches  Wasser  bräunlich,  was  auf 
die  Bildung  von  Huminsubstanzen  hindeutet.  Kaum  ist  nöthig 
zu  sagen,  dass  auch  die  Baumwolle  das  salpetrichtsaure  Am- 
moniak zerstört.  Manche  organische  Substanzen,  in  Pflanzen- 
säften enthalten,  reduciren  das  gleichzeitig  darin  befindliche 
Nitritsalz  sehr  rasch,  wie  uns  hiefür  der  wässrige  Auszug  von 
lactuca  sativa  ein  sehr  schlagendes  Beispiel  liefert.  Bei  diesem 
Anlass  will  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  für  mich  aller 
Grund  zu  der  Vermuthung  vorhanden  ist,  dass  in  vielen  Fällen 
der  Nitritgehalt  eines  Pflanzensaftes  den  Anstoss  zur  Zersetzung 
darin  enthaltener  Materien  gebe,  über  welchen  Gegenstand  Sie 
Näheres  in  meiner  nächsten  Mittheilung  angegeben  finden  werden. 

Meine  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  der  Nitrite 
u.  Nitrate  in  der  Pflanzenwelt  gewinnen  täglich  wie  an  Aus- 
dehnung so  auch  an  Interesse,  so  dass  mir  der  Gegenstand 
fast  über  den  Kopf  zu  wachsen  droht.  Es  ist  diess  ein  For- 
schungsgebiet von  solchem  Umfange,  dass  es  die  Kräfte  eines 
Einzelnen  bei  Weitem   übersteigt   u.    es   müssen   daher   viele 
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Arbeiter  in  dieses  Feld  geschikt  werden,  um  die  reiche  Emdte 
einzuheimsen.  Einmal  der  Weg  eröffnet,  wird  es  an  solchen 
auch  nicht  fehlen.  Für  heute  nur  einige  summarischen  An- 
gaben über  die  gewonnenen  Ergebnisse.  Die  frischen  wässrigen 
Auszüge  der  von  mir  bis  jezt  untersuchten  Pflanzenblätter 
u.  s.  w.  bläuen  entweder  sofort  den  angesäuerten  Jodkalium- 
kleister  (stärker  oder  schwächer  je  nach  der  Pflanzenart)  oder 
sie  thun  es  nicht.  Zu  den  Erstem  gehören,  ausser  lactuca 
sativa  u.  Leontodon :  Senecio  vulgaris ,  plantago ,  paulonia, 
syringa  vulgaris,  die  Magnolien:  Magnolia  obovata,  discolor, 
glauca,  Yulan,  macrophylla  u.  a.  m. 

Die  wässrigen  Auszüge  der  Blätter  einer  grossen  Zahl 
verschiedenartigster  Pflanzen  werden  erst  nitrithaltig  entweder 
dadurch,  dass  man  die  zerquetschten  Pflanzentheile  einige  Zeit 
mit  Wasser  macerirt,  oder  den  sofort  durch  Filtration  vom 
Zellengewebe  u.  Chlorophyll  getrennten  Saft  einige  Zeit  sich 
selbst  überlässt.  Je  nach  der  Pflanzenart  tritt  die  Nitrit- 
reaction  früher  oder  später  auf.  Als  ganz  ausgezeichnet  in 
dieser  Beziehung  sind  die  wässrigen  Auszüge  von  Aristolochia 
sypho,  spinacia  oleracea  (Spinat),  verschiedene  Gräser  z.  B.: 
Poa  annua,  Datura  stramonium,  papaver  somnif.  zu  nennen, 
welche  Auszüge  nach  12 — 24  stündigem  Stehen  die  stärksten 
Nitritreactionen  zeigen.  Merkwürdig  ist,  dass  bisweilen  ver- 
schiedene Theile  einer  u.  derselben  Pflanze  ungleich  sich  ver- 
halten. So  z.  B.  bläut  der  frische  wässrige  Auszug  des  noch 
grünen  Stechapfels  den  angesäuerten  Jodkaliumkl.  sofort  stark, 
während  die  zerquetschten  Blätter  u.  Stengel  der  Datura  erst 
einige  Zeit  mit  Wasser  zusammenstehen  müssen,  bevor  der 
Auszug  diese  Reaction  hervorbringt.  Bisweilen  thut  diess  nur 
ein  Theil  der  Pflanze  u.  der  andere  nicht,  z.  B.  beim  Mohn 
nur  die  Blätter  u.  nicht  die  Stengel. 

Das  Auftreten  der  Nitrite  durch  Maceration  kann  einen 
gedoppelten  Grund  haben:  entweder  den,  dass  in  den  Pflanzen- 
theilen  ein  Nitrat  enthalten  ist,  welches  bei  der  Maceration 
durch  vorhandene  organische  Materien  allmähhg  zu  Nitrit 
reducirt  wird,  oder  den  andern  Grund,  dass  reducirende  d.  h. 
die  Jodstärke  entbläuende  Substanzen  erst  zerstört  werden, 
damit  das  schon  in  der  Pflanze  fertige  Nitrit  den  angesäuerten 
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Jodkaliumkleister  bläue.  Solche  reducirende  Substanzen  sind 
im  Pflanzenreich  sehr  verbeitet,  wie  Sie  sich  leicht  durch  den 
einfachen  Versuch  überzeugen  können,  dass  Sie  den  frischen 
wässrigen  Auszug  z.  B.  von  Rumex  obtusifolius  oder  der  Pappel 
oder  Eebenblätter  zu  wässriger  Jodstärke  bringen. 

NO3  oder  NO5,  enthalten  in  den  Blättern  u.  s.  w.  ist  ent- 
weder an  Ammoniak,  häufig  an  Kalk  oder  an  beide  Basen 
gebunden.  Im  Spinat  z.  B.  an  Ammoniak,  im  Mohn  haupt- 
sächlich an  Kalk. 

Hoffend,  Ihnen  bald  über  diese  G-egenstände  einlässlichem 
Bericht  erstatten  zu  können,  will  ich  für  heute  in  keine 
weitern  Einzelnheiten  eintreten.  Wenn  Sie  glauben,  dass  es 
die  Akademie  interessire  von  den  oben  erwähnten  Ergebnissen 
vorläufige  Kenntniss  zu  erhalten,  so  kann  es  mir  nur  angenehm 
seyn,  wenn  Sie  sich  der  Mühe  der  Mittheilung  unterziehen  wollen. 

In  etwa  6  Wochen  geht's  nach  Göttingen  u.  ob  ich 
noch  Zeit  finde,  die  Münchner  Freunde  in  den  Sommer- 
ferien zu  begrüssen,  steht  dahin.  Dass  diess  geschehen  könnte, 
wünscht  Niemand  mehr  als 

Ihr 

treu  ergebener 

C.  F.  SCHÖKBEIN. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  12.  Aug.  1862. 

Mein  theurer  Freund, 

der  Cassier  unserer  Akademie  ist  wegen  Gelder  Unterschlagung 
in  Untersuchung  was  mich  möglicherweise  hindert  den  17*®°  mit 
Ihnen  und  Wöhlee  in  Ölten  zusammenzutreffen;^)  im  Fall  ich 

*)  Der  Aufenthalt  Schönbeins  im  Juli  1862  bei  Wöhler  in  Göt- 
tingen, wo  der  Eeiseplan  zu  Desor  festgelegt  wurde  (Vergl.  Liebig- 
Wöhler  Briefwechsel  S.  123),  bietet  die  Erklärung  für  die  etwas  un- 
vermittelte Aufeinanderfolge  der  beiden  Briefe  zwischen  Schönbein 
und  Liebig. 
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erst  den  16*®"^  von  hier  fort  kann  (anstatt  den  15*^^)  bin  ich 

am  Abend    dieses    Tages    in    Zürich  (Hotel  Bauer)   und   ich 

bitte  mich  durch  ein  Telegramm  an  dieses  Hotel  adressiert, 

zu  benachrichtigen  wie  wir  uns  treffen    sollen.     Am   liebsten 

wäre  mir  Wöhlee  und  Sie  kämen  nach  Zürich  am  16*  und 

holten  mich  von  da  ab.  xx     t  i    , 

Herzlichst  ganz 

d.  Ihrige 

J.  V.  Liebig. 

Wenn  ich  am  15*^"  in  Zürich  ankomme,  so  erfahren  Sie 
diess  durch  ein  Telegramm,  am  nämlichen  Tage,  oder  den  Tag 
darauf,  wenn  nicht  so  konnte  ich  an  diesem  Tage  noch  nicht 
reisen. 


ScHÖNBEiisr  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

In  Erwiederung  auf  Ihre  Linien  vom  12*^°  d.  M.  wiU  ich 
Ihnen  vorläufig  per  Post  sagen,  dass  der  gemäss  in  Göttingen ^) 
getroffenen  Abrede  Freund  Wöhlee  Morgen  Abend  (Freitag) 
in  Basel  eintreffen,  am  Samstag  hier  Rasttag  halten  u.  Sonn- 
tag Vormittag  d.  1 7  *®°  1 0^2  Ubr  mit  Petee  Meeian  u.  mir  ab- 
reisen wird.  Nach  fünfviertelstündiger  Fahrt,  also  schon  vor 
12  Uhr  gelangen  wir  nach  Ölten,  wo  zur  nemhchen  Zeit  auch 
der  Zug  von  Zürich  eintrifft.  Kommen  Sie  Samstag  Abend 
in  Zürich  an,  so  können  Sie  noch  eine  gute  Nachtruhe  halten, 
da  Sie  frühestens  um  10  Uhr  des  folgenden  Morgens  zu  ver- 
reisen haben. 

Herrn  Desoe  habe  ich  geschrieben,  dass  er  uns  von  der 
seinem  Wohnort  Combe  Varin  zunächst  gelegenen  Eisenbahn- 
station in  seinem  Wagen  abholt,  wo  er  unserer  auch  sicher- 
lich warten  u.  in  nicht  viel  mehr  als  einer  halben  Stunde  auf 


^)  Schönbein  war  Ende  Juli  in  Göttingen  bei  Wohl  er. 
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die  Höhe  des  Jura  gebracht  haben  wird.  Wenn  es  also  mit 
Ihrer  Bequemlichkeit  geschehen  könnte,  am  Sonntag  um  die 
erwähnte  Zeit  mit  uns  in  Ölten  zusammenzutreffen,  so  würde 
alles  gar  schön  zusammen  klappen.  Indessen  wollen  wir  uns 
nach  dem  Telegramme  richten,  welches  Sie  uns  von  Zürich 
zugehen  lassen,  falls  uns  dasselbe  nemhch  noch  spätestens  bis 
9  Uhr  Sonntag  Morgens  in  Basel  trift.  Wird  uns  Nichts  ver- 
meldet, so  reisen  wir  lO^/g  ühr  in  der  Erwartung  ab,  Sie  in 
Ölten  zu  treffen. 

Um  allen  möglichen  Fällen  Rechnung  zu  tragen,  theile 
ich  Ihnen  noch  die  Adresse  Desoe's  genauer  mit:  Monsieur 
E.  Desor,  Combe  Varin,  pres  de  Noiregue^)  u.  füge  bei, 
dass  der  leztgenannte  Ort  die  Station  auf  der  Franco-Suisse- 
bahn  ist,  von  wo  aus  wir  von  DESor  abgeholt  werden.  Wenn 
man  den  Zug  benüzt,  der  nach  12  Uhr  von  Ölten  abgeht, 
so  hat  man  in  Neuenburg  noch  einige  Zeit  bis  zum  Abgang 
nach  Noiregue  zu  warten  u.  in  Zürich  können  Sie  Ihren  Platz 
nur  bis  nach  Neuenburg  nehmen. 

Für  den  unwahrscheinlichen  aber  doch  möglichen  Fall, 
dass  wir  uns  in  Ölten  nicht  träfen,  werde  ich  Sorge  tragen, 
dass  Sie  auf  dem  Bahnhofe  in  Neuenburg  von  Herrn  Hiss 
empfangen  werden,  der  Ihnen  dann  jede  für  das  Weiterkommen 
nöthige  Auskunft  geben  u.  zu  jeglichem  Dienst  bereitwilhg  sich 
erweisen  wird.  Die  Eisenbahnfahrt  von  Neuenburg  bis 
Noiregue  dauert  höchstens  eine  Stunde  u.  ist  eine  der  inter- 
essantesten, die  man  machen  kann. 

In  der  zuversichtlichen  Hoffnung,  dass  bei  Ihnen  alles 
glatt  von  Statten  gehe  u.  wir  uns  schon  nächsten  Sonntag  be- 
grüssen  können,  bin  ich  ganz  der 

Basel  d.  14ten  Aug.  1862.  Ihrige 

C.  F.  Schönbein. 


*)  Richtiger:  Noiraigue. 
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Liebig  an  Schönbein. 

Zürich,  Hotel  Bauer  16.  Aug.  62. 

Mein  theurer  Freund, 

ich  bin  gestern  um  4  Uhr  hier  angekommen  und  habe  Ihren 
freundlichen  und  ausführlichen  Brief  vorgefunden,  ich  weiss 
aber  noch  nicht  ob  ich  Morgen  früh  reisen  kann.  Der  Grund 
ist  mein  Diener  Geoeg,  der  mich  in  grosse  Verlegenheit  da- 
durch versetzt  hat,  dass  er  mein  Gepäck  anstatt  nach  Lindau, 
wie  ich  ihm  gesagt,  nach  Kempten  halbwegs  Lindau  gehen 
Hess;  Als  ich  nach  Lindau  kam,  hatte  ich  nichts  und  ich 
musste  meinen  Diener  zurücklassen  um  es  abzuwarten  und 
heute  nach  zu  bringen;  wenn  er  heute  kommt,  so  nehme  ich 
mir  Morgen  ein  Billet  nach  Neuchatel  und  wir  treffen  uns 
dann  in  Ölten,  kommt  er  nicht,  so  muss  ich  warten;  ich 
werde  ihn  jedenfalls  wieder  heimschicken,  da  er  mir  das  Reisen 
nicht  erleichtert  sondern  erschwert. 

Kommt  mein  Gepäck,  so  erhalten  sie  heute  Abend  noch 
ein  Telegramm. 

HerzHchst  Ihr 

J.  V.  Liebig. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  14.  Sept.  1862. 

Mein  theurer  Freund, 

Wir  sind  vorgestern  Abend  wohlbehalten  von  unserer  vergnüg- 
lichen und  genussreichen  Eeise  wieder  hier  eingetroffen,  nach- 
dem uns  das  recht  schlechte  kalte  regnige  Wetter  ausserhalb 
nicht  mehr  dulden  woUte.  Ich  beeile  mich  Ihnen  nochmals 
unsern  herzlichsten  Dank  für  Ihre  freundliche  Aufnahme  aus- 
zudrücken; Jeder  Tag  den  ich  mit  Ihnen  und  unsern  Freunden 
Desoe,  Meeian  zubrachte,  war  ein  Gewinn  für  mich  und  eine 
Erquickung.     Ich    schicke   Ihnen   beiliegend   die  Abhandlung 
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von  Bohlig,  ^)  welcher  die  Gegenwart  des  salpetrigs.  Ammoniaks 
in  der  Atmossphäre  nicht  leugnet,  wohl  aber  dessen  Bildung; 
er  nimmt  an  dass  dieses  Salz  bei  der  Verdunstung  in  das 
Wasser  hinein  niedergeschlagen  werde,  was  mir  schwerer  ver- 
ständlich als  dessen  Bildung  scheint.  Ich  bitte  Sie  mir  Ihre 
Ansicht  darüber  zu  sagen. 

Mit  den  herzlichsten  Empfehlungen  und  Grüssen  an  die 
Ihrigen  und  Hrn.  Eathsherm  P.  Merian 

ünveränderKch 

Ihr  treuer 

J.  V.  LlEBIG. 

Ich  bitte  um  baldige  Zurücksendung  des  M.  S. 
Von    den    4   Exemplaren    der  Einleitung   zu  den  Natur- 
gesetzen des  Feldbaus  2)  bitte  ich  eins  an 
Madame  Anna  Beaun 
No.  11.  Rue  des  Bains,  Maison  Levauchy 
ä  Vevey 
zu  schicken. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Den  aUerschönsten  Dank  für  die  freundlichen  Linien,  in 
welchen  Sie  uns  Ihre  glükliche  Rükkunft  melden;  Schade  nur, 
dass  Sie  vom  schlechten  Wetter  nach  Hause  getrieben  werden 
mussten.  An  die  unlängst  gemeinschaftlich  verlebte  Zeit  denken 
auch  wir  hierorts  mit  dem  grösten  iVergnügen  u.  wahrem  Be- 
hagen zurük,  nichts  stärker  wünschend,  als  dass  es  uns  ver- 


^)  Bohlig,  E.,  „Über  das  salpetrigsaure  Ammoniak  der  Atmosphäre 
und  dessen  Entstehung".     Liebigs  Ann.  Bd.  125,  1863,  S.  21. 

*)  Lieb  ig  fasste  die  ersten  156  Seiten  seiner  „Chemie  in  ihrer  An- 
wendung auf  Agrikultur  und  Physiologie"  in  der  7ten  i862  erschienenen 
Auflage  unter  dem  Titel  „Einleitung  in  die  Naturgesetze  des  Feldbaus" 
zusammen. 

Eahlbaum,  Monographieen.  V.  10 
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gönnt  seyn  möclite,  noch  manchmal  solche  Tage  miteinander 
zu  verbringen.  Ein  Verkehr,  wie  der  unsrige  in  Combe 
Varin  hier  in  Basel  u.  in  dem  reitzenden  Badenweiler ^) 
war,  kann  nicht  anders  als  erfrischend  u.  stärkend  auf  Geist 
u.  Körper  wirken. 

Vor  unserer  Abreise  nach  Luzern,  welche  Morgen  statt 
finden  u.  wie  es  scheint  vom  schönsten  Wetter  begünstiget 
seyn  wird,  schicke  ich  Ihren  Wünschen  gemäss  das  BoHLiG'sche 
Manuscript  etc.  zurük.  Bis  jezt  von  allerhand  Geschäften 
überladen  habe  ich  noch  nicht  die  Zeit  gefunden,  die  darin 
bezeichneten  Versuche  zu  wiederholen,  werde  diess  aber  nach 
meiner  Zurükkunft  thun,  da  die  Angaben  des  Herrn  Bohlig 
so  bestimmt  sind.  Die  Verdampfungsversuche,  bei  welchen  ich 
Nitrit  erhielt,  wurden  in  der  That  alle  so  angestellt,  dass  da- 
bei die  Verbindung  mit  der  äussern  Atmosphäre  nicht  ab- 
geschlossen war,  was  es  wohl  möglich  machte,  dass  das  darin 
enthaltene  Salz  zu  dem  in  Behandlung  stehenden  Wasser  treten 
konnte.  Da  aber  sicherlich  diese  Nitritmengen  nur  winzig 
klein  sind,  so  kann  ich  mir  daraus  z.  B.  die  bedeutende  Nitrit- 
haltigkeit  des  Wassers  nicht  erklären,  welches  ich  zu  wieder- 
holten Malen  (auch  neulich  im  Göttinger  Laboratorium  ^)  wieder 
beim  ersten  Versuch)  erhalten  habe,  wenn  je  auf  einmal  nur 
in  kleinen  Portionen  reinstes  (von  NHg,  NOg  freies)  Wasser 
aus  einer  gehörig  erhizten  kupfernen  (5'  fassenden)  Blase  über- 
destillirt  wurde.  Dass  ein  Destillat  mit  augenfälligster  Reaction 
auf  Ammoniaknitrit,  von  dem  ich  bei  der  gleichen  Operation 
im  Laufe  einer  halben  Stunde  mehrere  Pfunde  erhielt  u.  welches 
somit  nur  mit  einem  massig  grossen  Luftvolum  in  Berührung 
gekommen  seyn  konnte,  seinen  Nitritgehalt  aus  der  Atmosphäre 


^)  Vergl.  Brief  von  Wöhler  an  Schönbein  vom   21.  Sept.  1862. 

^)  Bei  seinem  Besuch  in  Gröttingen  hielt  Schönbein  vor  unge- 
fähr 150  Zuhörern  einen  Vortrag  „Über  die  Bildung  des  salpetrigs.  Am- 
moniaks". Vergl.  Brief  von  Wöhler  an  Liebig,  Göttingen  31.  Juli 
1862.  Briefwechsel  Bd.  2,  S.  122.  Dort  heisst  es:  „Ich  veranlasste 
ersteren  (Schönbein)  einen  Vortrag  mit  Versuchen  über  seine  so  merk- 
würdigen Beobachtungen,  über  die  Bildung  des  salpetrigsauren  Ammoniaks, 
zu  halten.  Es  fanden  sich  ungefähr  150  Zuhörer  ein,  die  dem  Vortrage 
des  originellen  Kerls  mit  grossem  Interesse  folgten. 
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bezogen  habe,  erscheint  mir  als  die  allergröste  Unwahrschein- 
lichkeit.  Allerdings  gelingt  dieser  Versuch  nicht  immer  u. 
manchmal  können  bei  der  gleichen  Operation  in  kurzer  Zeit 
nacheinander  Destillate  erhalten  werden  (versteht  sich  aus 
reinstem  Wasser),  von  denen  die  einen  den  angesäuerten  Jod- 
kahumkleister  mehr  oder  minder  stark  bläuen,  die  andern  diess 
gar  nicht  thun,  wohl  aber  immer  noch  die  Ammoniakreaction 
(mittelst  Sublimatlösung  u.  KO,  COg)  zeigen.  Obwohl  ich  der- 
malen die  Ursache  der  Verschiedenheit  dieser  scheinbar  unter 
gleichen  Umständen  erhaltenen  Ergebnisse  noch  nicht  anzu- 
geben vermag,  so  scheint  mir  doch  so  viel  sicher  zu  seyn, 
dass  dieselbe  nicht  in  der  äussern  mit  der  Blase  communi- 
cirenden  Atmosphäre  zu  suchen  sei.  Selbstverständlich  muss 
dieser  Gegenstand  noch  weiterer  Experimentation  unterworfen 
werden. 

Um  Ihnen  Gelegenheit  zu  geben,  sich  von  der  besagten 
Verschiedenheit  der  Destillate  zu  überzeugen,  sende  ich  Ihnen 
zwei  Proben.  Von  dem  Einen,  mit  starker  Nitritreaction  er- 
hielt ich  bei  dem  gleichen  Versuch  ein  völliges  Liter,  in  dem 
andern  Destillat  lässt  sich  weder  mit  angesäuertem  Jodkalium- 
kleister noch  mittelst  Pyrogallussäure  eine  Spur  von  NO3 ,  wohl 
aber  NH3  erkennen. 

Gestern  erhielt  ich  von  Vieweg  ein  Exemplar  Ihres 
Werkes,^)  nebst  vier  Separatabdrücken  der  Einleitung;  wofür 
ich  Ihnen  meinen  besten  Dank  sage.  In  der  Agriculturchemie 
völlig  unwissend,  werde  ich  das  Buch  zum  Gegenstand  emsig- 
sten Studiums  machen.  An  Frau  Beaun  ist  Ihren  Wünschen 
gemäss  bereits  ein  Exemplar  der  Einleitung  abgegangen  u.  in 
Luzern  werde  ich  der  naturf.  Gesellschaft  ein  anderes  Exemplar 
in  Ihrem  Namen  übermachen,  wobei  ich  nicht  versäumen  will, 
über  das  Erscheinen  Ihres  Werkes  das  Geeignete  in  der  öffent- 
lichen Versammlung  zu  bemerken.  Vieweg's  Brief,  den  er 
der  Sendung  beilegt,  hat  mich  wahrhaft  gerührt  der  warmen 
Bewunderung  wegen,  die  er  über  Ihr  Werk  ausdrückt  u.  es 


^)  Die  7te  Auflage  von  „Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf 
Agrikultur  und  Physiologie"  bei  Vieweg  in  Braunschweig  1862  er- 
schienen. 

10» 
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ist  sicherlich  nicht  der  Buchhändler^)  der  so  redet.  Er  ver- 
spricht sich  davon  die  tiefste  Wirksamkeit  u.  dass  er  ein  wahrer 
Prophet  sei,  kann  Niemand  mehr  wünschen,  als  ich  diess  thue. 
Durch  die  Vermittelung  eines  hiesigen  Bekannten  erhielt 
ich  vor  einigen  Tagen  von  einem  Londoner  Hause  ein  Mineral, 
das  für  Knochenbreccie  ausgegeben,  Schiffladungsweise  jezt 
auf  den  Markt  gebracht  u.  von  dem  gerühmt  wird,  dass  es 
seines  phosphorsauren  Kalkes  wegen  auf  den  Akem  Wunder 
thue.  Ich  schicke  Ihnen  davon  ein  Muster,  weil  Sie  u.  die 
Akademie  dasselbe  interessiren  dürfte.  Ich  selbst  habe  es 
noch  nicht  auf  Phosphat  geprüft,  hege  indessen  den  Verdacht, 
dass  es  keine  Knochenbreccie,  sondern  irgend  ein  corallinisches 
Gebilde  u.  desshalb  wenig  oder  kein  phosphors.  Kalk  darin 
enthalten  sei.  Ob  wohl  das  Ganze  ein  englischer  Humbug 
seyn  sollte?  Vor  wenigen  Tagen  erhielt  ich  drei  kaum  leser- 
liche Linien  von  meinem  alten  u.  treuen  Freund  Faeadat,^) 


^)  Eduard  Vieweg,  der  Sohn  des  Gründers,  der  1797  in  Braun- 
schweig geboren,  Seit  1834  die  Firma  allein  führte,  und  sie  im  beson- 
deren den  Naturwissenschaften  zuwandte.    Eduard  Vieweg  starb  1869. 

*)  Faraday,  Michael,  geb.  1791  Newington  Butts  bei  London,  gest. 
1867  Hamptoncourt  bei  Richmond.  Dieser  Brief  vom  18.  Sept.  1862  war  in 
der  That  Faraday's  letztes  Schreiben  an  Schönbein,  mit  welchem  der 
26  Jahre  währende  Briefwechsel  der  beiden  Freunde  abbrach!  —  Der 
Brief  Faraday's  lautete:  „Dear  Schönbein.  Again  and  again  I  tear 
up  my  letters  for  I  write  nonsense  —  I  canuot  spell  or  write  a  line 
continuously.  Whether  I  shall  recover  this  confusion  do  not  know.  — 
I  will  not  write  any  more.  My  love  to  you.  Ever  affectionately  Yours 
M.  Faraday.  18.  Sptr.  1862."  Der  Grund,  der  Schönbein  veranlasste, 
diesen  Brief  Faradays  unbeantwortet  zu  lassen,  wird  von  ersterem  in 
einem  Brief  an  Dr,  Bence  Jones  erklärt,  dem  Schönbein  die  an  ihn 
gerichteten  Briefe  Faradays  zur  Verwendung  für  eine  Biographie  des- 
selben überschickte.  Die  diesbezügliche  Stelle  aus  dem  Briefe  der  das 
Datum  27.  June  1868  trägt,  lautet:  „The  last  letter  I  received  from 
Faraday  consists  of  only  a  few  lines,  hardly  visible  and  written  with 
a  trembling  band;  it  is  dated  Septbr.  18 tt  1862  and  laid  by.  From  its 
Contents  you  may  easily  imagine  that  from  delicacy  of  feelings  I  did 
not  dare  answering  that  letter,  for  what  could  I  say  or  write  to  our 
poor  friend  and  so  our  correspondence,  kept  up  for  a  quarter  ot  a  Cen- 
tury dropt,  not  to  be  taken  up  again.  Being  so  deeply  attached  to  him, 
I  need  not  teil  you  that  the  Interruption  of  our  epistolary  intercourse 
grieved  me  to  the  innermost  of  my  heart". 
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in  welchen  er  sagt,  dass  es  die  lezten  seien,  die  er  schreiben 
werde.  Ich  kann  Ihnen  nicht  sagen,  welchen  betrübenden 
Eindruk  schon  der  blosse  Anbuk  dieser  Zeilen  auf  mein 
Gemüth  hervorgebracht  hat;  da  sie  ein  greifbarer  Beweis  sind, 
wie  alles  Irdische,  selbst  das  Herrlichste:  ein  grosser  Menschen- 
geist vergänglich  ist  u.  dahin  geht. 

Morgen  gehen  meine  Frau  u.  Töchter  auf  einige  Wochen 
nach  Oberweiler,  dem  freundlichen  Dörfchen  im  Thale,  auf 
das  ich  Sie  in  Badenweiler  aufmerksam  machte.  Nach  voll- 
endeter Versammlung  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft  werde 
ich  auch  noch  auf  einige  Tage  dahin  gehen. 

Peter  Meeian  trägt  mir  auf,  Sie  u.  Ihre  liebe  Frau  auf 
das  Herzlichste  zu  grüssen  u.  bedauert,  dass  Sie  Morgen  nicht 
mit  uns  an  den  Vierwaldstätter  See  ziehen  können.  Es 
wäre  diess  in  der  That  ein  schöner  Abschluss  der  Herbstferien 
gewesen. 

Nun  zum  Schlüsse  die  wärmsten  Grüsse  von  mir,  Frau 
Schönbein  u.  meinen  beiden  Töchtern  an  Sie  u.  Ihre  Frau 
GemahHn  u.  damit  Sie  es  nur  wissen;  Sie  haben  die  Mädchen 
ganz  u.  gar  erobert,  worauf  Sie  sich  etwas  einbilden  dürfen, 
da  dieselben  etwas  wähliger  Art  sind. 

Für  immer  u.  immer 

Basel  d.  21*«'»  Septbr  1862.  Ihr 

treu  ergebener 
C.  F.  ScHÖNBEm. 

Dr.  Geigee  ^)  bringt  den  Mund  nicht  mehr  zusammen, 
wenn  er  von  seinen  Münchner  Gästen  redet.  Sie  haben  ihm 
durch  Ihren  Besuch  ein  grosses  Glück  bereitet. 


^)   Der  Apotheker  Dr.  Geiger  in  Basel  war  mit  einer  Tochter 
von  Liebigs  Schwester,  Frau  Prof,  Knapp  in  Braunschweig,  verheiratet 
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Schönbein  an  Liebig. 
Mein  lieber  schwer  heimgesucliter  Freund! 

Mit  gröster  Betrübniss  haben  wir  hier  die  Nachricht  von 
dem  schweren  Verluste  vernommen,  welchen  Sie  durch  das 
Dahinscheiden  Ihrer  lieben  Tochter  der  Frau  CareeSee  erlitten. 
Es  ist  ein  herber  Schlag  des  Schiksals,  der  Sie  betroffen  u. 
ich  weiss  es  aus  eigener  Erfahrung,  was  es  heisst  ein  heiss- 
geliebtes  u.  vortreffliches  Kind  zu  verlieren  u.  wie  lange  die 
tiefe  Wunde  offen  bleibt,  die  ein  solches  Ereigniss  dem  Ge- 
müthe  schlägt.  Von  eigentlichem  Tröste  kann  unter  derartigen 
Umständen  keine  Rede  seyn,  wesshalb  ich  es  auch  nicht  ver- 
suchen will,  Ihnen  solchen  einzusprechen  u,  beschränke  mich 
für  heute  darauf,  Sie  u.  Ihre  Hebe  Frau  meiner  u.  Ihrer  hie- 
sigen Freunde  innigsten  Theilnahme  zu  versichern. 

Unter  herzlichster  Begrüssung  ganz  der 

Karlsruhe^)  d.  S^e^i  Januar  1863.  Ihrige 

C.  F.  Schönbein. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  6.  Jan.  1863. 
Mein  theurer  Freund 

Ich  danke  Ihnen  herzlichst  für  Ihre  wohlthuende  Theilnahme 
an  unserm  herben  Verluste.  Wie  oft  habe  ich  an  Sie  und 
Ihre  gute  Frau  in  dieser  bangen  Zeit  gedacht!  Niemand 
kennt  diese  Schmerzen,  der  sie  nicht  selbst  erduldet  hat;  ich 
weiss  jetzt  heber  Schönbein  wie  tief  und  schneidend  sie  sind! 
An  den  Gedanken  eines  solchen  Verlustes  gewöhnt  man  sich 


^)  Schönbein  weilte,  wie  so  häufig  um  den  Jahreswechsel,  bei 
seinem  Freund  Eisenlohr,  der  am  Iten  Jänner  seinen  Geburtstag  feierte, 
in  Karlsruhe;  und  so  ist  denn  diesem  Briefe  Schönbeins  ein  Beileids- 
schreiben Eisenlohr's  angebogen. 
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nicht,  wie  alt  man  auch  wird.  Wir  müssen  uns  aber  beugen 
und  stille  halten,  denn  so  will  es  ein  höherer  Rathschluss, 
dem  wir  uns  in  Demuth  fügen  müssen.  Agnes  hat  uns  zwei 
hebe  Kinder  hinderlassen  und  10  Jahre  in  der  glücklichsten 
Ehe  und  immer  mit  Ihren  Eltern  zusammengelebt;  diess  ist 
doch  auch  ein  Glück  gewesen,  was  uns  der  Himmel  schenkte 
und  wofür  wir  dankbar  sein  müssen. 

Ich  suche  durch  die  Arbeit  wieder  ins  Gleichgewicht  zu 
kommen  und  es  wird  mir  auch  gelingen;  wäre  nur  meine  Frau 
auch  so  weit. 

Nochmals  theurer  Schönbein  meinen  innigsten  Dank. 

Von  ganzem  Herzen 

Ihr  treuer 
*  J.  V.  Liebig. 


ScHÖNBEiN  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Aus  Ihren  Linien  vom  Januar  habe  ich  nur  zu  deutlich 
den  tiefen  Schmerz  herausfühlen  können,  welchen  Ihnen  der 
eben  so  unerwartete  als  harte  Verlust  einer  geliebten  Tochter 
verursacht  hat  Durch  den  Tod  eines  Kindes  wird  den  Eltern 
ein  Stük  von  ihrem  eigenen  Selbst  weggeschnitten  u.  desshalb 
auch  eine  so  tiefe  Wunde  geschlagen,  dass  dieselbe  niemals 
mehr  ganz  ausheilt,  wenn  sie  auch  im  Laufe  der  Zeit  etwas 
vernarbt.  Hievon  mein  theurer  Freund  weiss  ich  leider  aus 
eigener  Erfahrung  zu  reden;  denn  obwohl  jezt  schon  volle 
drei  Jahre  verflossen  sind,  seit  mir  meine  älteste  Tochter 
Emtlie,  die  ebenfalls  ein  vortreffliches  Mädchen  u.  mir  be- 
sonders heb  war,  im  fernen  fremden  Lande  urplötzHch  ent- 
rissen wurde, ^)  so  zukt  doch  noch  immer  ein  heftiger  Schmerz 
durch  unsere  Seele,  so  oft  wir  an  das  theure  Kind  denken. 
Und  es  ist  namentlich  meine  Frau,  ohnehin  sehr  erregbarer 

')  VergL  S.  85. 
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Natur,  welche  das  durch  jenes  traurige  Ereigniss  so  tief  ge- 
störte Gleichgewicht  ihres  Gemüthes  noch  nicht  wieder  ge- 
funden u.  desshalb  häufig  Anwandlung  tiefster  Trauer  hat. 
Es  hat  mich  aber  sehr  beruhiget,  in  den  gleichen  Zeilen  von 
Ihnen  zu  vernehmen,  dass  sie  den  männlichen  Entschluss  ge- 
fasst  haben,  Das  zu  thun,  was  unter  solchen  umständen  allein 
oder  doch  am  besten  die  Gemüthsschmerzen  zu  lindem  ver- 
mag, nemlich  zu  arbeiten.  In  ähnlicher  Lage  habe  ich  das 
gleiche  Mittel  angewendet,  ob  ich  mich  gleich  Anfangs  dazu 
zwingen  musste ;  allein  ich  darf  Ihnen  wohl  sagen,  dass  welche 
Ueberwindung  es  mich  auch  icostete,  inmitten  der  tiefsten 
Trauer  mit  so  kalten  u.  lieblosen  Dingen,  wie  es  die  Gegen- 
stände unserer  Wissenschaft  sind,  mich  zu  beschäftigen,  ich 
doch  dabei  für  mein  Gemüth  Beruhigung  fand  u.  nicht  nur 
das:  die  Arbeiten,  welche  ich  in  jener  für  mich  so  traurigen 
Zeit  zu  Stande  brachte,  gehören,  wie  ich  glaube,  nicht  zu 
meinen  schlechtesten. 

Mit  den  armen  Frauen  ist  es  freilich  eine  andere  Sache: 
bei  ihnen  herrscht  das  Gefühl  über  den  Verstand  u.  sie  vermögen 
sich  desshalb  schwerer  als  die  Männer  zu  fassen ;  wozu  noch  kommt, 
dass  sie,  auf  einen  engern  Thätigkeitskreis  angewiesen,  ihrem 
Schmerze  ungestörter  nachhängen  können.  Von  Herzen  will 
ich  wünschen,  dass  Ihre  liebe  Frau  es  bald  vermocht  habe, 
in  die  herbe  Schickung  mit  Ergebung  sich  zu  fügen,  wozu 
vielleicht  auch  das  freudige  Familienereigniss  der  Verlobung 
Ihres  ältesten  Sohnes^)  Einiges  beigetragen  hat,  zu  welcher 
ich  u.  die  Meinigen  Ihnen  u.  Ihrer  Frau  Gemahlin  die  aller- 
herzlichsten  Glükwünsche  darbringen. 

Es  ist  doch  um  das  Leben  ein  wechselvolles  Daseyn: 
Trauer  mischt  sich  mit  Freude,  Missgeschik  wechselt  mit 
Glück,  Verlust  mit  Gewinn  u.  es  bedarf  eines  starken  Geistes, 
um  unter  diesen  bunten  Wechselfällen  die  Ruhe  des  Gemüthes 
nicht  zu  verhören. 

Wir,  d.  h.  ich  u.  meine  FamiHe  haben  im  Sinne,  künf- 


^)  An  dem  gleichen  Tage,  an  dem  Liebigs  Tochter,  Frau  Carri^re, 
starb,  hat  sich  Dr.  Georg  von  Liebig,  sein  Sohn  verlobt.  Vergl. 
Brief  von  Pettenkofer  an  Schönbein  vom  16.  Jan.  1863. 
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tigen  Sommer  einen  Aufenthalt  entweder  im  obem  Engadin 
(Samaden)  oder  auf  dem  Seelisberg  am  Vierwaldstätter 
See  zu  machen.  Meinen  Sie  nicht,  dass  es  Ihnen  u.  Ihrer 
lieben  Frau  gut  thun  würde,  in  dieser  prachtvollen  ruhig  gross- 
artigen Alpennatur  einige  Wochen  mit  uns  zu  verleben?  Wie 
sich  diess  von  selbst  versteht,  würden  wir  es  uns  angelegen 
seyn  lassen,  alles  zu  thun,  was  geeignet  seyn  möchte,  Ihnen 
u.  Ihrer  Frau  Gemahlin  einen  solchen  Aufenthalt  angenehm 
u.  behaglich  zu  machen.  Eisenlohe  ^)  gedenkt  auch  dabei  zu 
seyn  u.  der  gute  Wöklee  liesse  sich  wohl  ebenfalls  dazu  bereit 
finden,  so  dass  wieder  ein  ordentliches  Kleeblatt  von  Freunden 
in  der  Schweiz  zusammen  käme. 

Beiliegend  finden  Sie  einige  für  die  Akademie  bestimmten 
Abhandlungen,  deren  Inhalt  Ihnen  wohl  einiges  Interesse  ge- 
währen dürfte,  da  er  sich  auf  Gegenstände  bezieht,  welche 
eine  allgemeine  wissenschaftliche  Bedeutung  haben.  Die  Bil- 
dung des  Wasserstofi'superoxides  beim  Siedpuncte  des  Wassers,^ 
wovon  der  erste  Aufsatz  handelt  u.  das  Verhalten  der  Blut- 
körperchen zu  HOg,^)  welches  der  Gegenstand  der  zweiten 
Abhandlung  ist,  sind  Thatsachen,  nach  meinem  Dafürhalten 
eben  so  unerwartet  als  theoretisch  wichtig,  welche,  wie  ich 
hoffe  einiges  neue  Licht  über  den  immer  noch  nicht  klaren 
Vorgang  der  Respiration  werfen  sollen.  Was  wohl  unsere 
rechtgläubigen  Chemiker  u.  Physiologen  zu  den  neuen  Schön- 
BEiN'schen  Ketzereien  sagen  werden? 

Wenn  nicht  so  viel  ungethane  Arbeit  vor  mir  läge  u.  ich 
kein  alter  Geselle  wäre,  so  hätte  ich  wohl  Lust,  Sie  u.  die 
Münchner  Freunde  in  den  Osterferien  auf  eine  Woche  zu  be- 
suchen ;  ich  fürchte  aber,  nicht  vom  Flecke  kommen  zu  können. 


^)  Eisenlohr  und  Schönbein  standen  in  einem  ganz  besonders 
nahen  Freundschaftsverhältnisse,  das  auch  in  oft  wiederholten  gegen- 
seitigen Besuchen  seinen  Ausdruck  fand.  Vielfache  gemeinschaftliche 
Ferienreisen  wurden  unternommen,  wie  die  auf  den  Rigi,  zu  Desor  und 
die  hier  auf  den  Seelisberg  geplante.  Über  diesen  Freundschaftsbund 
vergl.  auch  Kahlbaum,  Wilhelm  Eisenlohr. 

')  Über  die  Bildung  des  Wasserstoffsuperoxydes  bei  höheren  Tem- 
peraturen.    München.  Sitzungsber.  1863,  Bd.  1,  S.  265. 

')  Über  das  Verhalten  des  Blutes  zum  Sauerstoff.  München.  Sitzungs- 
ber. 1863,  Bd.  2,  S.  274. 
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Unser  Herr  Wiedemann  hat  einen  Ruf  nacli  Braunschweig 
erhalten  u.  wird  demselben  ohne  Zweifel  folgen,  was  wir  alle 
u.  namenthch  ich  auf  das  Stärkste  bedauern.  Petee  Merian 
ist  wohl  u.  lässt  Sie  durch  mir  auf  das  Beste  grüssen.  Auch 
er  wünscht  recht  sehr,  Sie  einmal  in  München  heimzusuchen. 
Sie  bittend  mich  u.  die  Meinigen  bei  Ihrer  Frau  Gemahlin 
in  freundliche  Erinnerung  zu  bringen  grüsst  Sie  herzlichst 

Ihr  unveränderlicher 

und  Theilnehmender  Freund 

C.  F.  Schönbein. 


Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  19*«^^  Mai  1863. 

Verehrtester  Freund! 

Selbst  auf  die  Gefahr  hin,  mit  meinen  häufigen  Mit- 
theilungen Ihnen  u.  der  Akademie  beschwerlich  zu  fallen, 
wage  ich  es  dennoch,  Sie  abermals  mit  einer  Solchen^)  zu  be- 
helligen, wozu  mir  der  Muth  die  Hofi'nung  gibt,  es  werde  für 
Sie  wenigstens  der  thatsächliche  Inhalt  der  beiliegenden  Arbeit 
einiges  Interesse  haben.  Was  mich  betrift,  so  bin  ich  geneigt 
zu  glauben,  dass  die  Verbreitung  von  Materien  durch  die  ganze 
Pflanzen-  u.  Thierwelt,  welche  nach  Art  des  Platins  das  Wasser- 
stoffsuperoxid katalysiren  (sit  venia  verbo),  eine  für  die  physio- 
logische Chemie  höchst  bedeutungsvolle  Thatsache  sei,  geeignet, 
uns  dem  Verständniss  der  immer  noch  so  geheimnissvollen 
chemischen  Vorgänge,  welche  im  lebendigen  Organismus  statt- 
finden, um  einen  kleinen  Schritt  näher  zu  führen.  Ich  will 
es  Ihnen  nicht  verhehlen,  dass  mich  selten  ein  Gegenstand 
chemischer  Forschung  so  ganz  u.  gar  in  Anspruch  genommen 
hat,  wie  derjenige,  der  mich  eben  jezt  beschäftiget:  ich  gehe 


')  „Über  die  katalytische  Wirksamkeit  organischer  Materien  und  deren 
Verbreitung  in  der  Pflanzen-  und  Tierwelt".  München.  Sitzungsber.  1863, 
Bd.  2,  S.  95. 
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mit  demselben  zu  Bett,  träume  von  ihm  u.  stehe  mit  ihm  auf 
von  der  Ueberzeugung  durchdrungen,  dass  er  der  Keim  einer 
grossen,  wenn  vielleicht  auch  langsam  reifenden  Wissensfrucht 
in  sich  trage  u.  die  höchsten  Fragen  der  theoretischen  Chemie 
berühre. 

So  weit  ich  bis  jezt  sehe  u.  meine  Versuche  gehen,  muss 
ich  glauben,  dass  Pasteue,^)  dessen  Forschungen  mit  den 
Meinigen  mehr  als  einen  Berührungspunct  haben,  sich  im 
Irrthum  befinde,  wenn  er  gewissen  Organismen  als  solchen 
eine  fermentartige  Wirksamkeit  beimisst.^)  Nach  meinem 
Dafürhalten  ist  das  Morphologische  in  dieser  Frage  von  nur 
untergeordneter  Bedeutung  u.  sind  es  die  während  der  Aus- 
bildung besagter  Organismen  entstehenden  katalytisch  wirk- 
samen Materien,  welche  verändernd  auf  das  stoffhche  Medium 
einwirken,  in  dem  der  Organisationsact  statt  findet.  Die  That- 
sache,  dass  mir  bis  jezt  noch  keine  Schimmelpflanze  u.  s.  w. 
vorgekommen  ist,  welche  das  Wasserstoffsuperoxid  nicht  nach 
Art  des  Platins  zerlegt  hätte,  ist  es  vorzugsweise,  auf  welche 
ich  die  geäusserte  Meinung  stütze.  Jedenfalls  erfordert  der 
Gegenstand  noch  umfangsreiche  Untersuchungen,  ehe  er  völhg 
ins  Klare  gesezt  ist  u.  ich  denke,  Sie  werden  mit  mir  die 
Ansicht  theilen,  dass  gerade  die  experimentelle  Beantwortung 
dieser  Frage  für  die  Wissenschaft  eine  nicht  geringe  Bedeu- 
tung habe. 

Eben  jezt  bin  ich  mit  einer  Untersuchung  beschäftiget, 
deren  Gegenstand  eng  mit  demjenigen  verknüpft  ist,  welchen 
ich  in  der  beiHegenden  Abhandlung  besprochen  habe  u.  ich 
habe  Grund  auf  Ergebnisse  zu  hoffen,  welche  über  das  Vor- 


^)  Pasteur,  Louis,  geb.  1822  Dole  (Departement  Jura),  gest.  1895 
Garches,  Professor  der  physikalischen  Wissenschaften  in  Dijon,  1849 — 54 
Professor  der  Chemie  in  Strassbnrg,  bis  1857  in  Lille,  seither  in  Paris. 
1867  Professor  d.  Chemie  a.  d.  Sorbonne,  1875  emeritiert. 

^)  Neben  den  vielen  Arbeiten  Pasteurs  über  Gährimgserscheinungen 
hat  Schönbein  wohl  hier  im  besonderen  Pasteurs  Arbeit:  „Nouvel 
exemple  de  fermentation ,  determinee  par  des  animalcules  infusoires 
pouvant  vivre  sans  gaz  oxygene  libre,  et  en  dehors  de  tout  contacte  avec 
l'air  de  l'atmosphere",  die  gerade  damals  in  den  Comptes  Rendus  1863, 
T.  56,  p.  416  erschien  im  Sinne. 
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kommen  der  Nitrite  u.  Nitrate  in  der  Pflanzen-  u.  Thierwelt 
ein  neues  Licht  werfen  werden.  Die  scheinbar  verschieden- 
artigsten Dinge  hängen  endlich  doch  Alle  irgendwie  u.  wo 
zusammen  u.  ist  es  nur  die  Stumpfheit  u.  Befangenheit  unseres 
Auges,  welche  uns  so  häufig  den  feinen  Faden,  durch  welchen 
sie  untereinander  verknüpft  sind,  nicht  sehen  lässt.  Mit 
WöHLER  habe  ich  in  den  Osterferien  einige  gemüthlich  behag- 
lichen Tage  verbracht,  zur  Vollständigkeit  unseres  Grenusses 
wäre  aber  Ihre  Gegenwart  nothwendig  gewesen,  wesshalb  Sie 
es  begreifen  werden,  dass  wir  über  Ihre  Abwesenheit  Klage 
geführt  haben.  Da  Wöhlee  von  seiner  Tochter  Fanny  be- 
gleitet war,  u.  natürlich  beide  bei  uns  wohnten,  so  gab  diess 
Veranlassung,  dass  auch  zwischen  den  Kindern  des  Wöhlee- 
u.  ScHöNBEiN'schen  Hauses  ein  enges  Freundschaftsbündniss 
geschlossen  wurde. 

"Welche  Bewegungen  gedenken  Sie  in  den  Ferien  zu 
machen?  Ich  habe  halb  u.  halb  im  Sinne,  mit  meiner  Sophie  u. 
Fanny  irgendwo  amVierwaldstätterSee  mich  einzuhausen, 
wohin  auch  Freund  Eisenlohe  zu  gehen  gedenkt  u.  Wöhlee 
schien  mir  ebenfalls  nicht  abgeneigt  zu  seyn,  wieder  in  die 
Schweiz  zu  kommen.  Falls  diese  Pläne  verwirklichet  werden, 
so  könnten  Sie  uns  keine  grössere  Freude  machen,  als  wenn 
auch  Sie  zu  uns  herüber  kämen.  Da  unsere  Ferien  etwas 
früher  als  die  Ihrigen  sind,  so  könnte  es  geschehen,  dass  ich 
Sie  vorher  noch  in  München  sähe.  —  Zur  Vermählung  Ihres 
Herrn  Sohnes  bringe  ich  noch  nachträglich  meine  besten  Glük- 
wünsche  dar;  hoffentlich  ist  Ihre  Reise  zur  Hochzeit  u.  diese 
selbst  für  Sie  u.  die  lieben  Ihrigen  in  angenehmster  Weise 
verlaufen.  Meine  Frauenzimmer  sammt  u.  sonders  bitten  mich, 
sie  bei  Ihnen  u.  Ihrer  Frau  Gemahlin  in  gewogene  Erinnerung 
zu  bringen  u.  auch  Petee^)  grüsst  auf  das  Beste.  In  der 
Hoffnung  bald  wieder  etwas  von  Ihnen  zu  vernehmen,  bin  ich 
ganz  der 

Ihrige 

C.  F.  Schönbein. 

^)  Merlan. 
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Liebig  an  Schönbein. 

Lugano  28.  Aug.  1863. 

Mein  theuerster  Freund, 

Sie  haben  wohl  von  Desoe  gehört  dass  Wöhlee  und  ich  die 
Absicht  hätten  nach  Samaden  zur  Naturforscher  Versammlung 
zu  gehen  und  dass  wir  in  Chur  unsere  Route  änderten;  es 
war  so  kalt  und  regnerisch  und  so  unbehaglich  dass  wir  uns 
entschlossen  direkt  nach  Lugano  zu  gehen,  wo  wir  hoffen 
konnten  italienisches  Klima  anzutreffen;  dies  hat  sich  denn 
auch  bestätigt,  es  ist  hier  ^prächtig  und  in  dem  vortrefflichen 
Hotel  des  H.  Beha  leben  wir  ein  wahres  Schlaraöenleben. 
Wöhlee  theilte  mir  aus  Ihrem  Briefe  eine  Stelle  mit,  die  sich 
auf  mich  und  auf  meine  Nachlässigkeit  im  Schreiben  bezog; 
ich  bin  eigentlich  nicht  nachlässig  aber  ich  mag  meine  Freunde 
nicht  mit  Briefen  ohne  Inhalt  behelligen,,  wenn  ich  etwas  zu 
schreiben  habe  so  thue  ich  es  schon  und  ausser  Bacon  von 
Veeulam^)  habe  ich  nichts  gethan  seit  wir  in  Combe  Varin 
beisammen  waren.  Mein  Buch  war  damals  schon  fertig.  Ich 
hätte  freilich  mich  für  Ihre  liebenswürdigen  Briefe  mit  so 
reichem  Erwerb  bedanken  können  und  sollen,  ebenso  hätte  ich 
meine  Freude  zu  erkennen  geben  sollen  über  Ihre  Ernennung 
zum  Membre  corr.  de  l'Institut,^  doch  sind  das  selbstverständ- 
liche Dinge.  Ihre  Briefe  machen  mir  und  Ihren  Münchner 
Freunden,  die  sie  ebenfalls  zum  Lesen  bekommen,  immer  eine 
wahre  Freude,  weil  sie  stets  eine  Fülle  von  neuen  Gedanken 
und  Dingen  in  sich  einschliessen.  Neuerlich  bekam  ich  einige 
Zeilen  von  Faeadat,^  die  mir  grosses  Vergnügen  machten,  u. 
seine   Handschrift   ist   so   fest   und  fein  wie  sonst  obwohl  er 


^)  Baco  von  Verulam  und  die  Methode  der  Naturforschung. 
München  1863. 

^)  Schönbein  wurde  am  20ten  April  1863  als  Nachfolger  von 
Lieb  ig,  der  zum  auswärtigen  Mitglied  aufrückte,  zum  korrespondierenden 
Mitglied  der  französischen  Akademie  erwählt. 

^)  Der  Brief  scheint  leider  verloren  gegangen  zu  sein,  wenigstens 
hat  er  sich  unter  den  uns  von  der  kgl.  Bibliothek  in  München  auf  unsere 
Bitte  zugesandten  Briefen  Faradays  an  Liebig  nicht  vorgefunden. 
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viel  von  seinem  Alter  spricht;  ich  hatte  ihm  die  englische 
Ausgabe  meines  Buches  geschickt;  er  sei  blos  Zuschauer  und 
sehe  zu  wie  die  Strömung  gehe  ohne  selbst  daran  Theil  zu 
nehmen. 

Hier  in  Lugano  trafen  wir  eine  Menge  unserer  Freunde. 
H.  RosE^)  mit  PoGGENDOEP^)  von  Berlin  und  gestern  kam 
ViEWEG  hier  an  um  mit  uns  ein  paar  Tage  zuzubringen. 
Unser  nächstes  und  weitestes  Ziel  ist  Venedig,  aber  wir  werden 
wahrscheinlich  noch  8  Tage  hier  bleiben. 

Grüssen  Sie  Frau  und  die  beiden  Fräulein  Schönbein 
auf  das  herzlichste  so  wie  den  trefflichen  P.  Merian  u.  Desoe. 
Es  thut  uns  recht  leid,  dass  wir  Samaden  aufgeben  mussten 
aber  Wöhlee  sowohl  wie  ich  müssen  der  Kälte  aus  dem 
Wege  gehen. 

Aufrichtigst  ganz  Ihr 

J.  V.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  30*«°  Aug.  1863. 
Theuerster  Freund! 

Da  mich  Freund  Wöhlee  fürchten  lässt,  dass  wenig  Aus- 
sicht vorhanden  sei,  Sie  Beide  diesen  Herbst  in  Basel  zu 
sehen,  so  will  ich  Sie  nicht  aus  der  Schweiz  ziehen  lassen, 
ohne  Ihnen  vorher  noch  meine  Grüsse  von  hier  aus  zuzusenden 
u.  alles  Glük  zu  Ihrer  bevorstehenden  Reise  nach  Venedig  zu 
wünschen.     Ich    beneide    Sie    um    diesen   Ausflug;    denn    zu 


^)  Rose,  Heinrich,  geb.  1795  Berlin,  1864  gest.  Dr.  phil.,  erst 
Pharmazeut,  dann  bei  Berzelius  Chemiker,  1822  Dozent,  1823  ausser- 
ordentl.,  1835  ordentl.  Prof.  d.  Chemie  a.  d.  Universität  Berlin. 

^)  Poggendorff,  Johann  Christian,  geb.  1796  Hamburg,  gest. 
1877  Berlin.  Dr.  phil.  et  med.  Erst  Pharmazeut,  1834  ausserordentl. 
Prof.  d.  Physik  a.  d.  Universität  Berlin. 


—     159     — 

meinen  ältesten  Wünschen  gehört,  dieses  grossartigste  Denk- 
mal des  Mittelalters  durch  eigene  Anschauung  kennen  zu  lernen 
u.  welchen  Genuss  würde  mir  erst  die  Erfüllung  dieses  Wunsches 
gewähren,  wenn  ich  die  wunderbare  Stadt  mit  meinen  beiden 
so  Heben  Freunden  besuchen  könnte.  Ich  gehöre  nun  aber 
zu  der  Klasse  der  „Entsagenden"  u.  muss  mich  vor  allem  in 
der  Stoa  üben. 

Für  Ihren  lieben  Brief  aus  Lugano  meinen  herzlichsten 
Dank  u.  Nichts  für  ungut  der  Bemerkung  halber,  die  ich  über 
Ihr  Stillschweigen  gemacht.  Diess  geschah,  weil  ich  mich  wirk- 
lich sehnte,  einmal  wieder  Schwarz  auf  Weiss  zu  vernehmen, 
dass  Sie  meiner  noch  freundlich  gedenken.  Wie  alles  Lebendige, 
so  bedarf  auch  die  Freundschaft  jeweilen  der  Nahrung,  u.  kann 
jene  nicht  persönlich  gepflegt  werden,  so  muss  man  als  Noth- 
behelf  zum  brieflichen  Verkehr  seine  Zuflucht  nehmen,  gleich- 
gültig ob  man  sich  viel  oder  wenig  mit  zu  theilen  hat.  Mir 
wenigstens  geht  es  so :  wenn  ich  längere  Zeit  von  einem  lieben 
Freund  keine  Nachricht  habe,  so  empfindet  mein  Gemüth 
etwas  Aehnliches,  wie  der  Magen,  wenn  er  längere  Zeit  ohne 
Speise  u.  Trank  gelassen  wird. 

Dass  es  Ihnen  in  Lugano  so  wohl  gefällt,  wundert  mich 
nicht;  es  ist  einer  der  schönsten  Flecke  auf  Gottes  Erdboden, 
die  ich  kenne  u.  hätte  Plinius  der  Jüngere  dort  anstatt  am 
Comersee  sein  Landgut  gehabt,  so  würde  er  es  ebenfalls 
„mea  delicia"  genannt  haben.  Was  für  mich  der  Hauptreiz 
jener  am  südlichen  Abhang  der  Alpen  gelegenen  Gegenden 
ausmacht,  das  ist  die  schöne  Verschmelzung  der  Schönheiten 
des  Nordens  mit  denen  des  Südens.  Obwohl  ich  grosse  Lust 
empfand,  vorige  Woche  nach  Samaden  zu  gehen,  so  bin  ich 
doch  zu  Hause  geblieben  u.  zwar  aus  Eüksicht  auf  mein  Ge- 
bein, das  noch  gar  sehr  der  Ruhe  u.  Schonung  bedurfte  u. 
wie  Sie  wohl  wissen,  kann  man  nicht  umhin,  bei  solchen  An- 
lässen mit  den  Wölfen  zu  heulen,  namentlich  aber  mit  ihnen 
viel  zu  essen  u.  zu  trinken,  was  damals  noch  für  mich  wahres 
Gift  gewesen  wäre.  Es  soU  übrigens  dort  oben  trotz  der  Kälte 
sehr  warm  gewesen  u.  überaus  lustig  zugegangen  seyn.  So 
wenigstens  berichtete  mir  Petee  Meeian,  den  ich  nach  seiner 
Eükkunft    nur    einen    Augenblik    sehen    konnte,    da    er    mit 


—     160     — 

Studer  ^)  sofort  wieder  von  hier  abreiste,  um  der  Versammlung 
der  franz.  geol.  Gesellschaft  in  Lüttich  beizuwohnen.  Ad 
vocem  dieses  trefflichen  Peters  will  ich,  weil  Sie  diess  einmal 
von  mir  ausdrüklich  gewünscht  haben,  daran  erinnern,  dass 
demnächst  wieder  Ernennungen  von  Mitgliedern  der  Akademie 
stattfinden  werden.  Sie  können  Niemand  finden,  der  eine 
solche  Auszeichnung  mehr  verdient,  als  unser  Freund  der,  wie 
Sie  wohl  wissen,  einer  der  ausgezeichnetsten  Geologen  der 
Schweiz  ist,  wie  diess  seine  beiden  grössern  Arbeiten  über  den 
Jura  u.  den  Schwarzwald  zur  Genüge  beweisen.  Dass  ihm 
die  Ernennung  Freude  machen  würde,  glaube  ich  nicht  be- 
zweifeln zu  dürfen. 

Sollten  Sie  zu  Ende  Septembers  oder  in  den  ersten 
Wochen  des  Octobers  wieder  zu  Hause  seyn,  so  wäre  es  möglich, 
dass  ich  von  Oberschwaben,  wohin  um  jene  Zeit  zu  gehen 
ich  die  Absicht  habe,  mich  nach  München  hinüberziehen  Hesse; 
denn  ich  will  es  Ihnen  nicht  verschweigen  dass  es  mich  gar 
sehr  verlangt,  einmal  wieder  einige  Tage  im  Kreise  meiner 
Freunde  an  der  Isar  zu  verbringen. 

Sie  werden  lachen,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  seit  einiger 
Zeit  eine  sehr  gemeine  Sache  auf  das  Lebhafteste  mich  be- 
schäftiget, nemlich  der  menschliche  Harn,  mit  welchem  meine 
Untersuchungen  über  die  Verbreitung  katalytisch  wirksamer 
Materien  in  der  Thierwelt  eine  nähere  [Bekanntschaft  mich 
machen  Hessen.  Da  Nichts,  nicht  einmal  der  viel  untersuchte 
Harn  vollkommen  gekannt  ist,  so  habe  ich  an  demselben  aller- 
hand Neues  aufgefunden,  was  in  chemischer  u.  physiologischer 
Hinsicht  nicht  ohne  aUes  Interesse  seyn  dürfte.  Ich  bin  eben 
daran,  die  Geschichte  zusammenzuschreiben  u.  würde  den 
Aufsatz  2)  der  Akademie  übersenden,  müsste  ich  nicht  be- 
fürchten, ihr  durch  die  Häufigkeit  meiner  Mittheilungen  be- 
schwerlich zu  fallen;   ich  werde  desshalb  die  Sache  anderswo 


*)  Studer,  Bernhard,  geb.  1794  Büren  (Kanton  Bern),  gest.  1887. 
Erst  Lehrer  in  Bern,  dann,  nachdem  er  in  Göttingen  und  Paris  studiert 
hatte,  1825  Prof.  d.  Geologie  a.  d.  Akademie,  1834  a.  d.  Universität  Bern. 

^)  „Ein  Beitrag  zur  genaueren  Kenntniss  des  menschlichen  Harnes", 
München.  Sitzungsber.  1864,  Bd.  1,  S.  115,  und  zwei  daran  anschliessende 
Arbeiten. 
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an  den  Mann  zu  bringen  suchen.  Neben  dem  Harn  mache 
ich  mir  viel  mit  allen  möglichen  Piken,  Schimmelpflanzen, 
Infusorien,  Raupen  u.  sonstigem  Ungeziefer  zu  schaffen  u.  habe 
ich  mich  überzeugt,  dass  wohin  man  sich  auch  in  der  Pflanzen- 
u.  Thierwelt  wenden  möge,  uns  überall  Materien  begegnen, 
welche  nach  Art  des  Platins  das  Wasserstoffsuperoxid  zerlegen, 
eine  Thatsache,  die  ich  für  höchst  bedeutungsvoll  halte. 

Meine  Frauenzimmer  ersuchen  mich,  Ihnen  ausser  den 
allerfreundlichsten  Grüssen  auch  noch  Das  zu  sagen,  dass  Sie 
u.  WöHLEE  es  doch  so  einrichten  möchten,  auf  Ihrer  Heim- 
reise Basel  zu  berühren. 

Noch  einmal  ein  Glükauf  zur  venetianischen  Reise  von 

Ihrem 

treuen  Freunde 

C.  F.  ScHÖNBEm. 

Bitte,  beiliegendes  Blatt  Wöhlek  einzuhändigen. 


ScHÖNBEEsr  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Erschrecken  Sie  nicht  allzusehr  über  die  Dikleibigkeit  der 
Zusendung,  mit  der  ich  Ihnen  jezt  wieder  beschwerlich  falle! 
Beim  Durchblättern  derselben  dürften  Sie  vielleicht  doch  Diess 
u.  Jenes  darin  finden,  was  Ihnen  einige  Freude  machen  u.  Sie 
vielleicht  auch  ein  Bischen  überraschen  wird.  Das  darf  ich 
Ihnen  wohl  sagen,  dass  ich  viele  Mühe  u.  Geduld  auf  die 
Arbeit  über  den  Harn  verwendete,  mit  welchem  ich  mich  seit 
Monaten  Tag  u.  Nacht  auf  das  Lebhafteste  beschäftiget  habe. 
Wie  Sie  sehen  werden,  ist  es  mir  gelungen,  endKch  das  zu 
finden,  was  ich  schon  so  lange  vergeblich  gesucht  habe  u. 
einige  Thatsachen  zu  ermitteln,  die  nach  meinem  Ermessen 
von  nicht  ganz  geringer  theoretischer  Bedeutung  sind. 

Da  dieselben  in  einiger  Beziehung   zu  den  neuesten  Ar- 

Kahlbaum,  Monographieen.  V.  H 
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beiten  unseres  Freundes  Pettenkofee  u.  Voit^)  stehen,  so 
wäre  es  mir  sehr  lieb,  wenn  Sie  die  Güte  hätten,  meine  Ab- 
handlungen Ersterem  bald  zur  Einsicht  zu  schicken.  Petten- 
KOFEE  wird  wohl  eines  Geschäftes  halber  nach  Neujahr  hieher 
kommen  u.  da  wäre  es  mir  erwünscht,  wenn  er  vorher  von 
den  Ergebnissen  meiner  Harnuntersuchung  Kenntniss  ge- 
nommen hätte,  weil  wir  natürlich  den  Gegenstand  mündlich 
besprechen  u.  auch  einige  Versuche  darüber  anstellen  werden. 

Seit  ich  wieder  von  meinem  Krankenlager,  auf  welches 
ich  vergangenen  Sommer  in  Rippoldsau^)  so  plötzlich  ge- 
worfen wurde,  aufgestanden  bin,  fühle  ich  mich  so  wohl  wie 
ein  Fisch  im  Wasser  u.  eine  Arbeitslust  grösser  als  je.  Wenn 
Einer  freiHch  schon  mehr  als  sechzig  Jahre  auf  dem  Rücken 
hat,  so  muss  er  sich  spuden,  falls  er  noch  Erklekliches  zu 
Stande  bringen  will.  Da  noch  gar  viel  auf  meinem  Pensum 
steht,  was  noch  nicht  einmal  berührt  worden  ist,  so  bin  ich 
auch  äusserst  eifersüchtig  auf  das  unschäzbare  Gut  der  Zeit 
u.  entschlage  mich,  wo  es  nur  immer  möglich  ist,  aller  nicht 
wissenschafthchen  Beschäftigung.  Möchte  es  mir  doch  ver- 
gönnt seyn  ausschliesslich  mich  der  Forschung  hingeben  zu 
können,  da  die  Kunst  so  lang,  das  Leben  so  kurz  ist. 

Leider  kann  ich  von  unserm  trefflichen  Freunde  Meeian 
nicht  sagen,  dass  er  sich  wohl  befinde.  Sein  Ausflug  nach 
Samaden  u.  die  darauf  folgende  Reise  nach  Belgien  u. 
Paris  haben  ein  üebel  hervorgerufen,  an  dem  er  in  den 
dreissiger  Jahren  lange  gelitten  u.  welches  gänzlich  ver- 
schwunden zu  seyn  schien.  In  Folge  hievon  muss  er  seit 
Monaten  aller  öffentlichen  Geschäfte  u.  vor  Allem  des  Redens 
sich  enthalten.     Jezt   scheint  es  aber  doch  besser  gehen  zu 


^)  Voit,  Karl  von,  geb.  1831  Amberg,  Dr.  med.  1857  Privat- 
dozent, 1860  ausserordentl.,  1863  ordentl.  Professor  der  Physiologie  in 
München.  Max  Pettenkofer  und  Karl  Voit  „Über  die  Produkte  der 
Respiration  des  Hundes  bei  Fleischernährung,  und  über  die  Gleichung 
der  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Körpers  dabei."  München,  Sitzungs- 
ber.  1863,  S.  547. 

^)  Schönbein  hatte  durch  Überanstrengung  sich  in  Rippoldsau 
ein  Fussleiden  zugezogen,  das  ihn  zwang  längere  Zeit  in  dem  kleinen 
Bad  zu  bleiben.    Vergl.  Brief  an  seine  Tochter  Bertha  vom  2.  Aug.  1863. 
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wollen,  so  dass  wir  die  Hoffnung  schöpfen:  der  edle  Mann 
werde  bald  wieder  in  den  VoUgenuss  seiner  Gesundheit  ge- 
langen. Haben  Sie  es  etwa  vergessen,  ihn  zum  Mitgliede  der 
Akademie  vorzuschlagen  oder  sind  andere  Gründe  vorhanden 
gewesen,  welche  seiner  Ernennung  hinderlich  waren?  Ein 
würdigeres  Mitglied  könnten  Sie  weit  u.  breit  nicht  finden. 
Wenn  ich  lebe  u.  gesund  bin,  gedenke  ich  am  Tage  nach 
Weihnachten  wieder  meinen  gewohnten  Besuch  bei  Freund 
Eisenlohe  abzustatten,  welcher  behauptet,  dass  er  ohne  meinen 
Beistand  nicht  ein  Jahr  endigen  u.  ein  neues  antreten  könne. 
Als  Pater  familias  u.  in  Betracht  der  Winterzeit  werden  Sie 
wohl  Anstand  nehmen,  ebenfalls  nach  Karlsruhe  herüber  zu 
kommen,  welcher  Besuch  aber  Eisenlohe  u.  den  Grossherzog 
gewiss  eben  so  sehr  freuen  würde,  als  meine  Wenigkeit  da- 
rüber entzükt  wäre.  Wir  wollten  in  dem  gasthchen  Hause 
unseres  Freundes  schöne  Tage  miteinander  verleben.  Im 
vorigen  Jahre  wollte  ich  Wöhlee  herlocken  u.  an  Lust  hätte 
es  ihm  auch  nicht  gefehlt,  wäre  es  nur  nicht  soweit  von 
Göttingen  bis  nach  Karlsruhe  gewesen.  Da  ich  ihm  dem- 
nächst schreibe,  so  will  ich  abermals  meine  Verführungskünste 
in  Anwendung  bringen. 

Vergangenen  Herbst  brachte  ich  eine  halbe  Woche  auf 
der  reitzenden  Insel  Main  au  ^)  zu  u.  wie  sich  diess  von  selbst 
versteht,  in  behaglichster  u.  angenehmster  Weise.  Es  hätte 
auch  Ihnen  dort  gefallen  u.  Sie  müssen  durchaus  einmal  einen 
Besuch  dort  machen,  um  zu  sehen,  wie  einfach  bürgerlich  dort 
gelebt  wird. 

Sie  bittend,  mich  Ihrer  Frau  GemahHn  auf  das  Beste  zu 
empfehlen  u.  bald  mit  einigen  Linien  zu  erfreuen  grüsst  Sie 
auf  das  Herzhchste 

Basel  d.  21ten  Dec.  1863.         ^^  ^^^  ergebener 

C.  F.  ScHÖNBEDf. 


*)    Schönbein    war    beim    Grossherzog    zu    Besuch    auf  Schloss 
Mainau.    Vergl.  Brief  an  seine  Frau  vom.  2.  Oktober  1863. 

11* 
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Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  28.  Dec.  63. 
Mein  theurer  Freund, 

Empfangen  Sie  meinen  besten  Dank  für  Ihren  freundlichen  Brief 
Tom  20*®"  und  Ihre  Abhandlung;  ich  habe  zwar  letztere  nur 
oberflächHch  gelesen,  bin  aber  erstaunt  über  all  das  Merk- 
würdige was  der  Harn  darbietet.  Sie  sind  so  ungeheuer 
fleissig  und  thätig  dass  ich  mich  wahrhaft  schäme  Ihnen  etwas 
gleichwerthiges  nicht  mittheilen  zu  können.  Im  November 
hielt  ich  einen  kleinen  Vortrag  über  Pflanzenkrankheiten  und 
über  die  Versuche  die  im  botanischen  Garten  im  Jahr  1863 
über  Kartoffelkultur  gemacht  wurden;  es  ging  daraus  hervor 
dass  die  Kartoffelkrankheit  im  Boden  liegt  und  dass  man  sie 
wiUkührlich  durch  die  Änderung  der  chemischen  Beschaffenheit 
desselben  hervorrufen  kann;  es  zeigte  sich  dass  die  Mittel 
welche  das  normale  Wachsthum  beförderten  und  einen  Maximal- 
ertrag an  Knollen  bedingten,  die  nämlichen  waren,  welche  die 
Krankheit  (die  Fäulnis  der  Knollen)  verhüteten.  Mit  der 
Traubenkrankheit  verhält  es  sich  auf  gleiche  Weise  und  ich 
bin  nicht  im  Mindesten  zweifelhaft  darüber,  dass  die  Krank- 
heit des  Seidenwurms  gar  nicht  besteht.  Die  Blätter  des 
Maulbeerbaumes  in  Italien  enthalten  die  zur  Ernährung  des 
Wurmes  nöthigen  Elemente  nicht  mehr  in  genügender  Menge 
für  seine  Entwicklung;  er  stirbt  aus  Hunger  vor  seinem  Ein- 
spinnen. Ich  sah  in  Italien  dass  da  wo  der  Seidenwurm  Seide 
spinnt  auch  der  Weinstock  noch  gesund  ist;  und  dass  da  wo 
die  Traubenkrankheit  herrscht  auch  der  Maulbeerbaum  keine 
Seide  mehr  liefert;  Blätter  von  Bäumen  am  Orte  frisch  ge- 
pflanzt, wo  nie  ein  ähnlicher  wuchs,  liefern  Seide ;  es  ist  auch 
dies  eins  der  vielen  Symptome  der  Erschöpfung  des  Bodens, 
der  in  Oberitalien  Niemals  etwas  von  dem  zurück- 
empfangen hat,  was  man  ihm  in  den  Blättern  nahm. 

Wegen  unserm  Freunde  Meeian  war  die  Schwierigkeit, 
dass  ihn  der  Mann  des  Faches  vorzuschlagen  hatte,  wenn 
seine  Ernennung  durchgehen  sollte.  Schafhäutl  ist  aber  ein 
Dilettant  der  von  vielem  Etwas  und  von  keinem  etwas  Rechtes 
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versteht,  er  besucht  seit  X  Jahren  unsere  Sitzungen  nicht 
mehr.  Dies  ist  der  naturgemässe  Grund  ich  habe  wohl  daran 
gedacht  und  werde  ihn  im  nächsten  Jahre  im  Auge  behalten. 
Um  Weihnachten  kann  ich  von  hier  nicht  weg,  denn  auf  das 
Vergnügen,  was  meine  Enkel  an  dem  bescheeren  haben,  kann 
ich  nicht  verzichten.  Wie  gerne  möchte  ich  sonst  bei  Ihnen 
sein  und  bei  unserem  trefflichen  Freunde  Eisenlohe  dem  ich 
noch  meinen  besten  Dank  für  die  neue  Auflage  (die  9*®  Glück 
auf!)  seines  Buches^)  ausdrücken  muss.  Und  auch  den  Gross- 
herzog möchte  ich  einmal  wiedersehen,  den  wackem  Ehrenmann 
der  der  Erste  war  für  Deutschlands  Recht,  trotz  seiner  Fami- 
lienverbindungen, die  auf-  ihn  drücken  mochten,  einzutreten 
und  die  Fahne  der  Wahrheit  u.  Ehre  zu  schwenken.  Sagen 
Sie  Eisenlohe  dass  ich  ihn  herzlich  liebe 

Ihr  aufrichtiger  und  treuer 

J.  V.  Leebig. 

Zu  Ihrer  Pariser  Ernennung  die  mich  unendlich  gefreut 
hat,  habe  ich  Ihnen  wie  ich  glaube  schon  gratuliert?  ^) 


ScHÖNBEiN  an  Liebig. 

Basel  d.  17*«°  Merz  1864 

Verehrtester  Freund! 

Ich  bin  Ihnen  noch  den  besten  Dank  schuldig  für  den 
so  liebenswürdigen  Brief,  mit  welchem  Sie  mich  lezte  Weih- 
nachten in  Karlsruhe  zu  erfreuen  so  gut  waren,  zu  welcher 
Freude  weiter  Nichts  fehlte,  als  dass  Sie  selbst  bei  uns  dort 
gewesen  wären,  wo  wir  miteinander  wieder  so  genussreich  ver- 
gnügliche Tage  zugebracht.     Der  Grossherzog  u.  seine  Frau 


*)  Es  ist  das  „Lehrbuch  der  Physik"  gemeint,  von  dem  1836  die 
erste  Auflage  in  Mannheim  erschien.  Lehrbuch  der  Physik.  1.  Auflage, 
Mannheim  1836. 

^)  Vergl.  Br.  vom  28ten  Aug.  1863. 
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erinnerten  sich  Ihrer  mit  der  grösten  Freundlichkeit;  ersterer 
das  gröste  Interesse  nehmend  an  Ihren  Beobachtungen  über 
die  Ursache  der  Krankheit  der  Kartoffel,  des  Seidenwurmes 
u.  s.  w.  Es  ist  ein  prächtiges  Ehepaar,  mit  welchem  umzu- 
gehen eine  wahre  Freude  ist.  Nichts  wünsche  ich  so  sehr, 
als  dass  es  sich  schicken  möchte,  dass  wir  im  Laufe  dieses 
Jahres  uns  da  oder  dort  wieder  begegneten;  denn  da  wir 
Beide  keine  heurigen  Häslein  mehr  sind,  so  müssen  wir  die 
kurze  Zeit,  die  uns  noch  vergönnt  ist,  auf  diesem  Erdenrunde 
mit  einiger  Lebenslust  herumzuwandeln  u.  uns  gegenseitig  etwas 
seyn  zu  können,  sorgfältigst  zu  benützen  suchen.  Seit  wir  uns 
zum  lezten  Male  gesehen,  sind  schon  bald  wieder  zwei  Jahre 
vergangen,  ein  ungeheurer  Zeitraum  für  unser  so  kurzes  Da- 
seyn.  Kommen  Sie  nun  im  Sommer  nicht  zu  uns,  was  mir 
das  gröste  Vergnügen  machen  würde,  so  muss  ich  es  möglich 
zu  machen  suchen,  Sie  nächsten  Herbst  in  München  heimzu- 
suchen, wenn  anders  bis  dahin  die  europäische  Welt  nicht  aus 
den  Fugen  gegangen  ist,  was,  so  Gott  will,  nicht  der  Fall 
seyn  wird,  obgleich  die  Gegenwart  bunt  u.  kraus  genug  aus- 
sieht. Freund  Eisenlohe  hat  sich  plötzlich  entschlossen,  nach 
Italien  zu  gehen,  welche  Eeise  er  mit  Bluntschli  machen 
wird  u.  auf  der  er  vorgestern  hier  durchgekommen  ist.  Ich 
gedenke  einen  Theil  der  Osterferien  im  Schwabenlande  zu 
verbringen  u.  werde  natürlich  auch  Stuttgardt  berühren,  um 
die  dortigen  Freunde  zu  begrüssen  u.  meine  Tochter  Sophie 
welche  den  Winter  dort  verlebt  hat,  wieder  nach  Hause  zu- 
rükzubringen. 

Ihre  neuesten  Mittheilungen  über  Baco^)  habe  ich  mit 
gröstem  Vergnügen  gelesen  2)  u.  ich  zweifle  keinen  Augenblik, 
dass  alle  einsichtigen  u.  vorurtheilsfreien  Männer  auf  Ihrer 
Seite  stehen.  Einen  Götzen,  den  man  Jahrhunderte  lang  an- 
gebetet, vom  Altare  zu  stürzen,  ist  ein  höchst  preiswürdiges 


^)  „Ein  Philosoph  und  ein  Naturforscher  über  Francis  Bacon 
von  Verulam",  Augsb.  Allg.  Zeitung  1863,  No.  306,  307,  310,  311. 

^)  Vergl.  zu  dem  hier  Geschriebenen  sein  früheres  Urteil  über  Baco 
in  „Rückblicke  eines  Naturforschers"  im  Morgenblatt  für  gebildete  Leser. 
Jahrg.  32,  1838,  No.  76,  S.  302,  und  „Das  Verhalten  des  Eisens  zum 
Sauerstoff",  Basel,  1837,  S.  85. 
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Werk  u.  ich  halte  mich  für  überzeugt,  dass  Ihnen  Diess  voll- 
kommen gelungen  ist,  was  auch  metaphysische  Belferer  da- 
gegen sagen  mögen.  Niemand  war  freilich  zu  dieser  Tempel- 
reinigung mehr  berulen  als  Sie  u.  Sie  haben  sich  durch  die- 
selbe sicherlich  ein  grosses  Verdienst  um  die  gebildete  Welt 
erworben.  — 

Was  meine  geringe  Person  betrift,  so  erfreue  ich  mich 
der  besten  Gesundheit  u.  vom  Zipperlein  hat  sich  im  Laufe 
des  Winters  Nichts  vermerken  lassen,  so  dass  ich  ganz  un- 
gestört meinen  Lieblingsarbeiten  obhegen  konnte.  Entweder 
täusche  ich  mich  sehr  stark  oder  ich  habe  das  jezt  gefunden, 
was  ich  schon  längst  suchte  u.  vermuthete,  dass  nemlich  bei 
der  langsamen  Oxidation  der  Metalle  u.  anderartiger  Materien, 
welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Mitwirkung  des 
Wassers  in  dem  atmosphärischen  Sauerstoff  stattfindet,  imi 
ersten  Augenblicke  dieses  Vorganges  0  sich  halbire,  die  eine 
Hälfte  auf  das  Metall  u.  s.  w.,  die  Andere  auf  das  anwesende 
Wasser  sich  werfend,  um  HOg  zu  bilden.  Diese  Thatsache 
wäre,  wie  Sie  sehen,  das  Gegenstük  zu  der  Andern,  gemäss 
welcher  die  Sauerstoffverbindungen,  die  sich  gegenseitig  des- 
oxidiren  (Ozonide  u.  Antozonide)  ^)  bei  einer  solchen  Reduction 
gleiche  Mengen  0  verlieren.  Ich  bin  daher  geneigt,  diese 
Halbirung  des  Sauerstoffes  als  einen  Beweis  der  Richtigkeit 
meiner  Ansichten  über  diesen  Körper  zu  betrachten.  Um  zu 
einem  solchen  Ergebnisse  zu  gelangen,  hatte  ich  allerhand 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  von  welchen  nicht  die  geringste 
die  leichte  Zersetzbarkeit  von  HOg  war.  Ich  werde  mir  die 
Freiheit  nehmen,  Ihnen  die  Arbeit,  wenn  einmal  fertig,  zu 
übersenden. 


*)  Ozonide  sind  nach  Schönbein  solche  Sauerstoffverbindungen 
(sowohl  anorganischer  als  organischer  Natur),  welche  ihren  Sauerstoff  im 
Ozonzustande,  Antozonide  solche,  welche  denselben  im  Antozonzustande 
enthalten.  Ozonide  waren  für  ihn  vornehmlich  die  Superoxyde  von 
Silber,  Wismuth,  Blei,  Mangan,  Nickel,  Kobalt  u.  s.  w.  femer  die  Über- 
mangansaure, Vanadinsäure,  Chromsäure,  unterchlorige  und  salpetrige 
Säure,  wählend  er  als  Antozonide  das  Wasserstoffsuperoxyd,  sowie  die 
Superoxyde  der  Alkalimetalle  und  des  Bariums,  Strontiums  imd  Calciums 
bezeichnete.  Vergl.  Kahlbaum  und  Schaer:  Biographie  Schönbeins, 
den  Teil  über  „Anorganische  Ozonide  und  Antozonide"  von  Prof.  Schaer. 
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Der  Tod  Ihres  Königs  ^)  hat  auch  uns  Leuten  in  der  S  ch  w  e  i  z 
eben  so  sehr  überrascht  als  betrübt;  denn  nach  mensch- 
licher Ansicht  hat  in  der  That  unter  den  dermaligen  Zeit- 
umständen für  Bayern  u.  Deutschland  nichts  Beklagens- 
wertheres  sich  ereignen  können,  als  der  Hintritt  Maximilians. 
Wollen  wir  hoffen,  dass  der  jezige  Herrscher  gut  berathen 
werde  u.  von  Männern  umgeben  bleibe,  welche  das  Zutrauen 
des  Landes  gemessen  u.  verdienen.  Die  Mutter,  welche  als 
vortreffliche  Frau  geschildert  wird,  dürfte  ebenfalls  einen  wohl- 
thätigen  Einfluss  auf  den  königlichen  Sohn  ausüben. 

Leider  ist  Petee  Mebian,  der  mir  seine  besten  Grüsse 
an  Sie  aufträgt,  immer  noch  nicht  völlig  hergestellt;  er  erträgt 
aber  sein  hartnäckiges  üebel  mit  einer  Ruhe  u,  Heiterkeit,  die 
eines  ächten  Philosophen  würdig  ist.  Sie  bittend,  mich  Ihrer 
Frau  Gemahlin  bestens  zu  empfehlen  u.  die  Münchner  Freunde 
auf  das  HerzUchste  zu  grüssen  bin  ich  unveränderlich 

Ihr  treuergebener 

C.  F.  Schönbein. 
Lassen  Sie  doch  auch  bald  etwas  von  sich  hören! 

Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Den  allerschönsten  Dank  für  Ihre  freundlichen  Linien, 
welche  ich  durch  Freund  Fehling  erhalten  u.  wenn  es  nur 
immer  möglich  wäre,  würde  ich  Ihrer  so  lockenden  Einladung 
nach  München  zu  kommen,  Folge  leisten.  Aber  abgesehen 
von  der  Abscheulichkeit  des  Wetters  u.  der  etwas  deUcaten 
Gesundheit  meiner  inStuttgardt  anwesenden  Tochter  Sophie, 
gestattet  es  mir  die  Zeit  nicht,  auch  nur  auf  wenige  Tage  zu 
Ihnen  zu  kommen,  da  ich  schon  nächsten  Dienstag  wieder  in 
Basel  seyn  muss.     Ich  hoffe  indessen,  es  werde  mir  möglich 


^)  Maximilian  IL  gest.  am  10.  März  1864. 
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werden,  künftigen  Herbst  Sie  u.  die  Münchner  Freunde  heim- 
zusuchen, welche  einmal  wieder  zu  sehen,  mich  sehnlichst 
verlangt.  Wenn  es  am  Genfer  See  so  ist,  wie  hier  im 
Schwabenland,  so  müssen  wir  den  guten  Wöhlee  höchlichst 
bedauern;  ich  gebe  mich  jedoch  der  angenehmen  Hoffnung 
hin,  dass  es  um  ihn  nicht  so  schhmm  stehe,  u.  derselbe  auf 
seiner   ßükkehr   bei    mir  einige  vergnügliche  Tage  zubringen 

werde. 

Sie  bittend,  mich  Ihrer  Frau  Gemahhn  bestens  zu  em- 
pfehlen, grüsst  Sie  herzlichst 

Tübingen  d.  5*«°  April  1864.         ^^ 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 
In  gröster  Eile. 


Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Um  Siebold's  doch  nicht  so  ganz  leer  von  hier  nach 
München  ziehen  zu  lassen,  will  ich  dieselben  wenigstens  mit 
einem  schriftlichen  Grusse  an  Sie  beschweren,  von  dem  ich 
zuversichtlichst  hoffe,  dass  er  Sie  u.  die  lieben  Ihrigen  in 
bestem  Wohlseyn  treffen  werde. 

Mit  nicht  geringer  Freude  habe  ich  von  Fehling's  u.  den 
liebenswürdigen  Trägern  dieser  Epistel  vernommen,  dass  Sie 
körperlich  u.  geistig  rüstig  und  thätig  seien.  Den  besten  Be- 
weis hiefür  lieferte  mir  der  Angriff,  den  Sie  neulich  mit  so 
kühner  Hand  gegen  das  Bayerische  Mandarinenthum  ^)  aus- 
führten u.  von  dem  ich  Ihnen  nicht  verhehlen  will,  dass  er 
mir  grosse  Freude  gemacht,  weil  ich  glaube,  dass  Sie  sich 
dadurch  um  das  Gemeine  Beste  ein  hohes  Verdienst  erworben. 


*)  Liebigs  AngriflFe  auf  die  Leitung  der  landwirtschaftlichen  Schu- 
len und  überhaupt  der  landwirtschaftlichen  Angelegenheiten  in  Bayern 
finden  sich  nebst  den  Entgegnungen  in  den  Beilagen  zur  Allg.  Zeitung 
No.  129  u.  212  des  Jahres  1864. 
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das  um  so  höher  zu  werthen  ist,  als  es  nicht  geringen  Muth 
erforderte,  in  ein  so  grosses  u.  weitverzweigtes  Hornissennest 
hinein  zu  stechen.  Dass  die  getroffenen  jezt  gewaltig  herum 
summen  werden,  kann  man  sich  leicht  vorstellen,  auch  wird 
es  diesen  Hornissen  nicht  an  Lust  fehlen,  ihren  Beunruhiger 
wieder  zu  stechen.  Ich  hoffe  aber,  Sie  seien  so  gänzlich 
ausserhalb  des  Bereiches  ihres  Umfluges,  dass  derer  unmäch- 
tiger Ingrimm  Ihnen  keinen  Schaden  zufügen  könne.  Stehen 
doch  alle  urtheilsfähigen  u.  einsichtigen  Männer  auf  Ihrer 
Seite  u.  können  grosse  Schäden  nur  durch  Eisen  u.  Feuer 
geheilt  werden.^) 

Seit  meiner  Rükkehr  aus  Schwaben  habe  ich  mich  mit 
allerhand  Dingen,  vorzugsweise  aber  mit  der  Ermittelung  der 
chemischen  Beziehungen  des  Thalliums^)  zum  Sauerstoff  be- 
schäftiget, welche  Untersuchungen  zu  Ergebnissen  geführt 
haben,  von  denen  ich  glaube,  dass  sie  eine  nicht  ganz  geringe 
Bedeutung  für  die  Theorie  der  Oxidation  im  Allgemeinen 
haben.     Näheres  hierüber  demnächst.^) 

Was  ich  mit  den  heurigen  Sommerferien  anfangen  werde, 
weiss  ich  selbst  noch  nicht;  wahrscheinlich  wird  es  nach 
Seelisberg  gehen,  wohin  zu  wandern  meine  Töchter  alle 
Lust  haben.   Als  Pater  famihas  liegt  mir  natürlich  die  Pflicht 


^)  Der  Überzeugung,  der  Schönbein  hier  Ausdruck  verleiht,  ist 
er  nicht  durchgehends  treu  geblieben.  Die  in  diesem  Sinne  handelnde 
Politik  Bismarcks  hat  sein  Inneres  geradezu  empört.  Die  grossen  Er- 
folge derselben  hat  er  nie  würdigen  wollen.  Sehr  richtig  sagt  hier  in 
seinem  Nachruf  Schönbeins  vom  I.September  1868  (siehe  Schweizerischer 
Volksfreund  1868,  No.  267)  Dr.  Göttisheim  über  ihn:  „Wie  sein  lie- 
bes Schwaben,  in  dem  geboren  zu  sein  er  sich  stets  zum  Euhm  anrech- 
nete, in  seinen  kernhaftesten  Männern  gegen  die  Eisen-  und  Blutpolitik 
des  Nordens  sich  auflehnte,  so  goss  auch  er,  wo  es  die  Gelegenheit  gab, 
die  volle  Schale  seines  Zorns  über  eine  Regierung  die  offen  erklärt  hatte, 
dass  Macht  vor  Recht  gehe". 

^)  Das  Thallium  war  kurz  vorher  von  Claude  Auguste  Lamy, 
dem  Schwiegersohn  des  öfter  genannten  Kuhlmann  [in  Lille  im  Blei- 
kammerschlamm auf  dem  Wege  der  Spektralanalyse  entdeckt  worden. 
Lamy,  Claude  Auguste,  geb.  1820  Nery  (Departement  Jura),  gest. 
1878  Paris,  seit  1865  Professor  d.  Chemie  zu  Paris. 

^)  „Über  das  Verhalten  des  Sauerstoff  zum  Thallium,  Blei,  Nickel, 
Kobalt,  Wismuth",  München.  Sitzungsber.  1864,  Bd.  2,  S.  262. 
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ob,  sie  dahin  zu  begleiten;  ich  hoffe  es  aber  doch  möglich 
machen  zu  können,  auf  eine  Woche  nach  München  hinüber 
zu  rutschen,  da  es  mich  wirklich  drängt,  Sie  u.  die  Münchner 
Freunde  einmal  wieder  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  schauen. 
Würde  aus  diesem  Plane  etwas,  so  geschähe  es  Ausgangs  Juli 
oder  Anfangs  Augusts,  zu  welcher  Zeit  Sie  wohl  noch  zu 
Hause  zu  treffen  seyn  werden. 

Leider  habe  ich  Freund  Wöhlee  auch  auf  seiner  Rük- 
reise  hier  nicht  gesehen,  da  ich  damals  noch  in  Stuttgart 
war,  was  mir  unendlich  leid  that.  Hoffentlich  führen  uns  die 
nächsten  Herbstferien  irgendwo  zusammen. 

Eisenlohe  vollendete  seine  italienische  Reise  auf  das 
Glüklichste  u.  brachte  auf  seiner  Heimfahrt  einen  Tag  bei  mir 
zu.  Ein  junger  Mann  hätte  von  dem  Gesehenen  nicht  mehr 
begeistert  werden  können,  als  es  unser  alter  Freund  war.  Er 
hat  doch  ein  beneidenswerthes  Gemüth. 

Meine  Frau  u.  Kinder  sind,  dem  Himmel  sei  es  gedankt, 
vollkommen  gesund  u.  alle  tragen  mir  die  besten  Grüsse  an 
Sie  u.  Hire  Frau  Gemahlin  auf. 

Petee  Meeian  ist  immer  noch  nicht  ganz  hergestellt  u. 
muss  sich  desshalb  vor  jeder  Anstrengung  hüten.  Auch  er 
lässt  Sie  auf  das  Herzlichste  grüssen. 

Wie  immer  ganz  der  Hmge 

Basel  C.  F.  Schönbein. 

am  Pfingsttag  (15  Mai)  Morgen  1864. 

Liebig  an  Schönbein. 

München  7.  Juli  64. 

Mein  theurer  Freund 

Ich  hatte  mich  so  sehr  gefreut  Sie  diesen  Sommer  bei 
uns  im  Hause  zu  sehen,  allein  ich  bin  genötigt  Sie  von  einem 
Zwischenfall  zu  unterrichten  der  mir  dieses  Vergnügen  ver- 
derben wird. 
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Meine  Schwiegertochter  sollte  in  unserem  Hause  nieder- 
kommen und  ist  in  der  That  seit  3  Wochen  bei  uns  und  wir 
erwarteten  dass  ihre  Niederkunft  Anfangs  Juli  vorüber  sein 
würde;  sie  hat  sich  aber  verrechnet  wie  dies  oft  genug  ge- 
schieht, und  es  kann  noch  wie  die  Hebamme  meint  ein  paar 
Wochen  dauern.  Dass  Sie  unter  solchen  Umständen  in  unserm 
Hause  sich  unbehaglich  fühlen  können  ist  wohl  klar  und  ich 
will  desshalb  mit  Pettenkofee  sprechen  der  mit  Riemer- 
SCHMIED  näher  bekannt  ist  wie  ich;  ich  zweifle  nicht  dass 
Letzterer  so  wie  sein  Sohn  dei;  Chemiker^)  sich  sehr  geehrt 
fühlen  Sie  bei  sich  zu  haben. 

Der  Besuch  Desob's  war  mir  höchst  erfreulich;  Sie  wissen 
bereits  dass  er  gleich  in  den  ersten  Tagen  so  glückhch  war 
in  der  ßoseninseP)  einen  Pfahlbau  zu  entdecken. 

Von  Herzen  ganz  Ihr  treuer 

J.  V.  Liebig. 

Ich  habe  Wöhlee  versprochen  in  der  ersten  Augustwoche 
nach  Gröttingen  zu  kommen;  von  da  will  ich  nach  Braun- 
schweig und  nach  Sachsen  um  die  dortige  Landwirtschaft 
kennen  zu  lernen. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Für  die  freundlichen  Linien,  mit  denen  Sie  mich  gestern 
erfreuten,  meinen  allerbesten  Dank.  Dieselben  veranlassen 
mich,  Ihnen  einige  Worte  über  meinen  beabsichtigten  Besuch 
zu  sagen.  Nächsten  Samstag  d.  16.  d.  M.  gedenke  ich  mit 
meinen  beiden  ältesten  Töchtern  nach  Seelisberg  am  Vier- 
waldstätter  See  zu  wandern,  denen  ich  versprochen,  die 
beiden   ersten   Wochen    der   Ferien   mit   ihnen    dort   zu   ver- 


^)  Dr.  A.  Riemerschmied. 

^  Kleine  Insel   am   nördlichen  Teile  des  Westufers   im    Starren- 
berger  See. 


—     173     — 

bringen,  um  am  Ende  des  Monats  nach  München  zu  gehen. 
Da  Sie  nun  selbst  zu  Anfang  des  Augusts  einen  Ausflug  nach 
Göttingen  beabsichtigen,  so  muss  ich  fürchten,  dass  die  für 
meinen  Besuch  gewählte  Zeit  nicht  die  passendste  sei;  denn 
ich  will  es  Ihnen  ofi"en  bekennen,  dass  ich  hauptsächlich  dess- 
wegen  nach  München  gehen  möchte,  um  mit  Ihnen  einige 
Tage  in  einer  auch  für  Sie  ganz  u.  gar  behaglichen  Weise 
verkehren  zu  können.  Mir  will  es  daher  scheinen,  dass  diese 
Absicht  besser  erreicht  würde,  wenn  ich  erst  gegen  das  Ende 
des  Septembers  meinen  Keiseplan  ausführte,  um  welche  Zeit 
ich  wieder  einige  Wochen  zu  meiner  Verfügung  habe,  voraus- 
gesezt,  dass  Sie  bis  dahin  wieder  zu  Hause  u.  auch  ander- 
weitig nicht  verhindert  seien,  Ihrem  Freunde  einige  Stunden 
zu  opfern. 

Vor  einigen  Wochen  musste  ich  einen  herben  Verlust 
erleiden:  mein  Freund  Professor  Jung^),  mit  dem  ich  36  Jahre 
hindurch  in  engem  Verkehre  gestanden,  wurde  ganz  unerwartet 
von  hinnen  gerufen.  Acht  Tage  vorher  assen  wir  noch  trau- 
lichst miteinander  zu  Nacht,  Wanderungspläne  für  den  näch- 
sten Herbst  schmiedend  u.  beide  wenig  ahnend,  dass  der  Eine 
von  uns  so  bald  die  Eeise  dahin  anzutreten  habe,  von  wannen 
Niemand  wieder  zurükkehrt.  Die  Persönlichkeit  meines  heim- 
gegangenen  Freundes  war  mir  eine  ganz  ungewöhnliche,  von 
einem  Adel  des  Karakters  u.  einer  Hoheit  der  Gesinnung,  wie 
sie  mir  bis  jezt  nur  in  wenigen  Menschen  begegnet  sind. 
Sein  plötzliches  Scheiden  hat  mich  daher  auf  das  Schmerz- 
lichste berührt  u.  ein  Gefühl  von  Verwaisung  hervorgerufen, 
dass  wohl  so  lange  als  mein  Leben  selbst  andauern  wird.  Es 
ist  mir,  als  ob  ein  Stük  von  meinem  eigenen  Selbst  dahin 
gegangen  wäre.  Sie  haben  Jung  vor  zwei  Jahren  bei  dem 
kleinen  Mittagessen  gesehen,  welches  wir  mit  Wöhlee  u. 
einigen  Basler  Freunden  in  einem  Kaffeehaus  am  Rhein  ein- 
nahmen.  Je  mehr  sich  die  Reihen  der  altem  Freunde  lichten, 


^)  Jung,  Karl  Gustav,  geb.  1794  Mannheim,  gest.  1864  Basel. 
1822  Dozent  in  Basel  im  gleichen  Jahr  Ordinarius  für  Anatomie,  Chirur- 
gie und  Geburtshilfe,  1850—1855  im  Ruhestand,  1855  ordentl.  Professor 
der  prakt.  Medizin  in  Basel. 
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um  so  inniger  fühlen  wir  uns  zu  den  Ueberlebenden  hinge- 
zogen u.  um  so  theurer  werden  sie  für  uns,  wesshalb  ich  auf 
das  Innigste  wünsche,  dass  Sie  mein  edler  Freund  uns  noch 
recht  lange  erhalten  bleiben. 

Peter  Meeian  der  Treffliche  ist  leider  immer  noch  nicht 
ganz  hergestellt,  doch  geht  er,  wie  ich  glaube,  wenn  auch  sehr 
langsam,  seiner  vollen  Genesung  entgegen.  Seine  Ernennung 
zum  Mitgliede  der  Akademie  hat  ihm  sichtliche  Freude  ver- 
ursacht.^) Die  neuHche  Erhebung  unseres  Freundes  Wöhlee 
auf  den  currulischen  Stuhl  der  franz.  Akademie  habe  ich  mit 
besonderer  Genugthuung  vernommen,  weniger  seiner  selbst 
wegen,  der  auch  ohne  solche  Ehre  sich  selbst  genug  seyn 
kann,  als  der  Auszeichnung  u.  Anerkennung  halber,  welche 
dadurch  der  deutschen  Wissenschaft  zu  Theil  geworden  ist. 

Einige  Untersuchungen  über  den  Sauerstoff,  welche  mich 
schon  seit  geraumer  Zeit  beschäftigen,  habe  ich  dieser  Tage 
zu  einer  Art  von  Abschluss  gebracht  so,  dass  die  Beschreibung 
der  daraus  gewonnenen  Ergebnisse  zur  Mittheilung  für  die 
Akademie  bereit  liegt.  Es  sind  diess  wieder  wunderliche 
Dinge,  die  auf's  Neue  beweisen,  dass  wir  von  einer  genauen 
Kenntniss  selbst  der  scheinbar  allereinfachsten  chemischen 
Vorgänge  noch  weit  entfernt  sind.  Gar  gerne  hätte  ich  Ihnen 
diese  Wunderlichkeiten  selbst  gezeigt,  da  ich  glaube,  dass  Sie 
daran  einige  Freude  gehabt  haben  würden,  namentlich  ihrer 
grossen  Einfachheit  halber. 

Im  Laufe  der  besagten  Untersuchungen  sind  mir  einige 
auf  die  Nitrification  sich  beziehenden  Thatsachen  entgegen 
getreten  von  so  ungewöhnlicher  Art,  dass  ich  mich  selbst  noch 
sträube,  an  ihre  Wirklichkeit  zu  glauben,  obwohl  kaum  ein 
Zweifel  darüber  zu  hegen  ist.  Jedenfalles  liefern  sie  Stoff  zu 
langen  geduldsprüfenden  Arbeiten  u.  mündhch  Näheres  darüber. 
Sollten  Sie  in  den  Fall  kommen,  mir  in  den  nächsten 
14  Tagen    oder    drei  Wochen  Etwas  mitzutheilen,   so  treffen 


^)  „In  der  gestrigen  Sitzung  unserer  Akademie  der  Wissenschaften 
wurde  Herr  Senator  und  Curator  der  Universität  Basel  etc.  etc.  Prof. 
Dr.  Peter  Merian  einstimmig  zum  ordentl.  auswärtigen  Mitglied  ge- 
wählt."    Brief  von  Pettenkofer  an  Schönbein  am   19^^  Juni  1864 
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micli   Ihre    Briefe    unter    meiner   Addresse    auf  Seelisberg, 
Pension  Truttman,  Kanton  üri. 

Sie  bittend,  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  bestens  zu  em- 
pfehlen, Ihrem  Tochtermann  Herrn  CaeklEee^)  meine  innigste 
Theilnahme  an  seinem  herben  Verluste  zu  bezeugen  u.  die 
Münchner  Freunde  sammt  u.  sonders,  namenthch  auch  von 
Siebold's  herzlichst  zu  grüssen,  bin  ich  für  u.  für 

Basel  d.  10*^«^  Jul.  1864.  Hy. 

treuergebener 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Desoe  kam  auf  seiner  Rükreise  hier  durch  höchst 
vergnügt  über  seinen  Aufenthalt  in  München  u.  die  in  der 
Nähe  gemachte  Pfahlbautenentdeckung.  Er  hätte  es  gar  zu 
gerne  gehabt,  wenn  wir  diesen  Sommer  wieder  in  Combe 
Varin  zusammen  gekommen  wären;  wenn  nur  immer  mögUch 
wollen  wir  trachten,  ihm  nächstes  Jahr  zu  WiUen  zu  seyn. 


LrEBiG  an  Schönbein. 

München  12.  Juli  64. 

Mein  theurer  Freund, 

ich  empfange  so  eben  Ihre  freundlichen  Zeilen  und  eile  Ihnen 
zu  sagen  dass  Ihr  Kommen  im  September  mich  noch  mehr 
freut  als  wenn  Sie  jetzt  oder  Ende  Juli  kämen  zunächst  da- 
rum weil  ich  Sie  dann  im  Hause  haben  kann  und  dann  weil 
die  letzte  Woche  vor  einer  Reise  so  vielerlei  Dinge  zu  ordnen 
Einem  auferlegt  dass  man  seine  Freunde  nicht  geniessen  kann. 
Wie  leid  ist  es  mir  dass  Sie  einen  so  trefflichen  Freund 
verloren  haben  und  wie   sehr  haben  Sie  Recht,    dass  man  in 


^)  Carrifere,  Moritz,  geb.  1817  Griedel  i.  Hessen,  gest.  15.  Jan. 
1895  München.  1842  Dozent  für  Philosophie  in  Giessen,  1849  Professor 
daselbst,  seit  1853  in  München. 
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eben  dem  Verhältnis  als  man  älter  und  an  Freunden  ärmer 
wird,  sich  um  so  inniger  an  die  bewährten  alten  Freunde  an- 
schliesst.    Junge  Freundschaften  schliesst  man  so  nicht  mehr.^) 

Ich  freue  mich  darauf  Ihre  neuen  Sauerstoff-Entdeckungen 
kennen  zu  lernen,  so  wie  Ihre  Beobachtungen  über  die  Nitri- 
fikation. 

Mit  den  freundlichsten  Empfehlungen  an  Ihre  Familie 

Ihr  getreuer 

J.  V.  Liebig. 

Eine  Ihrer  Töchter  müssen  Sie  versprechen  mitzubringen. 

Schönbein  an  Liebig. 

Theuerster  Freund! 

In  der  Voraussetzung,  Sie  seien  von  Ihrer  nordischen 
Heise  wohlbehalten  zurükgekehrt  u.  an  gewohnter  Stätte  wieder 
behaglich  eingehaust,  richte  ich  diese  Linien  an  Sie  mit  der 
freundlichen  Bitte,  mir  doch  in  zwei  Worten  zu  sagen,  ob  ich 
Sie  zu  Hause  treffen  würde,  wenn  ich  in  der  ersten  Woche 
des  künftigen  Monats  nach  München  käme.  Unsere  Herbst- 
ferien beginnen  nemlich  nächsten  Montag  u.  falls  das  Wetter 
es  erlaubt,  gedenke  ich  zunächst  einige  Freunde  im  Schwarz- 
walde,  wohl  auch  die  liebenswürdigen  Besitzer  der  Mainau 
u.  den  einen  u.  andern  Jugendgenossen  in  Oberschwaben 
zu  begrüssen,  so  dass  der  September  wohl  zu  Ende  gehen 
dürfte,   bis  ich  mich  der  Isarstadt   genähert  haben  werde. 


^)  Als  Parallele  mögen  hier  die  schönen  Worte  gesetzt  werden 
mit  denen  Eisenlohr  den  ihm  gemeldeten  Tod  Jungs  beklagt:  „Grüsse 
die  lieben  Deinigen  herzlich  von  mir  und  sage  ihnen,  dass  wir  Alten  uns 
nun  nur  um  so  lieber  haben  wollen,  damit  wir  gleichsam  dadurch  länger 
beisammen  sind".  (Brief  vom  14.  Juni  1864.  Vergl.  Kahlbaum,  Eisen- 
lohr, S.  39.)  Jung  hatte  einst  die  Bekanntschaft  Schönbeins  mit 
Eisenlohr  vermittelt. 
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Sollten  Sie  noch  abwesend  oder  sonst  in  Anspruch  genommen 
seyn,  so  werde  ich  wohl  meinen  Besuch  abermals  auf  eine 
spätere  für  Sie  gelegenere  Zeit  verschieben;  denn  ohne  Sie  in 
München  zu  seyn,  würde  den  Genuss  meines  dortigen  Aufent- 
haltes nicht  wenig  schmälern. 

Gar  zu  gerne  gienge  Peteb  Meeian  mit  mir;  allein  er 
ist  noch  nicht  wohl  genug,  um  eine  solche  Reise  unternehmen 
zu  dürfen,  konnte  er  doch  nicht  einmal  der  Versammlung  der 
Schweiz,  naturf.  Gesellschaft  beiwohnen,  welche  vor  einigen 
Wochen  in  dem  so  nah  gelegenen  Zürich  stattfand.  Ob  er 
wohl  wieder  ganz  gesunden  wird?  Er  bezweifelt  —  ich  hoffe 
es,  denn  einen  Mann  von  seinem  Schrot  u.  Korn  können  wir 
durchaus  noch  nicht  entbehren.  Auf  seiner  grossen  Persön- 
lichkeit ruht  gar  Vieles,  was  uns  ßaslem  vom  höchsten  Werthe 
seyn  muss.     Er  lässt  Sie  auf  das  Herzlichste  grüssen. 

Sollte  mir  das  Geschik  günstig  seyn  u.  mich  demnächst 
zu  Ihnen  führen,  so  rechne  ich  mit  voller  Sicherheit  darauf, 
dass  wir  einige  schönen  Tage  miteinander  verbringen  werden; 
Sie  haben  ohne  Zweifel  einen  reichen  Schatz  wichtigster 
Beobachtungen  auf  Ihrer  lezten  Reise  gesammelt,  abgesehen 
von  dem  anderweitigen  Reichthum,  dessen  Sie  sich  erfreuen 
u.  auch  ich  vermag  vielleicht,  Urnen  das  Eine  oder  Andere 
mitzutheilen,  was  einiges  Interesse  für  Sie  haben  dürfte. 

Da  es  wohl  kaum  mehr  möglich  ist,  dass  mich  Ihr  Brief 
in  Basel  trift,  von  wo  ich  nächsten  Montag  abreise,  so  wird 
es  räthlich  seyn,  denselben  poste  restante  nach  Constanz  zu 
addressiren,  wo  ich  etwa  den  folgenden  Mittwoch  zu  seyn  hoffe. 

Sie  bittend  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  bestens  zu  em- 
pfehlen u.  die  übrigen  Münchner  Freunde  zu  grüssen  bin  ich 
ganz  der 

Basel  d.  20*«»^  Septbr  1864.  Ihrige 

C.  F.  Schönbein. 


Eahlbaum,  Monographieen.  Y.  12 
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Liebig  an  Schönbein. 

Darmstadt  d.  22.  Sept.  64. 

Mein  theurer  Freund. 

Ich  beeile  mich  Sie  zu  unterrichten  dass  wir  am  Ende 
unserer  Reise  und  morgen  in  München  wieder  zurück  sind; 
Im  Laufe  der  nächsten  Woche  erwarten  wir  Sie.  Das  schlechte 
Wetter  hat  unserm  Reisen  sehr  geschadet;  wir  waren  in  Göt- 
tingen, Braunschweig  und  Kiel,  Rendsburg  etc.  und 
froren  tüchtig.  Mit  dem  Norden  ist  es  Nichts  für  mich;  ich 
lobe  mir  die  Schweiz.    Viele  herzHchen  Grüsse  an  die  Ihrigen. 

Ihr  treuer 

J.  V.  Liebig. 

Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  29*«°  Oct.  1864. 
Theuerster  Freund! 

So  sässen  wir  also  wieder  in  unserm  stillen  Basel  u. 
hätten  wir  alle  Müsse,  die  Erlebnisse  der  ersten  Wochen  des 
Octobers  an  unserm  Gemüthe  vorüber  zu  führen,  was,  wie  Sie 
sich  diess  wohl  denken  können,  auch  in  Wirklichkeit  geschieht. 
Die  in  München  unter  Ihrem  gastlichen  Obdache  verlebten 
Tage  mit  Allem,  was  sie  in  ihrem  Gefolge  hatten,  waren  für 
mich  so  behagliche  u.  genussreiche,  dass  ich  mir  nichts  Besseres 
wünschen  kann,  als  dass  dieselben  häufig  wiederkehren  möchten.^) 
Persönliche  Berührung  u.  mündlicher  Verkehr  sind  unerläss- 
liche  Bedingungen,  damit  die  Menschen  gegenseitig  sich  wirk- 
lich kennen  u.  verstehen  lernen  u.  ist  das  geschriebene  Wort 
nur  ein  ärmliches  Ersatzmittel  dafür.     Was  ich  schon  längst 


^)  Über  Schönbeins  Aufenthalt  schreibt  Liebig  ani  Wöhler  am 
12.  Oktober  1864:  „Schönbein  ist  seit  etwa  zehn  Tagen  bei  mir  ist  lustig 
und  guter  Dinge  wie  gewöhnlich.  Könnte  ich  Kneipen  wie  er,  so  wäre 
ich  ein  beneidenswerther  Mann."    Briefwechsel,  Bd.  2,  S.  169. 
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höchlichst  bedaure  u.  was  mir  während  meines  neuliches  Be- 
suches bei  Ihnen  wieder  ganz  besonders  schmerzhaft  vor  die 
Seele  trat,  ist  der  Umstand,  dass  wir  einander  erst  in  dem 
spätem  Theile  unseres  Lebens  näher  gekommen  sind,  während 
doch  das  Schiksal  schon  in  unserer  Jugend  die  Gelegenheit 
bot,  uns  näher  zu  treten  u.  Freunde  zu  werden.  Da  Ge- 
schehenes nicht  mehr  zu  ändern  ist,  so  müssen  wir,  so  weit 
Diess  noch  möglich  ist,  trachten  früher  Versäumtes  jezt  nach- 
zuholen, um  so  eher,  als  der  Jahre  jedenfalles  nur  Wenige 
sind,  während  welcher  wir  uns  je  weilen  noch  sehen  u.  frischen 
Sinnes  miteinander  verkehren  können.  Für  mich  ist  geistig- 
gemüthlicher  Verkehr  mit  Freunden  ein  tiefes  Bedürfniss,  leider 
wird  mir  aber  nur  selten  das  Glük  zu  Theil,  dasselbe  völlig 
befriedigen  zu  können,  wesshalb  ich  auch  die  Stunden  als  be- 
sonders glükliche  preise,  die  mir  Genüsse  bringen  wie  Die- 
jenigen, welche  mir  neulich  in  Ihrem  Hause  zu  Theil  wurden. 
Empfangen  Sie  daher  nochmals  meinen  wärmsten  u.  herzlich- 
sten Dank.  Wenn  ich  es  auch  nicht  liebe,  Pläne  auch  nur 
für  die  nächste  Zukunft  zu  schmieden,  so  kann  ich  doch  nicht 
umhin  offen  zu  bekennen,  dass  ich  mich  täglich  in  der  ange- 
nehmen Hoffnung  wiege,  Sie  u.  Ihre  liebe  Frau  nächstes  Jahr 
bei  uns  in  Basel  zu  sehen  u.  von  da  aus  mit  Ihnen  nach 
dem  LemanerSee  zu  ziehen,  um  an  dessen  reitzenden  Ufern 
einige  Zeit  ein  süsses  nichtsthuerisches  Leben  zu  führen. 
NatürHch  denke  ich  mir  dieses  behagliche  Zusammenseyn 
nicht  ohne  den  trefflichen  Wohles,  der  sicherlich  zu  einer 
solchen  Fahrt  leicht  sich  verführen  lassen  wird,  falls  er  u.  wir 
dann  noch  auf  diesem  Erdenrunde  in  erträglicher  Gesundheit 
herum  krabbeln. 

Wie  steht  es  denn  mit  der  Kindersuppe  ?^)  Ich  zweifle 
nicht  daran,  dass  es  Ihnen  gelungen  seyn  werde  das  Ideal 
«iner  solchen  urthümlichen  Speise  zu  verwirklichen,  womit  Sie 
der  bedürftigen  Menschheit  ein  werthvolleres  Geschenk  bieten, 


')  „Suppe  für  Säuglinge",  Braunschweig,  Vieweg.  Über  die  Suppe 
für  Säuglinge  hatte  sich  Schönbein  offenbar  während  seiner  Anwesen- 
heit in  München  von  Liebig  persönlich  unterrichten  lassen,  da  vorher 
in  den  Briefen  nie  davon  die  Rede  ist. 

12* 
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als  Sie  diess  durch  die  Entdeckung  mächtigster  Gold-  oder 
Silberlager  thun  könnten.  Wenn  ich  neidischer  Gefühle  über 
bedeutungsvolle  Leistungen  Anderer  fähig  wäre,  so  könnte 
mich  Ihre  so  erfolgreich  auf  die  allgemeinsten  u.  nächsten 
Interessen  unseres  Geschlechtes  gerichtete  Thätigkeit  mit  Eifer- 
sucht erfüllen;  so  aber  freue  ich  mich  aufrichtigst  u.  mit 
wärmster  Theilnahme  über  jede  Grossthat,  die  Sie  auf  diesem 
Gebiete  vollbringen.  Eine  weise  Weltordnung  hat  es  gewollt, 
dass  der  Eine  Dieses  der  Andere  Jenes  zu  leisten  vermöge 
n.  wuchert  Jeder  pflichttreu  mit  dem  ihm  verliehenen  Pfunde, 
so  mag  er  zufrieden  seyn,  ob  er  Grosses  oder  Kleines  vollbringe. 

Seit  meiner  Bükkunft  habe  auch  ich  mich  wieder  an  das 
Arbeiten  gemacht  u.  mit  dem  menschlichen  Harn  vielfach  be- 
schäftiget nicht  ohne  ein  Ergebniss  zu  erhalten,  das  mir  der 
darauf  verwendeten  Mühe  werth  zu  seyn  scheint  u.  welches 
in  der  Auffindung  der  nächsten  Ursache  der  sogenannten  alka- 
lischen Harngährung  besteht.  Diese  nächste  Ursache  ist  nicht 
der  Blasenschleim  als  solcher,  sondern  ein  eigenthümlicher 
Pilz,  welcher  sich  allmählig  im  Harn  bildet  u.  die  Wirksam- 
keit besizt,  den  im  frischen  Harn  oder  in  einer  wässrigen 
Lösung  sich  befindlichen  chemisch  reinen  Hamstoif  sofort  zur 
Wasseraufnahme  u.  dadurch  zur  Umsetzung  in  kohlensaures 
Ammoniak  zu  bestimmen,  somit  also  augenbliklich  die  Fäulniss 
des  frischen  Harnes  einzuleiten.  Merkwürdiger  Weise  besizt 
auch  die  erwähnte  Pilzmaterie  das  Vermögen,  HOg  lebhaft  in 
HO  u.  0  zu  zerlegen.  Wunderliche  Dinge  u.  für  mich  wenig- 
stens noch  völlig  räthselhafte  Erscheinungen!  Wohl  fühlte  ich 
grosse  Lust,  in  die  tiefen  Mysterien  der  Gährung  einzudringen, 
u.  dieses  für  uns  noch  so  geheimnissvolle  Gebiet  von  Er- 
scheinungen zum  Gegenstande  meiner  Forschung  zu  machen; 
aber  die  Kunst  ist  zu  lang  u.  das  Leben  zu  kurz,  als  dass  es 
für  mich  räthlich  wäre,  noch  mit  etwas  Anderem  als  mit 
meinem  chemischen  Helden  mich  abzugeben,  dessen  wunder- 
bare Natur  immer  noch  weit  davon  entfernt  ist,  vollständig 
erforscht  zu  seyn.     Und  lieber  Multum  als  Multa. 

Von  Herrn  u.  Frau  Geigee  haben  wir  noch  nichts  ge- 
sehen, obwohl  sie  schon  seit  einigen  Tagen  in  Basel  seyn 
müssen;  hoffentlich  werden  wir  aber  dem  jungen  Ehepaar  bald 
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begegnen  u.  ilim  unsere  Glükwünsche  darbringen  können. 
Meine  Töchter  haben  schon  von  Begegnungen  gesprochen, 
welche  sie  in  der  Absicht  veranstalten  wollen  die  jungen  Leute 
mit  einigen  liebenswürdigen  u.  gebildeten  Basler  Familien  in 
persönliche  Berührung  zu  bringen  u.  wenn  ich  selbst  etwas 
dazu  beitragen  kann,  der  Frau  Geigee  ihren  hiesigen  Auf- 
enthalt in  etwas  angenehm  zu  machen,  so  soll  es  sicherlich 
geschehen.  Versteht  sich  von  selbst,  dass  die  mir  von  Ihrer 
1.  Frau  zur  Besorgung  übergebenen  Hochzeitsgeschenke  schon 
längst  im  Geigee' sehen  Hause  sind. 

Der  Process  Demme's^)  nimmt  jezt  die  Aufmerksamkeit 
der  ganzen  Schweiz  in  Anspruch  u.  leider  enthält  derselbe 
einen  Schmutz  von  Verhältnissen,  den  Sie  sich  nicht  arg  genug 
denken  können.  Wird  Demme  auch  frei  gesprochen,  so  wird 
er  doch  eines  moralischen  Todes  sterben. 

Zum  Schlüsse  noch  die  Bitte,  Siebolds,  Thieeschen's, 
die  Herren  Caeei^ee,  Pfeieee,  Jollt,  Bischoff  u.  die  son- 
stigen Münchner  Freunde  von  mir  auf  das  Beste  zu  grüssen; 
vor  Allen  aber  mich  bei  Ihrer  Frau  Gemahlin  in  freundhche 
Erinnerung  zu  bringen  u.  ihr  in  meinem  Namen  auf  das  Herz- 
lichste zu  danken  für  die  wahrhaft  mütterliche  Sorgfalt  u. 
Pflege,  welche  sie  mir  bei  meinem  neulichen  Besuch  hat  zu 
Theil  werden  lassen. 

Meine  Frau  u.  Töchter,  welche  alle  wohl  sind,  ersuchen 
mich,  sie  Ihnen  u.  Ihrer  lieben  Frau  angelegentlichst  zu  em- 
pfehlen  u.    damit    sei    meine    etwas   lang   gewordene   Epistel 

beendiget 

Ganz  der  Ihrige 

C.  F.  Schönbein. 


^)  In  dem  Prozess  Demme,  der  weit  über  die  Grenzen  der  Schweiz 
hinaus  das  grösste  Aufsehen  erregte,  handelte  es  sich  um  den  Privat- 
dozenten der  Medizin  Dr.  Demme  in  Bern,  Sohn  des  dortigen  Chirurgen, 
dem  Diebstahl  und  Mord  vorgeworfen  wurde.  Er  wurde  freigesprochen 
und  nach  einem  fingierten  Selbstmord  endete  er  in  Gemeinschaft  mit 
der  von  ihm  entführten  Tochter  des  Ermordeten  kurze  Zeit  darauf  nun 
wirklich  durch  Selbstmord  in  Nervi.  Der  Fall  Demme  ist  dargestellt 
inEmmert,  Karl:  Der  Kriminalprozess  Demme-Trümpy,  Wien  1866. 
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Schönbein  an  Liebig. 

Theuerster  Freund! 

Da  Sie  vielleicht  zufällig  vernommen  haben,  dass  ich  bald 
nach  meiner  Rükkunft  von  München  in  Folge  einer  bei  einer 
Herbstfeier  mir  zugezogenen  Erkältung  gleichzeitig  von  Zipper- 
lein,  Rheumatismus  u.  Catarrh  ziemlich  heftig  angegriffen 
wurde  u.  desshalb  Wochen  lang  Bett  u.  Zimmer  hüten  musste, 
so  will  ich  es  Ihnen  doch  selbst  sagen,  dass  es  um  mich  der- 
malen denn  doch  wieder  besser  steht.  Mein  Fusswerk  ist  jezt 
so  weit  wieder  in  Ordnung,  dass  ich  lezten  Montag  zum  ersten 
Male  auf  meinen  eigenen  Beinen  ausgehen  konnte,  obwohl 
dieselben  noch  immer  etwas  zitterig  sind.  Die  beiden  andern 
Plagegeister  sind  gänzlich  ausgefahren  so,  dass  ich  zuversicht- 
lich hoffe,  in  Kurzem  wieder  meine  volle  Oberherrlichkeit  über 
alle  meine  Gliedmaassen  zu  besitzen.  Für  einen  Mann,  der 
in  seinem  ganzen  Leben  eigentlich  nie  krank  gewesen  u.  dem 
Thätigkeit  u.  Arbeit  so  nöthig  sind  wie  Luft  u.  Brod,  war  es 
eine  harte  Geduldsprobe,  ganze  Wochen  hindurch  zur  Nichts- 
thuerei  sich  verdammt  zu  sehen.  Sie  freilich  sind  noch  härter 
geprüft  worden,  aber  eben  desshalb  können  Sie  es  sich  auch 
leicht  vorstellen,  wie  lästig  mir  die  aufgezwungene  Unthätig- 
keit  gewesen. 

Ihre  Nichte  Frau  Geigee  scheint  sich  hier  wohl  zu  ge- 
fallen, aber  auch  sie  gefällt  ausnehmend  allen  Denjenigen, 
welchen  sie  bis  jezt  näher  gekommen  ist  u.  meine  Töchter, 
welche  dieselbe  oft  sehen,  sind  ganz  verliebt  in  das  naive 
Weibchen. 

Da  ich  Ihnen  noch  nicht  lange  geschrieben,  so  will  ich 
diessmal  kurz  seyn  u.  Sie  nur  noch  bitten,  mich  Ihrer  Frau 
Gemahlin  auf  das  Beste  zu  empfehlen,  die  Münchner  Freunde 
herzlichst  zu  grüssen  namentlich  Herrn  CAEHifiRE  u.  mir  doch 
auch  bald  einige  Linien  zu  schreiben.     Für  immer 

Basel  d.  S^''  Dec.  1864.  ihr 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 
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Liebig  an  Schönbein. 

München  23.  Jan.  65. 
Mein  theurer  Freund, 

Mein  Gutachten  über  die  Cloakenfrage  der  Stadt  London  ist 
vorgestern  abgegangen  und  ich  athme  wieder  auf.  Es  ist  eine 
Sache  von  der  weittragendsten  Bedeutung;  seit  20  Jahren  bemühe 
ich  mich  die  Leute  dahin  zu  bringen  die  Sewage^)  für  die 
Zwecke  der  Landwirtschaft  zu  verwenden  und  der  Moment  scheint 
gekommen  wo  sich  meine  Wünsche  verwirklichen  sollen.  Mit 
banger  Erwartung  sehe  ich  der  Entscheidung  des  Parlaments 
entgegen  denn  das  Beispiel  in  England  wird  für  alle  euro- 
päischen Staaten  massgebend  sein.  Nach  meinen  Analysen 
geben  die  in  London  verzehrten  Fische,  Kartoffeln,  Kohl  u. 
Blumenkohl  beim  Kochen  an  das  Wasser  nahe  1  Million  Pfund 
Kali  u.  ^1^  Million  Pf.  Phosphorsäure  ab!!  2) 

Ich  schicke  Ihnen  unter  x  band  einen  Artikel  aus  meinen 
Annalen  über  eine  neue  Suppe  für  Kinder  und  über  Fleisch- 
extrakt ^  von  dem  ich  wünsche  dass  er  in  einer  Schweizer 
Zeitung  verbreitet  werde ;  ich  schicke  Ihnen  eine  Probe  Extrakt 
und  bemerke  dabei  dass  nach  der  Auflösung  in  heissem  Wasser 
Salz  zugesetzt  werden  muss  (ziemlich  viel).  Aus  Ihrem  letzten 
Briefe  habe  ich  ersehen  dass  Sie  wieder  an  der  leidigen  Fuss- 
gicht  schwer  gelitten  haben;  an  Ihrer  Stelle  würde  ich  doch 
versuchen  ob  mit  einer  passenden  Diät  gegen  dieses  Übel 
nicht  etwas  ausgerichtet  werden  könne  —  kein  Fett  —  kein 
Wein  —  wenig  Brod  und  Zucker.  Pfeufee  leidet  ebenfalls 
schwer  daran  und  dabei  an  Nierensteinen. 

Von  Geigebs  haben  wir  lange  nichts  gehört,  meine  kleine 
Nichte  ist  überaus  glücklich  und  zufrieden  in  Basel,  wie  das 
kaum  anders  sein  kann. 


')  Sewage  =  Kloakenwasser. 

*)  Vergl.  hierzu  den  interessanten  Brief  an  Lieb  ig  von  Wo  hl  er 
am  23.  Januar  1865.     Briefwechsel  Bd.  2,  S.  175. 

')  „Extractum  camis".  Ann.  Chem.  Pharm.,  Bd.  133,  1864,  S.  125, 
und  „Eine  neue  Suppe  für  Kinder"  am  gleichen  Ort,  S.  374.  Zur  Ge- 
schichte des  Fleischextraktes  vergl.  Max  von  Pettenkofer:  „Wie 
Justus  Liebig  nach  München  kam".     Deutsche  Revue  1898,  S.  165. 
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Alle  Ihre  hiesigen  Freunde  grüssen  herzlich  so  wie  mein 
ganzes  Haus. 

Ihr  treuer 

J.  V.  Liebig. 

Meine  Maeie  kam  vor  etwa   10  Tagen  durch  Basel   in 
Begleitung  der  Familie  Muspeatt^)  sie  ist  jetzt  in  Nizza. 


Schönbein  an  Liebig. 

Mein  theuerster  Freund! 

Ich  schicke  Ihnen  durch  den  jungen  Maetiüs  diese  Linien 
u.  mit  ihnen  den  allerschönsten  Dank  für  Ihren  lieben  Brief 
u.  die  andern  Mittheilungen,  für  deren  Bekanntwerden  in  der 
Schweiz  ich  Sorge  tragen  werde.  Ihr  Inhalt  wird  in  unserm 
praktischen  Lande  sicherlich  allgemein  interessiren. 

Glük  auf  zu  dem  vollendeten  Gutachten!  Es  muss  das- 
selbe etwas  einlässlich  ausgefallen  seyn,  da  Sie  auf  dessen 
Abfassung  so  viele  Zeit  u.  Mühe  verwendeten;  freilich  handelte 
es  sich  aber  auch  um  einen  Gegenstand,  welcher  für  die  ge- 
sammte  europäische  Gesellschaft  von  höchster  Bedeutung  ist 
u.  man  sollte  meinen  der  praktische  Sinn  des  englichen  Volkes 
werde  bereitwilligst  auf  Ihre  Vorschläge  eingehen  u.  den  gross- 
artigen Versuch  zu  Nutz  u.  Frommen  seiner  selbst  u.  der 
übrigen  Welt  glüklich  auszuführen  wissen.  Gelingt  er,  wie 
ich  nicht  daran  zweifeln  möchte,  so  wird  Ihnen  die  Dankbar- 
keit der  spätem  Geschlechter  Denksäulen  setzen;  jedenfalls 
Ihren  Namen  in  das  Verzeichniss  ihrer  grösten  Wohlthäter 
eintragen. 

Das  Zipperlein  hat  glüklicher  Weise  nicht  so  lange  an- 
gedauert, um  mich  an  meinem  gewohnten  Weihnachtsbesuch 


*)  Muspratt,  James  Sheridan,  geb.  1821  Dublin,  gest.  1871 
Liverpool.  Schüler  Liebigs,  Dr.  phil.  et  med.  Prof.  d.  Chemie  an  dem 
von  ihm  gegründeten  College  of  Chemistry  zu  Liverpool  1848. 
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in  Karlsruhe  zn  verhindern,  wo  ich  mit  Freund  Eisenlohe 
sehr  behagliche  Tage  verlebte,  freilich  in  Betracht  des  kurz 
vorausgegangenen  Fussübels  nicht  in  Saus  u.  Braus,  sondern 
in  weiser  Massigkeit  u.  unter  Vermeidung  aller  Gelegenheiten 
zum  Schmausen,  so  dass  ich  noch  gesunder  nach  Basel  zurük- 
kehrte,  als  ich  es  verlassen.  Dass  ich  mich  überhaupt  in 
meiner  täglichen  Lebensweise  einiger  Enthaltsamkeit  befleissige 
u.  namentlich  Einladungen  zu  Mittag-  u.  Abendessen,  welche 
um  diese  Zeit  bei  uns  so  häufig  sind,  in  der  Regel  ablehne, 
brauche  ich  Ihnen  kaum  zu  sagen.  Aus  chemisch  physiologi- 
schen Gründen  hat  mir  Freund  Wöhlee  den  täglichen  Ge- 
nuss  von  Obst  anempfohleij,  welchem  Rath  ich  auch  getreulich 
nachkomme  u.  wie  es  scheint  nicht  ohne  gute  Folgen;  denn 
ich  befinde  mich  so  wohl  wie  ein  Fisch  im  frischen  Wasser, 
so  dass  ich  seit  dem  neuen  Jahre  wieder  mit  altem  Eifer 
meinen  Arbeiten  im  Laboratorium  obliege.  Beiliegend  finden 
Sie  einige  Früchte  derselben,  von  denen  Sie  vielleicht  mit 
einigem  Interesse  Kenntniss  nehmen  werden  u.  wovon  Sie  be- 
liebigen Gebrauch  machen  mögen. 

Ihre  Nichte  die  Frau  Geiger  sehe  ich  jeweilen,  da  sie 
ziemlich  viel  mit  meinen  Töchtern  u.  sonstigen  Freunden  ver- 
kehrt u.  ich  habe  an  dem  naiven  Weibchen  meine  Freude, 
wie  dieselbe  überhaupt  hier  sehr  wohl  gefällt.  Neulich  trach- 
tete ich,  Ihrer  Fräulein  Tochter  hier  ansichtig  zu  werden,  aber 
vergeblich;  als  ich  des  Morgens  nach  ihrer  Ankunft  zu  Geigeks 
kam,  war  sie  schon  wieder  verreist.  Sie  hat  jedoch  Hoffnung 
gemacht,  auf  ihrer  Rükreise  einen  Tag  in  Basel  zu  verweilen, 
bei  welchem  Anlass  wir  das  Fräulein  hoffentlich  auch  in 
unserm  Hause  werden  begrüssen  können. 

Gestern  haben  wir  den  Oberst  Chaeeas^),  Schwiegersohn 
unseres  Freundes  Kestnee  zu  Grabe  getragen.  Es  war  diess 
wirklich  ein  Funus  acerbum,  dem  aus  Nah  u.  Fem  eine  grosse 
Zahl  Menschen  beiwohnte  u.  wobei  manche  Männerthräne  floss. 
Ich    verkehrte    beinahe    täglich    mit    diesem   ungewöhnlichen 


^)  Oberst  Charras,  ein  französischer  Offizier  und  sehr  ange- 
sehener Mann,  der  als  Eepublikaner  und  Gegner  Napoleons  meist  in  der 
Schweiz  lebte. 
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Manne  u.  obwohl  ich  seine  politischen  Ansichten  nicht  theilen 
konnte,  hegte  ich  die  gröste  Hochachtung  vor  seinem  Karakter, 
in  dem  etwas  grossartig  Antikes  lag.  üeberdiess  war  er  von 
einem  umfangreichen  Wissen.  Sie  können  sich  denken,  in 
welch  tiefe  Trauer  die  KESTNEESche  Familie  durch  diesen 
herben  Todesfall  versezt  ist.  Dessen  Frau,  mit  der  Chaeeas 
das  glüklichste  Leben  führte,  ist  so  schwer  niedergebeugt,  dass 
sie  mich  gestern,  als  ich  ihr  die  Hand  gab,  in  tiefster  Seele 
dauerte.  In  der  Anstrengung  ihren  Schmerz  zu  bewältigen, 
zukte  es  durch  den  ganzen  Körper,  als  ob  sie  von  electri- 
schen  Schlägen  getroffen  würde. 

Für  heute  nichts  Weiteres  als  die  Bitte,  mich  bei  Ihrer 
Frau  Gemahlin  in  freundliche  Erinnerung  zu  bringen,  u.  Herrn 
CAEEifiEE  nebst  den  übrigen  Münchner  Freunden  auf  das 
Herzlichste  zu  grüssen. 

Wie  bisher  so  für  immer  ganz  der 

Basel  d.  26*«°  Jan.  1865.  Ihrige 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Wollen  Sie  doch  gefälligst  die  Inlage  Herrn  Petten- 
KOEEE  zustellen  lassen. 


Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Ueberbringer  dieser  Linien  trägt  einen  berühmten  Namen, 
heisst  Beenoulli  u.  ist  natürlich  ein  Basler  Kind.  Da  der 
Jüngling  mit  der  Tugend  der  Bescheidenheit  wissenschaftlichen 
Sinn  verbindet  u.  auch  durch  seine  Begabung  zu  der  Hoffnung 
berechtiget,  dass  einmal  etwas  Eechtes  aus  ihm  werde,  so 
stehe  ich  nicht  an,  meinen  ehemaligen  Schüler  Ihrem  Wohl- 
wollen zu  empfehlen.  Sein  Fach  ist  die  Medicin  u.  er  geht 
nach  München,  um  seine  hier  angefangenen  Studien  dort 
fortzusetzen. 
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Obwohl  ich  Ihnen  zulezt  geschrieben  u.  auch  sonst  nichts 
Sonderliches  zu  vermelden  habe,  so  soll  doch  der  Rest  dieses 
Blattes  nicht  weiss  bleiben,  weil  ich  solche  leere  Räume  ^)  nicht 
leiden  kann  u.  Freunde  sich  immer  etwas  zu  sagen  haben. 
Den  langen  langen  u.  über  alles  Maass  unerquiklichen  Winter 
habe  ich  hinter  mich  gebracht,  ohne  seinem  strengen  Regiment 
irgend  einen  Tribut  entrichten  zu  müssen,  'denn  es  hat  mich 
auch  nicht  eine  Viertelstunde  lang  das  geringste  Uebel  geplagt. 
Gesundseyn  u.  Arbeiten  ist  bei  mir  die  gleiche  Sache  u.  so 
bin  ich  denn  auch  im  Laufe  des  verflossenen  Halbjahres  so 
fleissig  als  nur  immer  möglich  gewesen,  nicht  eine  Stunde 
müssig  verbringend.  Ein  Sechziger  hat  freilich  alle  Ursache 
mit  dem  Reste  seiner  Zeit  haushälterisch  umzugehen,  wenn 
er  noch  etwas  Erklekliches  zu  Stande  bringen  will  u.  desshalb 
bin  ich  auch  im  Puncte  der  Zeit  ungeheuer  geizig  geworden, 
jede  Gelegenheit  vermeidend,  welche  mich  um  eine  kostbare 
Stunde  bringen  könnte.  Ich  will  hoffen,  dass  meine  winter- 
liche Thätigkeit  für  die  Wissenschaft  nicht  ohne  allen  Nutzen 
gewesen  sei;  die  Gegenstände  wenigstens,  welche  mich  be- 
schäftigten u.  immer  noch  in  vollen  Anspruch  nehmen,  sind 
interessant  genug.  Licht,  Wärme,  Sauerstoff  u.  Wasser,  diese 
gewaltigen  Triebräder  des  Naturlebens  u.  ihre  tiefgreifenden 
Wirkungen  waren  es  vorzugsweise,  denen  ich  nachspürte  u. 
die  ich  zu  besserm  Verständniss  zu  bringen  trachtete.  Gegen- 
über der  Grösse  dieser  Aufgabe  fühlte  ich  freilich  nur  zu  sehr 
die  Kleinheit  meiner  Kräfte,  was  mich  jedoch  nicht  verhinderte, 
an  der  Lösung  derselben  emsigst  zu  arbeiten.  Die  neuen  von 
mir  ermittelten  Thatsachen  beziehen  sich  zwar  zunächst  nur 
auf  einen  einzelnen  Stoff,  sind  aber  nach  meinem  Ermessen 
doch  von  allgemeiner  Bedeutung,  weil  geeignet,  uns  weitere 
Aufschlüsse  über  umfangreiche  die  Oxidation  betreffende  Er- 
scheinungen zu  geben.  Da  ich  hoffe,  Ihnen  meine  Arbeit  bald 
schicken  zu  können,  so  will  ich  jezt  in  keine  weitern  Einzel- 
heiten eintreten  u.  Ihnen  nur  so  viel   sagen,   dass   in   dieser 


*)  Die  Abneigung  gegen  leere  Briefseiten  findet  sich  schon  in  seinen 
Jugendschriften,  wo  er  immer  darüber  zetert,  wenn  seine  Freunde  nicht 
auch  den  letzten  weissen  Fleck  beschrieben  haben. 
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Mittheilung  von  Phänomenen  die  Rede  seyn  wird,  an  welchen 
Sie  trotz  ihrer  Wunderlichkeit  doch  einige  Freude  haben 
dürften. 

Was  Sie  neulich  in  der  Allg.  Zeitung  über  die  zwei 
Forschungswege  „Induction  u.  Deduction"  sagten,^)  hat  meine 
vollkommene  Zustimmung,  obwohl  ich  gern  andere  Namen  für 
die  von  Ihnen  entwickelten  Begriffe  haben  möchte,  namentlich 
für  das,  was  Sie  unter  „Induction"  verstehen,  Intuition,  ge- 
nialer Einfall,  glüklicher  Gedanke,  prophetischer  Blik,  u.  noch 
andere  geheimnissvoll  spontane  Thätigkeiten  des  Geistes  u. 
Gemüthes  spielen  bei  jeder  Art  von  Forschung  eine  eben  so 
bedeutende  als  schwierig  erklärbare  Eolle,  an  welcher  das  was 
man  Verstand  nennt,  keinen  Theil  nimmt.  Das  innere  Trieb- 
werk der  geistigen  Natur  des  Menschen,  aus  dem  wie  Kleines, 
so  auch  die  Grossthaten  der  Kunst  u.  Wissenschaft  hervor- 
gehen, ist  für  uns  in  ein  noch  eben  so  tiefes  Dunkel  gehüllt, 
als  die  Vorgänge  physischer  Zeugung.  Ja  derjenige  selbst, 
welcher  sie  vollbringt,  weiss  über  die  Genesis  derselben  wenig 
zu  sagen. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch,  Sie  daran  zu  erinnern, 
dass  dieses  Jahr,  ich  glaube  zu  Ende  Augusts,  die  schweize- 
rische naturf.  Gesellschaft  ihr  fünfzigjähriges  Jubiläum  in  Genf 
zu  feiern  hat,  bei  welchem  Fest  wohl  Niemand  von  einigem 
Namen  aus  der  Schweiz  fehlen  wird.  Obwohl  dasselbe  ausser- 
halb unserer  Ferien  fällt,  so  werde  ich  doch  trachten,  auch 
dahin  zu  gehen,  falls  ich  dann  noch  unter  den  Sterblichen  u. 
gesund  bin.  Wenn  Sie  es  nun  einrichten  könnten,  um  jene 
Zeit  in  die  Schweiz  herüber  zu  kommen,  so  würden  Sie  nicht 
nur  mir  sondern  auch  vielen  Andern  u.  namentlich  auch 
DE  LA  RivE^)  eine  grosse  Freude  machen,  die  noch  vermehrt 
werden  müsste,  wenn  auch  Freund  Wöhlee  zu  dieser  Fahrt 
sich  bewegen  Hesse.  Ich  glaube,  wir  würden  ein  Paar  ver- 
gnügliche Tage,  wahrscheinlich  auf  dem  Landgute  de  la  Rive's 


*)  „Induktion  und  Deduktion",  Braunschweig,  Rede  gehalten  in  dei* 
Sitzung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  am  28.  März  1865.  Augs- 
burger Allg.  Zeitung,  No.  93  u.  94,  1865. 

2)  De  la  Rive,  Auguste  Arthur,  geb.  1801  Genf,  gest.  1873 
Marseille,  Prof.  d.  Physik  an  der  Akademie  zu  Genf  seit  1823. 
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verleben,  welches  Quartier  ich  aus  eigener  Erfahrung  als  ein 
ganz  vortreifliches  bezeichnen  kann.^)  Jedenfalls  hoffe  ich^ 
dass  wir  uns  dieses  Jahr  irgendwo  sehen  werden. 

Empfehlen  Sie  mich  auf  das  Allerbeste  Ihrer  Frau  Ge- 
mahlin, Fräulein  Tochter  u.  Herrn  CAEErfcEE,  auch  bitte  ich 
JoLLT,  Pfeifer,  Siebold's  u.  Bischoff  herzlichst  zu  grüssen  u. 
lassen  Sie  doch  auch  einmal  wieder  etwas  von  sich  vernehmen 

Basel  d.  12^«'»  April  1865.  Ihren 

treuergebenen 

C.  F.  Schönbein. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  17.  Mai  65. 

Mein  theurer  Schönbein, 

ich  habe  Ihnen  lange  nicht  geschrieben,  aber  Sie  mein  theurer 
Freund,  in  den  glücklichen  Verhältnissen  in  denen  Sie  leben 
können  kaum  übersehen  wie  hinderlich  es  unsereinem  geht 
und  wie  viel  Zeit  uns  durch  müssige  Leute  und  sogenannte 
Geschäfte  gestohlen  wird;  so  dann  wenn  ich  auch  noch  voll- 
kommen fähig  für  das  Empfangen  bin,  so  habe  ich  doch  kaum 
etwas  zu  geben  und  mitzutheilen.  Wie  anders  ist  dies  bei 
Ihnen  der  unermüdlich  schafft  und  produzirt  und  immer  etwas 
was  man  nicht  erwartet  und  was  ausser  der  gewöhnlichen 
Linie  ist.  Sie  haben  vielleicht  gehört  dass  man  mich  nach 
Berlin  haben  wollte;^  vor  12  Jahren  wäre  ich  gegangen  aber 


^)  Es  ist  das  Gut  Presinge  bei  Genf  gemeint.  (De  la  Rive 
schreibt  Presinge,  Ritter  im  Lexikon  Presignes.)  Über  seinen 
ersten  Aufenthalt  in  Presinge,  und  wie  es  ihm  dort  so  gut  gefallen  hat, 
berichtet  Schönbein  in  dem  Briefe  an  seine  Frau  vom  12,  Oktober  1859. 

^  In  Berlin  waren  zwar  die  durch  Mitscherlich's  und  H.  Rose's 
Tod  (28.  Aug.  1863  u.  27.  Jan.  1864)  erledigten  Stellen  besetzt  und  so 
schreibt  Lieb  ig  denn  an  Wo  hl  er:  „Dass  man  in  Berlin  die  Absicht 
hatte  mich  zu  berufen,  als  ein  Rococostück  zum  Verzieren,  hast  Du  viel- 
leicht gehört;  man  wollte  mich  vorzüglich  für  die  Landwirthschaft  haben, 
aber  ein  grosser  Wirkungskreis,  den  ich  früher  wünschte,  sagt  mir  bei 
meinem  Alter  nicht  mehr  zu.    Briefwechsel  Bd.  2,  S.  179. 
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in  meinem  Alter  (am  8  Mai  62)  sucht  man  um  noch  etwas  zu 
leisten  seinen  Wirkungskreis  einzuschränken  und  nicht  auszu- 
dehnen und  so  werde  ich  mich  denn  in  München  begraben 
lassen. 

Ich  bin  sehr  begierig  auf  Ihre  neue  Arbeit  und  auf  das 
verwunderHche  Phänomen,  was  Sie  mir  andeuten. 

Was  meine  Eede  betrifft,^)  so  möchte  ich  einmal  ausführ- 
lich mit  Ihnen  darüber  sprechen ;  ich  habe  viel  darüber  nach- 
gedacht und  bin  zu  dem  Schluss  gekommen  dass  was  die 
Philosophen  Induktion  nennen,  im  eigentlichen  Sinne  nicht 
existiert.  Was  aber  die  Philosophen  nicht  kennen,  dies  ist  die 
geistige  Arbeit  welche  das  Wesen  der  Experimentirkunst  in 
den  Naturwissenschaften  ausmacht.  Da  ich  nun  die  Induktion 
der  Philosophen  in  den  Arbeiten  der  Naturforscher  nicht  finde, 
so  habe  ich  dieses  Wort  gebraucht  um  den  geistigen  Prozess 
zu  bezeichnen  der  dem  deduktiven  oder  dem  Verstandes- 
prozess  zur  Seite  geht;  es  liegt  alles  in  der  That  darinn 
was  Sie  Intuition,  genialen  Einfall,  glücklicher  Gedanke  etc. 
nennen ;  ich  sagte  darum  die  Induktion  sei  intuitiv  und 
schöpferisch.^) 

Es  ist  wieder  eine  Portion  amerikanisches  Fleischextrakt 
hier  angekommen,  es  ist  vortrefflich  und  obwohl  noch  keine 
Anzeige  in  den  Zeitungen  erschienen  ist,  so  geht  der  Absatz 
dennoch  gut  von  statten;    auch  Geigee  hat  30  ^  bekommen. 

Meine  Suppe  für  Säuglinge  hat  in  England  eine  grosse 
Verbreitung  gewonnen  der  Apotheker  der  Königin  Savoky 
schreibt  mir  dass  der  Prinz  Victoe  Albeet  ^)  damit  ernährt  werde. 

Wegen  der  Reise  nach  Genf  bin  ich  sehr  im  Zweifel;  es 
ist  sehr  viel  und  zu  viel  Unruhe  dabei.  Mein  Plan  ist  diesen 
Herbst  mich  mit  Wöhlee,  Buep  und  Kopp  nach  Reichenhall 
zu  setzen.     Doch  wollen  wir  sehen. 


*)  In  seiner  akademischen  Eede  über  „Induktion  und  Deduktion" 
erwähnt  Liebig  Schönbeins  Entdeckung  des  Ozons  als  einen  guten 
Beispiels  des  induktorischen  Prozesses. 

^)  Vergl.  auch  Brief  von  Liebig  an  Wo  hl  er  am  29.  Juni  und  von 
Wöhler  an  Liebig  am  10.'  Juli  1865.    Briefwechsel  Bd.  2,  S.  193  u.  194. 

')  Der  verstorbene  Herzog  von  Clarence  ältester  Sohn  des 
Prinzen  von  Wales. 
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Die  Meinigen  grüssen  herzlich.  Frau  Geigee  schreibt 
dass  sie  nicht  Liebes  und  Gutes  genug  sagen  kann  von  den 
Baseler  Leuten  und  namentlich  von  Ihnen  und  Ihrer  Familie. 

Von  Herzen  Ihr  treuer 

J.  V.  Llebig. 

WöHLEE,  BüTF  u.  Kopp  waren  zu  Ostern  eine  Woche  bei 
uns,  wir  waren  sehr  vergnügt,  wie  Sie  an  unsem  Gesichtern 
sehen  können.^)  D.  U. 


Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Erschrecken  Sie  nicht  gar  zu  sehr  über  der  ungeheuer- 
lichen Dikleibigkeit  meiner  heutigen  Zusendung!  Die  darin 
besprochenen  Gegenstände  haben  seit  geraumer  Zeit  meine 
Aufmerksamkeit  so  ganz  u.  gar  in  Anspruch  genommen,  dass 
ich  mich  im  Laufe  des  Jahres  kaum  mit  etwas  Anderem  be- 
schäftigen konnte,  was  sicherlich  nicht  geschehen  wäre,  hätte 
ich  nicht  geglaubt,  dass  die  an  sie  verwendete  Arbeit  u.  Mühe 
auch  einige  Früchte  für  die  Wissenschaft  tragen  würden. 

Diese  Mittheilungen  sind  zunächst  für  Sie  bestimmt,  weil 
es  mir  eine  ganz  besondere  Genugthuung  gewährt,  Sie  je  u. 
je  von  meinen  chemischen  Machenschaften  zuerst  in  Kenntniss 
zu  setzen.  Erscheint  Ihnen  die  Arbeit  interessant  genug,  um 
der  Akademie  vorgelegt  werden  zu  können,  so  ist  mir  diess 
ganz  recht;  ich  lasse  es  mir  aber  auch  gerne  gefallen,  wenn 
das  Opusculum  als  zu  absonderlich  u.  umständlich  bei  Seite 
gelegt  wird;  denn  ich  möchte  einem  Andern  u.  bessern  Sachen 
den  Weg  nicht  vertreten.  Was  die  Mehrzahl  der  heutigen 
Chemiker  betrift,  so  ist  sie  so  sehr  mit  dem  Anfertigen  neuer 


')  Liebig,  Kopp,  Wöhler  und  Buff  haben  sich  bei  Hanf- 
stängl  in  München  photographieren  lassen.  Dieses  Bild  lag  dem 
Briefe  bei. 
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Verbindungen  beschäftiget  u.  hat  so  viel  zu  thun,  das  über- 
reiche u.  bunte  Material  ihrer  Wissenschaft  in  die  drei  spani- 
schen Stiefel  des  Wasserstoffes,  Wassers  u.  Ammoniaks  hinein- 
zuzwängen, dass  sie  Forschungen,  welche  andere  Ziele  anstreben^ 
noch  keine  grosse  Aufmerksamkeit  schenken  kann.  Um  den 
Beifall  solcher  Leute  kann  es  mir  freilich  nicht  sonderlich  zu 
thun  seyn,  wie  mich  auch  deren  Tadel  ziemlich  gleichgültig 
lassen  muss;  weiss  ich  doch  gewiss,  dass  eine  Zeit  kommt,  wo 
die  theoretische  Chemie  Richtungen  einschlagen  wird  wesent- 
lich verschieden  von  denen,  nach  welchen  sie  dermalen  hin- 
treibt. Unter  den  mancherlei  von  mir  aufgefundenen  That- 
sachen  habe  ich  meine  besondere  Freude  an  der  feinen  Er- 
zeugungsweise des  Photocyanins,  meines  jüngsten  Kindes  u. 
dessen  wundersamer  Fähigkeit,  mit  dem  Chlor  eine  farblose 
Verbindung  einzugehen,  aus  welcher  der  sonst  so  zarte  Farb- 
stoff sich  unverändert  wieder  abtrennen  lässt.  Nicht  minder 
ergözt  mich  aber  auch  das  Cyanin,  hauptsächlich  dess- 
halb,  weil  es  mit  dem  Ozon,  das  doch  auch  nicht  mit  sich 
spassen  lässt,  eine  ganz  ähnliche  Verbindung  hervorzubringen 
vermag,  welche  Sonderlichkeiten  Sie  in  den  beiliegenden  Ab- 
handlungen^) neben  andern  Dingen  umständlich  beschrieben 
finden.  Ich  kann  nicht  umhin  zu  glauben,  dass  die  beiden 
Farbstoffe  durch  ihre  so  merkwürdigen  Beziehungen  zum  Licht 
wie  dazu  ausersehen  seien,  den  dichten  Schleier,  mit  welchem 
zur  Stunde  noch  die  photochemischen  Vorgänge  verhüllt  sind, 
uns  ein  wenig  lüften  zu  helfen.  Es  ist  diess  ein  Erscheinungs- 
gebiet, welches  trotz  seines  thatsächlichen  Reichthumes  (man 
denke  nur  an  die  tausend  Vorgänge  dieser  Art,  welche  ohne 
Unterlass  in  der  Pflanzenwelt  statt  finden)  wir  bis  jezt  noch 
so  wenig  begriffen  haben,  dass  eben  desshalb  auf  demselben 
noch  die  grösten  Entdeckungen  in  Aussicht  stehen. 

Wie  arm  ich  auch  an  Cyanin  bin,  so  sollen  Sie  doch 
soviel  davon  haben,  als  Ihnen  nöthig  ist,  sich  von  der  Richtig- 
keit meiner  Angaben  zu  überzeugen  u.  an  den  wirklich  ver- 
gnüglichen Erscheinungen  sich  zu  erfreuen,  welche  mit  dieser 


^)  Arbeiten  über  das  Cyanin,    München.  Sitzungsber.  1865,  Bd.  2, 
S.  79,  93,  101,  105,  107,  113  u.  119. 
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merkwürdigen  Substanz  hervorgerufen  werden  können.  Viel- 
leicht lassen  Sie  sich  dadurch  verlocken,  die  Sache  selbst  in 
die  Hand  zu  nehmen,  in  so  weit  wenigstens,  dass  unter  Ihrer 
Leitung  eine  grössere  u.  vollständigere  Arbeit  über  den  wunder- 
baren Farbstoff  ausgeführt  würde,  was  mir  desshalb  so  lieb 
wäre,  weil  die  Meinige  nicht  anders  als  nur  äusserst  lücken- 
haft ausfallen  konnte.  Ich  habe  in  diesem  zwar  kleinen  aber 
für  die  Wissenschaft  doch  nicht  ganz  unwichtigen  Feldzuge 
nur  die  Rolle  eines  Plänklers  oder  Kundschafters  gespielt  u. 
es  müssen  nun  die  regelmässigen  Truppen  nachrücken,  um 
die  Eroberung  vollständig  zu  machen. 

Für  die  mir  durch  die  liebenswürdige  Frau  Geigee  von 
Ihnen  überbrachten  Grüsse  meinen  allerbesten  Dank!  Sie 
soUen  einstweilen  die  Stelle  eines  Briefes  vertreten,  womit 
jedoch  keineswegs  gesagt  seyn  soU,  dass  Sie  nun  völlig  quitt 
gegen  mich  seien.  Ich  will  Ihnen  aufrichtig  bekennen,  dass 
ich  von  Ihrer  Nichte  mit  nicht  geringer  Theilnahme  das  Auf- 
geben Ihrer  beabsichtigten  Reise  nach  England  vernommen 
habe,  welche  sicherlich  für  Sie  zu  anstrengend  wie  auch  zu 
aufregend  wäre.  Unserm  Alter  frommt  behagliche  Ruhe  u. 
eine  stiUe  Wirksamkeit  ungleich  mehr  als  das  Getriebe  welt- 
städtischen Lebens,  welches  auch  nur  für  kurze  Zeit  zu  führen, 
ohne  unerquickliche  Mühen  kaum  möglich  ist.  Reichenhall 
u.  der  dort  sich  versammelnde  Freundeskreis  wird  Ihnen,  ich 
bin  dessen  sicher,  einen  viel  schönem  u.  gemüthlichem  Ge- 
nuss  gewähren,  als  derjenige  gewesen  wäre,  welchen  das  un- 
gethümliche  London  geboten  hätte.  Freilich  droht  Ihr  neuer 
Plan  unsere  schöne  u.  schon  längst  gehegte  Hoffnung  zu  ver- 
eiteln, Sie  u,  WöHLEE  im  August  bei  uns  u.  in  Genf  als 
Theilnehmer  an  dem  fünfzigjährigen  Jubiläum  der  Schweiz, 
naturf.  Gesellschaft  begrüssen  zu  dürfen,  welche  Täuschung 
für  mich  um  so  schmerzlicher  sejn  müsste,  als  ich  weiss,  dass 
Sie  durch  Ihren  Besuch  allen  Ihren  hieländischen  Freunden 
u.  Verehrern  namentlich  Herrn  de  la  Rive  die  gröste  Freude 
machen  würden.  Ich  hoffe  indessen  immer  noch,  dass  Sie  es 
werden  ermöglichen  können,  den  beabsichtigten  ReichenhaUer 
Aufenthalt  mit  einem  Ausflug  in  die  schöne  Schweiz  zu  ver- 
binden.    Sie  machen  hieher  lässliche  Tagreisen,  ruhen  einige 

Kahlbaam,  Monographieen.  V.  13 
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Zeit  bei  uns  aus  u.  werden  von  Basler  Freunden  nach  Genf 
geleitet,  wo  alle  Sorge  getragen  werden  soll,  damit  Ihr  dortiger 
Aufenthalt  nicht  nur  unbeschwerlich  sondern  möglichst  behag- 
lich u.  genussreich  sei.  Sie  müssen  die  Versammlungen  der 
schweizerischen  Naturforscher  ja  nicht  wie  diejenigen  der 
Deutschen  u.  Engländer  sich  vorstellen;  Jene  sind  in  der 
That  nichts  anderes  als  eine  Art  von  Familientag,  wobei  es 
in  der  Regel  sehr  einfach  u.  bescheiden  zugeht. 

Wollen  Sie  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  nebst  Kindern 
bestens  empfehlen,  die  Münchner  Freunde  herzhchst  von  mir 
grüssen  u.  überzeugt  seyn,  dass  Ihnen  Niemand  mehr  zugethan 
ist  u.  Sie  tiefer  verehren  kann  als 

Basel,  d.  ITtenMai  1865.  ^^^  ^ 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 

Nachschrift.  Wie  Sie  aus  dem  Datum  des  voranstehenden 
Briefes  ersehen,  wurde  derselbe  schon  vor  einiger  Zeit  ge- 
schrieben, wo  ich  im  Begriffe  stand,  beiliegende  Arbeit  an  Sie 
abgehen  zu  lassen,  deren  Absendung  sich  jedoch  verzögerte, 
weil  mir  noch  einige  anzustellende  Versuche  einfielen,  deren 
Ergebnisse  ich  gerne  beifügen  wollte.  Ob  nun  gleich  meine 
Epistel  durch  Ihre  liebenswürdige  Zuschrift  vom  17^^  v.  M. 
gewissermaassen  veraltet  ist,  ich  sie  aber  nicht  umschreiben 
mag,  so  lasse  ich  dieselbe  so  mitlaufen  wie  sie  ist  u,  füge  ihr 
nur  noch  einige  ergänzende  Linien  hauptsächlich  in  der  Ab- 
sicht bei,  Ihnen  meinen  besten  Dank  für  die  allerliebste  Photo- 
graphie zu  sagen,  mit  der  Sie  mich  zu  erfreuen  so  gut  ge- 
wesen sind. 

In  der  gelehrten  Gruppe^)  machen  Sie  sicherlich  das 
ernsthafteste  Gesicht,  als  ob  Sie  in  Gedanken  über  den  heran- 
nahenden 62^*«"  Geburtstag  sich  ergangen  hätten,  obwohl  ihm 
in  diesem  Puncte  das  Antliz  unseres  Freundes  Wöhlee  nicht 
■viel  nachgibt;  beide  sind  übrigens  vortrefflich  u.  meine  Leute 
nicht  weniger  als  ich   haben  die   gröste  Freude  daran;  Kopp 


*)  Vergl.  Nachschrift  zum  Brief  Liebigs  vom  17.  Mai  des  gleichen 
Jahres  und  Anmerkung  dazu. 
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sizt  da  wie  er  leibt  u.  lebt,  man  glaubt  er  müsse  aufspringen 
u.  sein  etwas  schielendes  Aug  verleihet  ihm  ein  äusserst  ver- 
gnüglich drolliges  Aussehen.  Frau  Geigee  lachte  laut  auf, 
als  ich  ihr  neulich  das  Bildchen  zeigte.  Büit  würde  ich 
kaum  erkannt  haben,  wenn  ich  nicht  gewusst  hätte,  dass  er 
Einer  der  Viere  seyn  sollte. 

Dass  Sie  nicht  nach  Berlin  gegangen,  begreife  ich  voll- 
kommen u.  glaube  auch,  dass  Sie  in  Ihrem  eigenen  Interesse 
wohl  daran  gethan  haben,  den  Ruf  abzulehnen;  denn  abge- 
sehen davon,  dass  Einem  in  unsem  Jahren  das  Aufgeben  ge- 
wöhnter Verhältnisse  u.  das  Eintreten  in  ganz  neue  missbe- 
haglich seyn  muss,  wären-  Sie  gewiss  dort  nie  heimisch  ge- 
worden, selbst  wenn  Sie  schon  früher  dahin  gegangen.  Für 
unser  süddeutsches  Wesen  u.  Gemüth,  welches  die  Wirklichkeit 
liebt  u.  so  gerne  bejahet,  ist  jene  Alles  bekrittelnde,  mephi- 
stophelisch verneinende,  über  Gott  u.  Welt  witzelnde  u.  Form 
für  Wesen  nehmende  Richtung  der  dortigen  Geister  nicht 
zusagend?  Ich  glaube  desshalb  auch,  dass  mein  väterlicher 
Freund  Schelleng^),  der  bis  an  sein  Ende  durch  u.  durch 
Schwabe  verblieben,  es  innerlich  bitter  bereuete,  noch  in  seinen 
alten  Tagen  von  der  gemüthlichen  Isarstadt  weg  in  die 
„Metropole  der  deutschen  Intelligenz"  gezogen  zu  seyn.  Berlin 
musste  eine  dürre  öde  Haide  für  ihn  seyn. 

Dass  Ihre  Kindersuppe  jenseits  des  Kanals  so  grossen 
Beifall  findet,  freuet  mich  nicht  wenig  u.  wenn  jezt  damit 
selbst  ein  künftiger  britischer  König  aufgefüttert  wird,  so  kann 
dieser  Umstand  nicht  fehlen,  Ihrem  Kinde,  trotz  seiner  teuto- 
nischen Abstammung  bei  den  stolzen  Normannen  Eingang  zu 
verschaffen  u.  einmal  so  weit  gekommen,  wird  es  seinen  Weg 
auch  durch  die  übrige  gemeine  Welt  machen,  was  das  AUer- 
wünschenswertheste  ist. 

Sie  sind  in  der  That  als  Glüklicher  zu  preisen!  Nicht 
weil  Ihnen  ein  so  reiches  Maass  wohlverdienten  Ruhmes  zum 
Loose  gefallen,  sondern  weil  Sie  sich  sagen  dürfen,  durch  Ihre 
wissenschaftlichen   Thaten    ein   Wohlthäter   für   unser   ganzes 


*)  Schelling,  Friedrich  "Wilhelm  Joseph  von,  geb.  1775  Leon- 
berg, gest.  1854  Ragaz.     Lehrer  Schönbeins  in  Erlangen. 

18* 
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Geschlecht  geworden  zu  seyn,  ein  Verdienst,  dessen  sich  nur 
Wenige  rühmen  können.  Und  da  nun  einmal  das  Wichtigste 
auf  Erden  denn  doch  der  an  u.  für  sich  so  kleine  Mensch  ist, 
so  wird  mit  vollem  Rechte  auch  Alles  früher  oder  später  hoch 
angeschlagen,  was  Einer  für  die  Wohlfahrt  seiner  Brüder  ge- 
than  u.  das  Bewusstseyn  hievon  ist  für  denjenigen  schönster 
Lohn,  dem  ein  solches  Werk  gelungen. 

lieber  den  Gegenstand  Ihrer  lezten  Presidialrede  ^)  möchte 
ich  wohl  auch  einmal  etwas  einlässlich  mich  mit  Ihnen  be- 
sprechen, denn  derselbe  ist  sicherlich  von  grossem  Interesse; 
ich  denke  aber,  unsere  Ansicht  über  die  Art  u.  Weise,  wie 
die  Wissenschaft  u.  überhaupt  alle  bedeutenden  Schöpfungen 
des  Menschengeistes  zu  Stande  kommen,  seien  wesentlich  die 
Gleichen. 

Die  kurzen  Pfingstferien  habe  ich  mit  Eisenlohe  u.  Herrn 
VON  Stengel  2)  (dem  ehemaligen  badischen  Minister)  theils  in 
dem  lieblichen  Vöggisheim^)  theils  in  Basel  verbracht  u. 
kaum  ist  nöthig,  Ihnen  zu  sagen,  dass  die  drei  alten  Gesellen 
höchst  genussreiche  Tage  miteinander  verlebt  haben.  Dass 
EisENLOHR*)  nächsten  Herbst  von  seinem  Lehramte  zurüktritt, 
werden  Sie  wissen;  Unser  Freund  wird  aber  desshalb  nicht 
ein  müssiges  Leben  führen  u.  sein  Otium  sicherlich  cum  dig- 
nitate  gemessen.  d.O. 

Ich  habe  die  Einladung  zur  Theilnahme  an  der  diess- 
j ährigen  Versammlung  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft  bei- 
gelegt, damit  Sie  genau  wissen,  wann  dieselbe  stattfindet. 


^ 


*)  „Über  Induktion  und  Deduktion"  siehe  oben  S.  188. 

^  Stengel,  Franz  Freiherr  von,  geb.  1803  Bruchsal,  gest.  1870 
Karlsruhe. 

')  Richtiger  Vögisheim.  Dorf  am  Fusse  des  Blauen  im  Herzen 
des  Markgrafenlandes,  von  Schönbein  bevorzugter  Aufenthalt.  Vergl. 
Kahlbaum:  Eisenlohr  S.  40, 

*)  Eisenlohr  legte  Juli  1865  seine  Professur  an  der  polytechnischen 
Schule  in  Karlsruhe  nieder. 
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Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  5.  Aug.  1865 
Mein  theurer  Schönbein 

Ich  habe  Ihr  freundliches  Schreiben  und  die  Cyanin-Ab- 
handlung  richtig  erhalten  und  letztere  der  Classe  vorgelegt; 
die  Thatsachen  die  sie  an  dem  Cyanin  entdeckt  haben  sind 
merkwürdig  genug  ich  bin  aber  ungewiss  ob  wir  die  Abhand- 
lung ganz  in  die  Sitzungsberichte  nehmen  können,  da  ihr  Um- 
fang ein  Hindernis  ist.    Wir  wollen  aber  sehen. 

Wegen  Genf  ist  mir  es  leid  nicht  hingehen  zu  können,, 
ich  muss  zuviel  stehen  und  gehen  und  da  ich  der  Unterthan 
meines  lahmen  Beins  bin,  so  muss  ich  resigniren.  Wie  gerne 
hätte  ich  die  paar  Tage  mit  Ihnen,  Desoe,  de  la  Rive  und 
so  vielen  andern  Freunden  zugebracht.  Wöhlek  kommt  hin, 
wie  ich  vermuthe  einer  sehr  schönen  Frau  wegen  (der  Frau 
Prof.  JoT  von  New  York)  für  die  er  schwärmt.^) 

Ich  wäre  schon  von  hier  abgereist,  wenn  ich  nicht  der 
Versammlung  der  deutschen  Agrikulturchemiker  beiwohnen 
möchte  welche  am  Q*«"^  statt  hat;  am  12*«^  gehe  ich  nach 
Reichenhall.  Wöhleb,  Buff  u.  Kopp  wollen  später  eben- 
falls hinkommen. 

Meine  vielen  Bemühungen  in  England  die  Sewage  auf 
eine  zweckmässige  Weise  zur  Verwendung  zu  bringen  sind  vor- 
läufig gescheitert;  der  That  nach  ist  sie  aber  gesichert  und 
dies  ist  immerhin  ein  Erfolg.  Der  erste  Plan  war  die  Sewage 
direkt  ins  Meer  zu  leiten,  jetzt  muss  sie  für  landwirtschaft- 
liche Zwecke  benutzt  werden.  Da  nun  diese  Sache  einer  Ge- 
sellschaft durch  eine  Parlaments  Bill  überlassen  worden  ist, 
welche  Geld  daraus  ziehen  will  und  dies  ohne  Verkauf  der 
Sewage  an  die  Farmers  unmöglich  ist,  so  wird  die  Gesellschaft 
naturgemäss  nach  und  nach  aUe  die  Mittel  zur  Anwendung 
zu  bringen  suchen  die  ich  vorgeschlagen  habe  um  die  Sewage 
für  die  Zwecke  des  Feldbaus  verwerthbar  zu  machen. 


*)  Vergl.  Brief  von  Wöhler  an  Liebig  am  10.  Juli  1865.     Brief- 
wechsel Bd.  2,  S.  195. 
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Freund  Eisenlohr  hat  sich  ja  definitiv  zurückgezogen; 
ich  bin  nicht  gewiss  ob  er  bei  seiner  ungewöhnlichen  Geistes- 
frische Recht  gethan  hat;  ich  hätte  die  Hauptvorlesung  zwar 
aufgegeben,  eine  gewisse  Thätigkeit  hätte  ich  mir  aber  vor- 
behalten. 

Grüssen  Sie  Geiger  und  seine  kleine  liebe  Frau  herzlich; 
sie  soll  kugelrund  geworden  sein.  Auch  die  Ihrigen  bitte  ich 
bestens  zu  grüssen  von  mir  und  meinem  Hause. 

Unveränderlich  d.  Ihrige 

J.  V.  Liebig. 

Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Jammerschade,  dass  Sie  die  lezten  Wochen  nicht  mit  uns 
in  der  Schweiz  verbringen  konnten!  Wir  führten  ein  höchst 
vergnügliches  Leben  zusammen  u.  es  waren  namenthch  die  in 
Genf  verlebten  Tage,  welche  uns  hohen  Genuss  gewährten  u. 
worüber  Ihnen  Freund  Wöhler  Näheres  mündlich  berichten 
wird.  Nur  Eines  hat  uns  bei  allen  diesen  Herrlichkeiten  ge- 
fehlt, nemlich  Ihre  werthe  Person  u.  wenn  wir  so  mitten  im 
Schoosse  des  Glückes  sassen,  so  mussten  wir  zu  einander 
sagen:  Wäre  nur  auch  Liebig  hier;  denn  wir  waren  sicher, 
dass  Ihnen  das  Genfer  Leben  gar  wohl  behagt  hätte.  Zu 
einem  Whist ^)  hätten  Sie  freilich  keine  Zeit  gefunden,  dafür 
wäre  Ihnen  aber  reichlicher  Erfolg  in  dem  Verkehr  mit  ebenso 
schönen  als  anmuthigen  u.  Umgangs  gewandten  Frauen  ge- 
worden, an  welchen  die  Lemanerstadt  so  reich  ist  u.  aus 
denen  unser  liebenswürdiger  u.  gastfreier  Wirth  einen  pracht- 
vollen Krantz  zusammengelesen  hatte,  um  auch  in  dieser  Weise 
seinen  Gästen  Vergnügen  zu  bereiten.  Ich  will  jedoch  hoffen, 
dass  auch  Sie  unterdessen  im  trauten  Freundeskreise  ange- 
nehme Tage  verlebt  haben  u.  wünsche  von  Herzen,   dass  der 


^)  Liebigs  allabendlicher  Lieblingserholung. 
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Rest  der  Ferien  für  Sie  behaglichst  verlaufen  möge,  woran  es 
nicht  fehlen  kann,  da  denselben  unser  liebenswürdiger  Freund 
mit  Ihnen  theilen  wird.  Da  unsere  Ferien  nicht  mit  denen 
anderer  Universitäten  zusammen  fallen,  so  muss  ich  Armer 
noch  bis  zu  Ende  Septembers  schulmeistern;  dann  werde  auch 
ich  den  Schulstaub  abschütteln  u.  nach  dem  Schwabenlande 
ziehen,  um  mich  von  heimathüchen  Gefühlen  anwandeln  zu 
lassen  u.  mit  meinen  querköpfigen  Landsleuten  nach  Herzens- 
lust zu  schwäbeln.  Wie  das  nicht  Anders  seyn  kann,  stekt 
trotz  meiner  langen  Abwesenheit  von  meinem  Geburtslande 
immer  noch  ein  grosses  Stük  Schwabenthum  in  mir,  welches 
das  Bedürfniss  fühlt,  jeweilen  heimathliche  Luft  zu  athmen, 
Sauerkraut,  Blutwurst  u.  Knöpfli  zu  essen  u.  Neckarwein  zu 
trinken,  was  mir  wohl  Niemand  verübeln  wird. 

Wollen  Sie  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin,  die  ohne  Zweifel 
bei  Ihnen  in  Reichenhall  seyn  wird,  auf  das  Beste  em- 
pfehlen u.  die  Herren  Buff  u.  Kopp  auf  das  Herzlichste  von 
mir  grüssen.  Da  Sie  jezt  einen  Ueberfluss  freier  Zeit  haben, 
so  lassen  Sie  doch  auch  bald  etwas  von  sich  vernehmen 

Basel  d.  It^^^Septb.  1865.  Ihren 

treuergebenen 


C.  F.  SCHÖNBEIN. 


^ 


Liebig  an  Schönbein. 

München  25  Okt.  65. 

Mein  theurer  Schönbein 

Die  kleine  Mutter  Lella(?)  Geigee  und  ihr  Mann  haben 
mich  ersucht,  ihren  Erstgebornen  aus  der  Taufe  zu  heben,  was 
ich  mit  dem  allergrössten  Vergnügen  thun  will.  Ich  kann 
leider  nicht  zur  Taufe  kommen  und  muss  darum  einen  Stell- 
vertreter wählen  am  liebsten  würde  mir  es  sein  wenn  Sie  die 
Güte  haben  wollten  mich  als  Pathe  bei  dem  feierlichen  Akte 
zu  vertreten  und  ich  bitte  Sie  darum.     Um  der  dortigen  Sitte 
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zu  genügen  und  das  IJblige  zu  thun,  sende  ich  einliegend 
fl.  15 —  in  Cassenscheinen  welche  im  Badischen  Curs  haben. 
Was  Sie  für  mich  mehr  aufzuwenden  haben,  werden  Sie  später 
mir  anzuzeigen  die  Güte  haben. 

Ich  bin  Ihnen  noch  eine  Antwort  auf  Ihren  liebenswürdi- 
gen Brief  von  Genf  schuldig,  die  ich  heute  verschiebe.  Wöhlee 
welcher  einer  schönen  Frau  wegen  nach  Genf  gieng  ist  ent- 
zückt über  die  Aufnahme;  er  ist  aber  erst  in  Reichenhall  wo 
er  14  Tage  mit  mir  zubrachte  um  ein  Pfund  schwerer  ge- 
worden, so  dass  allso  seine  Fähigkeit  an  Körpergewicht  zu- 
zunehmen constatiert  ist. 

Grüssen  Sie  die  Ihrigen  bestens  und  sein  Sie  überzeugt 
dass  ich  Sie  herzlich  liebe 

Ihr 

J.  V.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Ihr  lieber  Brief  nebst  Inhalt  ist  mir  zu  rechter  Zeit  zu- 
gekommen u.  wie  sich  diess  von  selbst  versteht,  werde  ich  mit 
dem  grösten  Vergnügen  Ihre  Stelle  bei  der  Taufe  Ihres  Gross- 
neffen vertreten,  von  dem  ich  bereits  so  Rühmliches  vernehme, 
dass  wir  Pathen  u.  Vicepathen  darauf  rechnen  dürfen,  es  werde 
das  Kindlein  mit  der  Zeit  ein  grosser  Naturforscher  werden. 
Da  die  liebenswürdige  Wöchnerin  sich  ein  kleines  Brustübel 
zugezogen  hat  u.  desshalb  das  Bett  hüten  musste,  so  ist  der 
Kleine  immer  noch  ein  Heide  u.  habe  ich  meine  christlichen 
Pflichten  noch  nicht  erfüllt.  Heute  vernehme  ich  jedoch,  dass 
nächsten  Freitag  Nachmittag  getauft  werden  soll,  was  mich 
desshalb  sehr  freut,  weil  dann  auch  die  Grossmutter,  Ihre  Frau 
Schwester  der  feierlichen  Handlung  beiwohnen  kann,  deren  Ab- 
wesenheit ich  auf  das  Stärkste  bedauert  hätte.  Sie  wissen 
vielleicht,  dass  wir  mit  ihr  während  ihres  Besuches  ziem- 
lich  viel   verkehrt   haben,    hauptsächlich   meine    beiden    alte- 


—     201     — 

sten  Töchter,  die  an  der  Frau  Knapp  i)  eine  gar  grosse  Freude 
haben. 

Vergangenen  Herbst  zog  ich  drei  Wochen  lang  im 
Schwabenlande  herum,  wo  es  mir  dem  Erzschwaben  nicht 
anders  als  wohl  behagen  konnte;  denn  obgleich  die  meisten 
Verwandten  zu  den  Vätern  gegangen  u.  auch  die  Reihen  der 
alten  Freunde  schon  stark  gelichtet  sind,  so  wandelt  denn 
doch  noch  ein  Trumm  von  Studiengenossen  dort  herum,  welche 
entweder  in  ihrem  Wohnorte  besucht  oder  nach  Stuttgardt 
telegraphirt  wurden,  um  bei  einem  gastfreien  gemeinschaft- 
lichen Freunde  ein  acht  schwäbisches  Festmahl  einzunehmen, 
wobei  es  natürlich  auf  das  Fröhlichste  zugegangen.  Nichts 
geht  doch  über  die  heimische  Luft,  in  welcher  allein  das  Ge- 
müth  frei  u.  mit  völligem  Behagen  athmen  kann.  Jezt  sitzen 
wir  wieder  an  unsem  sauerstoflQichen  Arbeiten  u.  trachten  zu- 
nächst den  Knäuel  zu  entwirren,  welchen  die  bei  der  lang- 
samen Verbrennung  des  Aethers  ^)  auftretenden  Materien  bilden. 
Zwar  habe  ich,  wie  Sie  vielleicht  wissen,  den  Gegenstand 
schon  früher  zu  wiederholten  Malen  in  die  Hand  genommen 
u.  dabei  auch  diess  u.  jenes  Neue  gefunden;  immer  blieb  aber 
Vieles  noch  im  Dunkeln.  Ob  mir  jezt  die  völlige  Lösung  des 
Räthsels  gelingen  werde,  steht  dahin,  da  sie  nichts  weniger 
als  leicht  ist;  an  Mühe  u.  Ausdauer  wiU  ich  es  aber  nicht 
fehlen  lassen,  um  so  weniger,  als  ich  fest  überzeugt  bin,  dass 
in  theoretischer  Hinsicht  die  besagte  Verbrennung  eine  der 
interessantesten  Erscheinungen  ist  u.  dabei  Vorgänge  Platz 
greifen,  deren  genaue  Kenntniss  nicht  fehlen  kann,  uns  zum 
bessern  Verständniss  noch  vieler  andern  Oxidationsprocesse  zu 
führen.  Obwohl  gar  Vieles,  für  die  Wissenschaft  höchst  be- 
deutsam, uns  in  bekannten  Erscheinungen  längst  vor  Augen 
gelegt  ist,  geht  doch  die  Mehrzahl  der  Chemiker  auf  ihrer 
Jagd  nach  neuen  sekundären  Dingen  achtlos  daran  vorüber  u. 
sieht  häufig  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht. 


^)  Frau  des  Technologen  Friedrich  Ludwig  Knapp  am  Poly- 
technikum zu  Braunschweig,  einst  Liebigs  Schüler,  nun  dessen  Schwager. 

*)  Schönbeins  Untersuchungen  über  die  langsame  Verbrennung 
des  Äthers  datieren  zurück  bis  zum  Jahre  1845.  Siehe  „Über  die  lang- 
same Verbrennung  des  Äthers".   Basel.  Bericht,  Bd.  7,  1844 — 1846,  S.  4. 
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Freund  Eisenlohr  wollte  mit  seinem  reichen  Frankfurter 
Bäschen  über  den  Winter  nach  Rom  gehen,  bleibt  aber,  weil 
dort  die  Cholera  eingezogen,  vorerst  noch  in  Karlsruhe, 
wo  ich  nächste  Weihnachten  wieder  meinen  gewohnten  Besuch 
abstatten  soll,  was  ich  auch  zu  thun  gedenke.  Wie  wäre  es, 
wenn  auch  Sie  dorthin  kämen?  Mich  verlangt  sehr,  Sie  ein- 
mal wieder  zu  sehen  u.  dass  Sie  den  Karlsruher  Freunden 
eine  höchst  willkommene  Erscheinung  wären,  brauche  ich  Ihnen 
nicht  zu  sagen. 

Meine  Frau  u.  Kinder  tragen  mir  auf,  sie  bei  Ihnen  u. 
Ihrer  Frau  Gemahlin  in  gewogene  Erinnerung  zu  bringen  u. 
indem  ich  mich  dieses  Auftrages  entledige,  bitte  ich  Sie,  auch 
mich  der  Frau  Baronin  auf  das  Beste  zu  empfehlen  u.  die 
Münchner  Freunde  sammt  u.  sonders  herzlichst  zu  grüssien. 
Für  immer  ganz  der 

Basel  d.  1^^  Nov.  1865.  ^^"^^ 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Sind  Sie  doch  so  gut,  die  Beilage  unserm  Freunde 
Pettenkofee  beförderlichst  zukommen  zu  lassen.       d.  0. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  6.  Dez.  65. 
Mein  theurer  Freund, 

Ich  sage  Ihnen  meinen  besten  Dank  für  die  gütige  Vertretung 
bei  der  Taufe  des  kleinen  Geigees.  Zu  meinem  Bedauern 
hörte  ich  von  meiner  Schwester,  welche  jetzt  wieder  nach 
Braunschweig  abgereist  ist,  dass  das  Ihnen  gesandte  Geld 
höchstwahrscheinlich  unzureichend  gewesen  ist  um  Ihre  Aus- 
lagen zu  decken,  da  mir  die  Sitte  eines  Geschenkes  an  den 
Täufling,  wie  sie  in  Basel  besteht  unbekannt  gewesen  ist;  hier 
empfängt  nur  die  Hebamme  und  die  Wartfrau  ein  Geschenk 
und  der  Kirchendiener.  Ich  rechne  darauf  dass  Sie  mir  was 
Sie  mehr  ausgelegt  haben  mittheilen  werden. 
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Ich  hätte  Ihnen  längst  geschrieben  und  Ihre  freundlichen 
Briefe,  die  mir  immer  etwas  Neues  bringen  beantwortet,  wenn 
ich  etwas  der  Mittheilung  werthes  gehabt  hätte,  ich  bin  aber 
nicht  so  produktiv  wie  Sie,  und  es  bleibt  mir  nur  übrig,  mich 
an  dem  zu  erfreuen,  was  andere  machen. 

Beifolgend  sende  ich  Ihnen  eine  Probe  des  neu  angekom- 
menen Fleischextraktes.  Die  Nachfrage  ist  jetzt  so  enorm  ge- 
wachsen, dass  im  vorigen  Monat  8000  'U  bestellt  gewesen 
sind  (bei  Pettenkofee)  ^)  während  nur  700  ^  abgegeben 
werden  konnten;  mein  unablässiges  Drängen  die  Fabrick  in 
Fray  Bentos  zu  vergrössem  hat  denn  endlich  Früchte  ge- 
tragen. Die  Gesellschaft  in  Antwerpen  hat  sich  jetzt  ent- 
schlossen mit  einer  englischen  in  Verbindung  zu  treten  und 
ein  Capital  von  £  350  000  zusammen  zu  bringen,  hinreichend 
um  die  Fabrick  in  Fray  Bentos  zu  vergrössem,  und  um  2  neue 
zu  errichten,  eine  in  Buenos  Ayres  und  eine  andere  am 
Rio  grande  do  SuP)  in  Brasilien,  von  denen  jede  am  Ende 
des  nächsten  Jahres  täglich  1000  ^  liefern  soll;  was  lange 
nicht  für  die  europäische  Bevölkerung  ausreicht,  denn  eine 
Million  Pfunde  jährlich  würde  nur  genügen  um  1100  Personen 
in  Grossbritannien  tägHch  ein  'U  zu  liefern,  die  andern 
Länder  ungerechnet. 

Das  Capital  besteht  in  25  000  Actien  zu  350  francs,  von 
welchen  aber  nur  9000  disponibel  sind  und  an  die  Börsen 
kommen  werden.  Nach  den  Dokumenten  die  uns  H.  Siebeet, 
der  jetzt  wieder  auf  kurze  Zeit  in  Europa  ist,  geliefert  hat, 
hat  die  Gesellschaft  fr.  3 — 4  am  Pfunde,  was  einem  Gewinn 
von  33  bis  40  p.c.  vom  Capital  entspricht.  Die  Gesellschaft 
erwartet,  in  Folge  von  verminderten  Administrations  Kosten, 
einen  noch  grösseren  Gewinn;  ich  selbst  bin  kein  reicher 
Mann,  aber  ich  habe  mich  mit  100  Actien  an  dem  Unter- 
nehmen betheiligt. 

Die  Gesellschaft  hegt  den  Wunsch  dass  sich  auch  einige 
Schweizer  Häuser  daran  betheiligen  möchten  um  dort  und 


^)  Pettenkofer  war  Vorstand  der  königl.  Hofapotheke  zu  München. 
'^)  Liebig  meinte  die  Provinz  Rio  grande  do  Sul,  ein  Fluss  dieses 
Namens  existiert  nicht. 
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nach  Italien  hin  eine  Operationsbasis  zu  gewinnen.  Die  Be- 
stellungen aus  der  Schweiz  bei  Pettenkofer  sind  sehr  zahl- 
reich aber  in  die  vielen  Hotels  und  Pensionen  ist  der  Pleisch- 
extrakt  noch  nicht  gedrungen.  Sie  haben  so  viele  Bekannte 
unter  den  Capitalisten,  dass  Sie  vielleicht  für  diese  gute  Sache 
etwas  thun  können.  Ich  möchte  ehe  ich  abgerufen  werde  von 
dieser  Welt,  den  Extrakt  in  allen  Haushaltungen  verbreitet 
sehen.  Im  Laufe  der  nächsten  Woche  will  ich  Ihnen  ein 
paar  Prospekte  schicken  zur  Vertheilung.  Pettenkofer  ist 
jetzt  VON  Pettenkofer  er  hat  zu  meiner  Freude   den  Krön 

Orden  erhalten;  er  war  in um  sich  dort  wegen  der 

Cholera  zu  unterrichten;  hier  glaubt  man  nicht  an  das  Grund- 
wasser als  von  Einfluss  auf  das  epidemische  Auftreten.  Viele 
Ursachen  wirken  offenbar  zusammen,  eine  allein  wird  es 
nicht  thun. 

Ich  beschäftige  mich  mit  der  Untersuchung  der  Des- 
infectionsmittel ;  Eisenvitriol  ist  in  den  Latrinen  ganz  wirkungs- 
los, denn  ebensoviel  Schwefelammonium  als  dadurch  hinweg- 
genommen wird,  entsteht  wieder  daraus  in  den  faulenden  Massen 
und  seiner  Schwefelsäure  nämlich,  die  als  schwefeis.  Salz  an 
der  Fäulnis  Theil  nimmt.  Manganchlorür  ist  vorzüglicher. 
Grüssen  Sie  die  Ihrigen  und  Geigers  herzlich.    Wie  immer 

Ihr  treuer 

J.  V.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

In  Eile  nur  Weniges  durch  Fräulein  Voit,  welches  Morgen 
von  hier  nach  München  reist  u.  zwar  vor  Allem  meinen 
besten  Dank  für  Ihren  lieben  Brief  u.  Fleischextract  über 
dessen  Trefflichkeit  meine  Tochter  Sophie  ganz  entzükt  ist 
u.  den  sie  nicht  genug  zu  rühmen  weiss. 

Heute  ist  mir  der  Prospect  zugekommen,  den  ich  auch 
sofort  bei  geeigneten  Leuten  in  Umlauf  sezte  u.  der,  wie  ich 
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hoffe,  eine  gute  Wirkung  hervorbringen  wird.  Ich  habe  bereits 
vor  einigen  Tagen  mit  einem  meiner  hiesigen  Freunde  einem 
sehr  intelligenten  Kaufmanne  gesprochen,  der  sofort  Bereit- 
willigkeit zeigte,  sich  an  dem  Unternehmen  zu  betheiligen  u. 
ich  sollte  denken,  sein  Beispiel  werde  Nacheiferung  erwecken 
nicht  nur  hier  sondern  auch  anderwärts  in  der  Schweiz.  So- 
bald ich  hierüber  Sicheres  weiss,  sollen  Sie  Bericht  erhalten. 
Von  seiner  industriellen  Seite  gänzlich  abgesehen,  ist  das 
Unternehmen  eine  hochwichtige  humanitäre  Sache,  der  man 
desshalb  den  besten  Erfolg  wünschen  muss,  den  sie  voraus- 
sichtlich aber  auch  haben  wird.  Wie  ich  Ihnen  diess  neulich 
schon  vermeldete,  gedenke  ich  gewohnter  Maassen  die  Weih- 
nachtsferien bei  Freund  Eisenlohk  zu  verbringen  u.  wie  sehr 
wir  uns  freuen  würden,  wenn  Sie  uns  mit  Ihrem  lieben  Be- 
suche überraschten,  brauche  ich  Ihnen  nicht  noch  einmal 
zu  sagen. 

Ihrer  Nichte,  der  Frau  Geigee  geht  es  wieder  ganz  gut; 
sie  sieht  aus  wie  ein  Mädchen  u.  ihr  Bube  isst,  trinkt,  schläft, 
schreit  in  bester  Weise  u.  gedeiht  daher  zusehends,  wozu  die 
Suppe  des  Herrn  Pathen,  mit  der  der  Kleine  aufgefüttert  wird, 
wohl  auch  das  Ihrige  beitragen  dürfte.  Schliesslich  noch  die 
bestimmte  Versicherung  dass  Sie  mir  von  der  Vicegevatter- 
schaft  her  nicht  das  Mindeste  schulden. 

Meine  Frauenzimmer  sammt  u.  sonders  wollen  durch  mich 
bei  Ihnen  u.  Ihrer  Frau  Gemahlin  in  gewogene  Erinnerung 
gebracht  seyn  u.  mich  dieses  Auftrages  entledigend,  grüsst 
Sie  u.  Ihre  ganze  FamiHe  mit  alter  Liebe  u.  Freundschaft 

Basel  d.  15^^  Dec.  1865.  Ihr 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Sie  werden  vielleicht  von  Freund  Wöhleb  erfahren  haben, 
dass  ich  im  vorigen  Monat  wieder  von  meinem  Erzfeinde,  dem 
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Zipperlein  einen  ziemlich  heftigen  Angriff  zu  erleiden  hatte; 
da  jezt  das  Ärgste  vorüber  ist,  ich  aber  doch  noch  immer 
das  Zimmer  zu  hüten  habe,  sintemalen  mein  Gebein  noch 
keine  grosse  Bereitwilligkeit  zum  gewohnten  Dienste  zeigt,  so 
fehlt  es  mir  nicht  an  freier  Zeit,  von  der  ich  nun  ein  Stündchen 
benützen  will,  um  mich  einmal  wieder  mit  Ihnen  zu  unterhalten. 

Wie  Sie  aus  dem  Gesagten  abnehmen  können,  mache 
auch  ich  keine  Ausnahme  von  der  Regel,  gemäss  welcher  jedes 
Menschenkind  sein  Bündel  von  Leiden  zu  tragen  hat  u.  in 
der  Tugend  der  Geduld  sich  zu  üben  hat;  denn  beinahe  alle 
Jahre  von  der  Gicht  heimgesucht  u.  dadurch  auf  Wochen  zur 
ünthätigkeit  verdammt  zu  werden,  ist  keine  Kleinigkeit  für 
einen  Mann,  dem  das  Leben  ohne  Arbeit  u.  Mühe  keinen 
grossen  ßeitz  darbietet.  Ich  habe  mich  zwar  in  mein  Schik- 
sal  mit  möglichst  heiterer  Miene  gefügt  u.  die  Zeit  meines 
Bettliegens  so  gut,  als  es  gehen  mochte  verbracht;  doch  will 
ich  Ihnen  nicht  verhehlen,  dass  sich  bisweilen  einige  Em- 
pfindungen von  Ungeduld  verspüren  liessen,  denen  ich  jedoch 
keine  Aeusserung  gestattete  wohl  wissend,  dass  sich  dadurch 
meine  Lage  um  Nichts  verbessern  würde.  Ich  brenne  nun 
vor  Begierde,  wieder  an  die  Arbeit  zu  gehen,  da  man  in 
meinem  Alter  sich  sputen  muss,  um  noch  Etwas  Erklekliches 
zu  Stande  zu  bringen,  wesshalb  ich  auch  jeden  Tag  beklage, 
den  ich  unthätig  verbringen  muss,  u.  der  für  die  Wissenschaft 
ein  leerer  bleibt.  Vieles  Lesen  über  Dinge,  welche  Andere 
gemacht  haben,  ist  von  jeher  nicht  meine  Sache  gewesen  u. 
habe  ich  mich  in  dieser  Beziehung  schon  längst  auf  schmale 
Kost  gesezt.  Doch  vergnüge  ich  mich  täglich  an  der  Kern- 
haftigkeit  der  Alten,  welche  mir  auch  während  meiner  Krank- 
heit manche  Stunde  verkürzt  u.  versüsst  haben. 

Bevor  ich  bettlägerig  wurde ,  hat  mich  das  Wasser- 
stoffsuperoxid wieder  auf  das  Lebhafteste  beschäftiget  u.  was 
an  diesem  Gegenstande  Neues  von  mir  herausgetüftelt  worden, 
werden  Sie  in  der  beiliegenden  kleinen  Abhandlung  angegeben 
finden.^)     Wie  Sie  daraus  abnehmen  können,  treibe  ich  mich 


^)   „Beitrag   zur   näheren   Kenntniss    des  Wasserstoffsuperoxydes", 
München,  Sitzungsber.  1866,  Bd.  1,  S.  265. 
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fort  u.  fort  auf  meinem  alten  Lieblingsgebiet  herum  u.  ich 
thue  diess,  weil  ich  sicher  bin,  dass  auf  demselben  noch 
werthvolle  Schätze  zu  heben  sind.  Desshalb  werde  ich  auch 
wohl  bis  zum  Ende  meiner  Tage  mit  nichts  Anderem  als 
meinem  chemischen  Helden,  dem  Sauerstoff  mich  beschäftigen, 
worüber  andere,  wenn  sie  wollen,  den  Kopf  schütteln  oder 
lächeln  mögen. 

Sie  wissen,  dass  ich  der  langsamen  Verbrennung  des 
Aethers^)  u.  dem,  was  dabei  zum  Vorschein  kommt,  schon  längst 
meine  Aufmerksamkeit  zugewendet  u.  jeweilen  diese  von  mir 
für  äusserst  wichtig  gehaltene  Erscheinung  zum  Gegenstande 
meiner  Untersuchungen  gemacht  habe,  ohne  dass  mich  die 
erhaltenen  Ergebnisse  hätten  völlig  befriedigen  können.  Ich 
habe  mich  daher  im  Laufe  des  Winters  wieder  vielfach  mit 
dem  verwickelten  Vorgange  befasst  u.  auch  allerhand  Neues 
herausgefunden,  doch  sind  immer  noch  einige  Puncte  dunkel 
geblieben,  welche  ich  später  hoffentlich  noch  werde  aufhellen 
können.  So  viel  ist  jezt  schon  ganz  sicher,  dass  der  Aether 
in  seinen  Beziehungen  zum  Sauerstoff  ein  Gegenstück  zum 
Phosphor  bildet.  Ist  es  nicht  eine  merkwürdige  Thatsache, 
dass  jeder  Gegenstand,  selbst  der  scheinbar  bekannteste  u. 
vielfachst  untersuchte  immer  wieder  neue  Seiten  darbietet, 
wenn  man  ihn  nur  mit  unbefangenem  u.  durch  keine  künst- 
lich geschliffenen  Brillen  getrübtemAuge  zu  betrachten  weiss  ? 
Diese  Erfahrung  zusammen  genommen  mit  der  i|.och  so  grossen 
Jugendlichkeit  unserer  Wissenschaft,  lässt  es  mir  als  sehr 
möglich  erscheinen,  ja  erfüllt  mich  bisweilen  mit  der  Besorg- 
niss,  dass  uns  die  fundamentalen  Thatsachen  noch  nicht  alle 
bekannt  seien,  von  welchen  wir  durchaus  Kenntniss  haben 
müssen,  wenn  vnr  einen  klaren  Begriff  von  dem  haben  wollen, 
was  eigentlich  Chemismus  sei.  Und  wäre  dem  so,  so  könnte 
heutigen  Tages  auch  noch  von  keiner  wahren  Theorie  der 
chemischen  Erscheinungen  die  Rede  seyn,  trotz  der  riesen- 
haften Masse  des  vorliegenden  factischen  Materiales. 

Was  das  heutige  Typenwesen  betrift,   so  kann  ich  das- 
selbe  immer   noch   nicht   für    etwas    anderes    als    für    dürren 

>)  Vergl.  S.  201. 
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Formalismus  ansehen,  höchstens  dazu  gut,  die  ünermesslichkeit 
der  chemischen  Thatsachen  in  ein  übersehbares  Fachwerk  zu 
stellen,  ohne  uns  über  die  eigentlich  chemischen  Vorgänge,  ich 
möchte  sagen  über  das  Physiologische  der  Chemie  aufzuklären. 
Doch  wollen  wir  sehen,  wohin  es  die  jungen  Leute  mit  ihrem 
Schematismus  u.  den  ellenlangen  verticalen  Zauberformeln 
bringen  werden. 

Seit  geraumer  Zeit  in  meiner  Zelle  eingeschlossen,  weiss 
ich  wenig,  was  in  der  Welt  vorgeht  u.  namentlich  ist  mir  un- 
bekannt geblieben,  wie  es  mit  dem  Erfolg  des  Unternehmens 
steht,  Ihr  Fleischextract  im  Grossen  darzustellen.  HoffentHch 
nimmt  die  Sache  einen  erfreulichen  Fortgang.  Es  ist  mir  neu- 
lich zu  Sinn  gekommen,  ob  es  nicht  im  Interesse  des  besagten 
Unternehmens  läge,  das  grössere  Publikum  in  geeigneter  Weise 
mit  den  wirksamen  Bestandtheilen  Ihres  Fleischextractes  u. 
deren  Bedeutung  für  die  Ernährung  bekannt  zu  machen  wie 
auch  mit  einer  einfachen  Methode,  nach  welcher  sich  das 
Extract  untersuchen  lässt.  Vielleicht  ist  aber  Alles  diess  schon 
geschehen  u.  beurkunde  ich  durch  diese  Bemerkung  nur  meine 
Unwissenheit.  So  viel  ist  mir  jedoch  wohl  bekannt,  dass  es 
namhafte  Arzte  in  Deutschland  gibt,  welche  dem  Extractum 
carnis  jede  Nährkraft  absprechen.  Solchen  Ansichten  sollte 
mit  den  schlagendsten  u.  triftigsten  Gründen  entgegen  getreten 
werden,  weil,  falsch  wie  sie  sicherlich  sind,  ihre  Verbreitung 
doch  der  guten  Sache  schaden  könnte. 

Ich  habe  einen  alten  Universitätsfreund  Herrn  Dr.  Koe- 
DiNGEE^)  in  Stuttgardt,  welcher  in  der  politisch -schwäbischen 
Welt  seit  Jahren  als  Abgeordneter  eine  Rolle  spielt  u.  zu  den 
ehrenhaftesten  Liberalen  gehört,  welche  ich  kenne.  Derselbe 
schrieb  vor  einiger  Zeit  ein  Buch:  „Die  Gesetze  der  Bewegung 
im  Staatsleben  u.  der  Kreislauf  der  Idee."  Es  ist,  wie  der 
Titel  schon  andeutet,  philosophisch-politischen  Inhalts  u.  mein 
Freund  wünscht  nun  nichts  so  sehr,  als  dass  Sie  sich  das 
Buch  ansehen  möchten,  indem  er  glaubt,  dass  Sie  darüber 
ungleich  besser  als  die  Politiker  zu  urtheilen  vermöchten  u. 


*)  Roedinger,  Friedrich,  geb.  1800  Lehrensteinsfeld,  gest.  Stutt- 
gart 1868.    Rechtskonsulent  und  Parlamentarier  in  Stuttgart. 
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grossen  Werth  darauf  legt,  ein  kurzes  ürtheil  darüber  von 
Hinen  zu  vernehmen.  Ich  lege  Ihnen  einen  Brief  meines 
Freundes  bei,  es  natürlich  Ihnen  selbst  ganz  u.  gar  über- 
lassend, in  wie  weit  Sie  den  Wünschen  desselben  begegnen 
wollen. 

Ihr  Pathenkind  gedeiht  zusehends  u.  scheint  zu  einem 
stattlichen  Jungen  heranwachsen  zu  wollen  natürlich  zur  grös- 
ten  Freude  seiner  Eltern  u.  namentlich  der  Mutter,  die  in 
ihrem  Buben  beinahe  ganz  aufgeht  u.  ordentlich  stolz  auf  ihn 
ist.  Der  Kleine  stattete  mir  neulich  einen  Ej-ankenbesuch  ab, 
bei  welchem  Anlass  ich  die  Statthchkeit  des  Jungen  gehörig 
bewunderte.  Wie  ich  von  allen  Seiten  höre,  geht  die  Apotheke 
des  Herrn  Dr.  Geigee  äusserst  gut,  was  man  schon  aus  den 
vier  Gehülfen  abnehmen  kann,  die  den  ganzen  Tag  vollauf 
beschäftiget  sind.  Der  jezige  Besitzer  wird  daher  sehr  wahr- 
scheinlich wie  sein  Vorgänger  ein  reicher  Mann  auf  dem  Ge- 
schäfte werden,  was  mich  doppelt  freuen  muss,  weil  ich  eine 
vermittelnde  Rolle  beim  Kauf  der  Apotheke  zu  spielen  hatte. 

Im  Laufe  des  kommenden  Sommers  werde  ich  einen  Land- 
aufenthalt irgendwo  machen  müssen  u.  Wildbad  dürfte  wohl 
der  Ort  der  bevorstehenden  Langenweile  seyn;  denn  mein  Arzt 
meint,  es  müsste  durch  den  Gebrauch  eines  geeigneten  Wassers 
der  Neigung  meines  Gebeins  zum  Zipperlein  entgegen  getreten 
werden.  Ich  woUte  gerne  in  dieses  Fegfeuer  geiien,  wenn  ich 
nur  sicher  wäre,  dass  ich  daraus  gereiniget  hervorgienge. 

Der  so  unerwartete  Hinscheid  meines  Landsmannes  u. 
Ihres  Collegen  Oppel  ^)  hat  mich  tief  betrübt,  denn  er  war  nicht 
nur  ein  schon  ausgezeichneter  u.  für  die  Zukunft  noch  viel 
versprechender  Naturforscher,  sondern  auch  ein  äusserst  braver 
Mann,  den  ich  noch  vorigen  Herbst  in  Genf  zu  sehen  die 
Freude  hatte.  Da  Frau  Schönbein  eine  intime  Jugend- 
freundin von  dessen  Mutter  war  u.  den  Verstorbenen  schon 
in  den  Windeln  kannte,  so  können  Sie  sich  wohl  denken,  mit 
welchen  schmerzlichen  Gefühlen  die  Nachricht  von  dem  Tode 
Oppels   in   meinem    Hause    aufgenommen    wurde.      Wie   ver- 


^)  Oppel,    Albert,    geb.  1831   Hohenbeim,    gest.  1865    München, 
Professor  der  Paläontologie  in  München. 

Kahlbaum,  Monographieen.  V.  14 
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gänglich  doch  selbst  das  Vortrefflichste  in  dieser  Welt  ist: 
Kein  Bestand,  ewiger  Wechsel! 

Da  ich  doch  einmal  einlässHch  im  Schreiben  geworden 
bin,  so  werden  Sie  vielleicht  gern  noch  einige  Worte  über 
unsern  trefflichen  Mekian  vernehmen.  Leider  sind  unsere  so 
sicher  gehegten  Hoffnungen  auf  vollständige  Wiederherstellung 
seiner  Gesundheit  nicht  in  Erfüllung  gegangen  u.  hat  er  sich 
desshalb  bewogen  gefunden.  Eines  seiner  wichtigsten  u.  am 
längsten  bekleideten  Aemter  niederzulegen,  nemlich  dasjenige 
des  Vorstandes  unseres  gesammten  Erziehungswesens,  durch 
welchen  Rüktritt  eine  unausfüllbare  Lücke  entstanden  ist. 
Auf  vieles  Bitten  seiner  Freunde  ist  er  einstweilen  noch  im 
kleinen  Rath  (Regierung)  geblieben,  was  wir  für  einen  grossen 
Gewinn  erachten,  da  Merian  zu  den  seltenen  Naturen  gehört, 
welche  schon  durch  eine  blosse  „Action  de  presence"  wohl- 
thätig  u.  tief  greifend  nach  zwei  Seiten  hin  wirken:  Böses 
verhindernd  u.  Gutes  fördernd.  Sie  werden  daher  leicht  be- 
greifen, dass  wir  nichts  so  sehr  wünschen,  als  dass  dieser  un- 
gewöhnliche Mann  uns  noch  lange  erhalten  bleibe.^)  Einer 
seiner  längst  gehegten  Lieblingspläne  ist,  mit  mir  noch  einen 
Ausflug  nach  München  zu  machen;  ich  fürchte  aber,  dass  der- 
selbe nie  mehr  zur  Ausführung  komme. 

Wie  geht  es  denn  unsern  Freunden  Jolly,  Bischöfe  u. 
Pfeifer,  die  Sie  ohne  Zweifel  häufig  beim  abendlichen  Whist 
sehen  u.  Thiersch's,  Siebolds,  welche,  wie  ich  hoffe,  weder 
vom  Typhus  nach  andern  üebeln,  „which  human  Hesh  is  heir 
to",  heimgesucht  worden  sind.  Wollen  Sie  mich  gelegentlich 
bei  Allen  in  freundliche  Erinnerung  bringen. 

Mit    der  Bitte,    mich   u.    mein    ganzes  Haus  Ihrer  Frau 

Gemahlin  bestens  zu  empfehlen,   die  lieben  Ihrigen  von   uns 

herzlichst  zu  grüssen  u.  in  der  zuversichtlichen  Hoffnung,  von 

Ihnen  bald  mit  guten  Nachrichten  erfreut  zu  werden,  bin  ich 

unveränderlich  „ 

Ihr 
Basel  d.  28*«'^  Febr.  1866. 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 


^)  Peter  Merian  überlebte  Schönbein  um  17  Jahre.    Vergl.  S.  49. 
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P.  S.  Heute  erhielt  ich  einen  Brief  von  Wöeclee,  der  mir 
die  schöne  Aussicht  eröffnet,  Sie  beide  im  Laufe  des  kommen- 
den Monates  hier  begrüssen  zu  können.  Möge  nur  Nichts 
diesen  Plan  vereiteln!  Bitte,  die  Beilage  an  Pettenkofeb 
gütigst  besorgen  zu  lassen. 

Ich  habe  der  Abhandlung  über  HOg  noch  eine  andere 
vor  meiner  Krankheit  abgefasste  Arbeit  beigelegt,  deren  that- 
sächlicher  Inhalt  für  Sie  wohl  einiges  Interesse  haben  dürfte. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  7  März  1866. 
Mein  theurer  Schönbein, 

Obwohl  das  Zipperlein  ein  böser  Gast  sein  mag,  so  hat 
es  dennoch  sein  Gutes,  insofern  es  die  welche  es  heimsucht, 
veranlasst,  ausführHche  und  interessante  Briefe  zu  schreiben. 
So  dachte  ich  als  ich  den  Ihrigen  vom  28*^°  Februar  empfing, 
indem  ich  Sie  nebenbei  bemerkt  herzlich  beklagte.  Die  beiden 
Abhandlungen  werde  ich  nächsten  Samstag  in  der  Classe  ^)  mit- 
theilen; die  Beständigkeit  des  HOg  ist  sehr  merkwürdig  noch 
merkwürdiger  dass  es  in  trocknem  Papier  existieren  kann;  auch 
die  Zersetzung  des  Chlor  und  Wassers  mit  Platin  und  Rhodium ; 
sonderbare  Dinge;  so  wie  denn  alles  was  Sie  aus  sich  heraus- 
spinnen und  wie  es  sich  für  einen  originellen  Kopf  geziemt 

Was  die  Analyse  des  Fleischextraktes  betrifft  so  lasse  ich 
in  der  Regel  den  Aschengehalt,  Wasser-  und  Gehalt  an  in 
Spiritus  von  80  p.c.  löslichem  Extrakt  bestimmen.  Der  Aschen- 
gehalt soll  18 — 20  p.  c,  der  Wassergehalt  16 — 17  p.  c  und  der 
lösliche  Weingeistextrakt  zwischen  55  u.  65  p.  c.  betragen. 
Diese  Schwankungen  sind  durch  die  Natur  des  Extraktes  be- 
dingt; einzelne  Bestandteile  bestimme  ich  nicht. 

Das  Fleisch  meines  Fleischextrakt  ist  absolut  werthlos 
für  die  Ernährung,  hieraus  ergiebt  sich  seine  Bedeutung  an 
sich  und  wenn  es  den  Proteinhaitigen  vegetabilischen  Nahrungs- 
mitteln zugesetzt  wird. 


*)    Der    mathematisch -physikalischen    Klasse    der    Akademie    der 
Wissenschaften  zu  München. 

14* 
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Ich  kenne  das  Buch  von  Ihrem  Freunde  nicht  und  ver- 
mag somit  nicht  auf  seinen  Inhalt  einzugehen;  es  muss  ein 
gutes  Buch  sein  denn  sonst  wäre  Ihr  Freund  nicht  so  erfüllt 
davon  —  aber  es  liegt,  soweit  ich  aus  seinem  Brief  entnehme, 
nicht  in  meiner  Linie  und  ich  bin  nicht  der  Mann  demselben 
gerecht  zu  werden;  ich  kann  zuletzt  nur  mit  meinem  eigenen 
Zeuge  etwas  machen;  ihrem  Freunde  hätte  ich  sonst  gerne 
den  Gefallen  gethan.  Mein  Schwiegersohn  CAEEiiiEE  ist  viel- 
leicht eher  geeignet. 

Kürzlich  kam  hier  mit  meiner  „Säuglings  Kost"  ein  merk- 
würdiger Fall  im  Hause  des  Directors  unseres  Gebärhauses 
Prof.  Heckee  vor.^)  Er  wollte  im  vorigen  Herbst  seinem  Säug- 
ling die  Suppe  geben,  allein  das  Kind  bekam  nach  8  Tagen 
Verdauungsbeschwerden  Diarhoe  etc.  und  der  Versuch  misslang 
zum  grossen  Nachteil  für  den  guten  Namen  der  Suppe. 

Vor  etwa  8  Wochen  erkrankte  das  nämliche  Kind  an 
einer  Dysenterie  und  kam  an  den  Rand  des  Grabes,  täglich 
10 — 12  grüne  Stühle  und  es  war  zuletzt  ein  greisenhaftes 
Skelett  geworden.  Aufgegeben  von  den  Ärzten  kam  Heckee 
nochmals  auf  die  Suppe  zurück,  und  von  dem  Moment  an  trat 
die  wunderbarste  Besserung  ein;  es  ist  jetzt  ausser  Gefahr 
und  auf  dem  Wege  fortschreitender  Genesung.  Heckee  hat 
diesen  Fall  in  den  Annalen  beschrieben.  Der  Fehler  von 
früher  war  dass  man  zum  Durchseihen  einen  gewöhnlichen 
Küchendurchschlag  anstatt  eines  Hornsiebes  genommen  hatte; 
beim  ersteren  gingen  viele  von  den  feinen  harten  Spitzen  des 
Malzes  mit  durch. 

An  Oppel  haben  wir  sehr  viel  verloren  und  er  wird,  wie 
ich  fürchte  kaum  zu  ersetzen  sein.  An  seine  Stelle  ist 
Dr.  ZiTTEL^)  in  Carlsruhe  vorgeschlagen. 

Unser  alter  Freund  Meeian  thut  mir  leid;  er  hatte 
vielleicht    zu    viel    auf    den    Schultern    und    die    Ruhe  wird 


*)  Vergl.  auch  Briefwechsel  Liebig-Wöhler,  S.  201. 

'^  Zittel,  Karl  Alfred,  geb.  1839  Bahlingen.  Dr.  phil.  1860 
Heidelberg,  1863  Privatdozent  für  Mineralogie  Wien,  im  gleichen  Jahre 
Professor  am  Polytechnikum  zu  Karlsruhe,  1868  Professor  der  Paläon- 
tologie in  München.  Heut  als  Nachfolger  Pettenkofers  Präsident  der 
Akademie  in  München. 
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ihm  wohl  thun.  Grüssen  Sie  ihn  freundlichst  und  reden 
Sie  ihm  zu  damit  er  seinen  Plan  nach  München  zu  kommen 
ausführt. 

Auch  Frau  Schönbein   und  Ihre  Kinder   sowie  Geigers 
bitte  ich  bestens  zu  grüssen. 

Ich  bin  wie  immer 

Ihr  treuer 

J.  V.  Liebig. 

An  Pettenkoeeb  muss  man  zukünftig 
VON  Pettenkofee  schreiben; 
er  hat  den  Krön  Orden  erhalten. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Ich  will  von  meiner  Seite  Ihre  liebenswürdige  Nichte 
doch  nicht  mit  so  ganz  leeren  Händen  nach  München  ziehen 
lassen  u,  derselben  wenigstens  schriftliche  Grüsse  an  Sie  u. 
Ihre  liebe  Frau  mitgeben.  Dass  wir  dieses  Jahr  schon  hart 
mit  Krankheiten  heimgesucht  worden  sind,  werden  Sie  von 
Frau  Geigee  vernehmen;  denn  kaum  hatte  sich  bei  mir  das 
Zipperlein  angemeldet,  so  erkrankte  auch  meine  Fanny  an 
dem  hier  allgemein  herrschenden  Schleimfieber  u.  etwa  acht 
Tage  später  auch  noch  die  Jüngste  meiner  Töchter  an  dem 
gleichen  Uebel,  so  dass  unser  sonst  so  gesundes  Haus  in  ein 
eigentliches  Spital  verwandelt  wurde.  Und  bis  auf  die  heutige 
Stunde  sind  wir  von  diesen  üebeln  noch  nicht  völlig  erlöst, 
Fanny  steht  zwar  jezt  jeden  Tag  von  ihrem  achtwöchentlichen 
Krankenlager  einige  Stunden  auf  u.  fängt  zu  essen  an,  während 
die  kleine  Beetha,  ausgehungert  u.  abgemagert  wie  eine 
Kirchenmaus  immer  noch  im  Bette  liegen  muss  u.  beinahe 
noch  nichts  geniessen  kann. 

Was  mein  eigenes  Gebein  betriffc,  so  ist  dasselbe  zwar  in 
so  weit  wieder  in   Ordnung,    dass   ich  seit   14  Tagen  meiner 
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eigenen  anstatt  der  Pferdefüsse  mich  bedienen  kann,  doch  sind 
dieselben  immer  noch  so  steif  u.  ungelenk,  dass  meine  Gänge 
noch  nicht  weiter  als  bis  in  das  jenseitige  Laboratorium 
reichen.^)  Ich  will  indessen  hoffen,  dass  das  noch  knarrende 
Räderwerk  bald  glatter  u.  schneller  laufen  werde;  einstweilen 
bin  ich  froh,  wieder  meinen  gewöhnlichen  Arbeiten  nachgehen 
zu  können  u.  ich  habe  auch  da,  wo  durch  den  unwillkommenen 
Besuch  des  Zipperleins  der  Faden  meiner  Untersuchungen  ab- 
gebrochen wurde,  ihn  bereits  wieder  aufgenommen.  Es  mag 
wohl  reiner  Zufall  seyn,  aber  seit  ich  mich  mit  chemischen 
Forschungen  befasse,  hat  es  sich  immer  so  gefügt,  dass  ich 
meine  besten  Sachen  so  um  Ostern  herum  d.  h.  im  Frühjahr 
zu  Stande  brachte,  wie  z.  B.  die  Entdeckung  des  Ozons  u. 
anderer  Sauerstofflichkeiten.  So  habe  ich  auch  jezt  wieder  um 
die  gleiche  Zeit  einen  Fund  gethan,  von  dem  ich  glauben 
möchte,  dass  er  zu  dem  Interessantesten  gehöre,  was  ich  bis 
jezt  zu  Tage  gefördert  u.  an  dem  auch  Sie,  ich  bin  dessen 
ganz  sicher,  Ihre  Freude  haben  werden.  Derselbe  bezieht 
sich  auf  die  allgemeinsten  chemischen  Erscheinungen,  die  es 
gibt,  nemlich  auf  die  Oxidationen  organischer  Körper, 2)  welche 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  der  atmosphärischen  Luft  statt 
finden  u.  es  dürfte  mir  nun  gelungen  seyn,  durch  eine  Reihe 
der  augenfälligsten  Thatsachen  die  Richtigkeit  meiner  schon 
längst  über  diese  Vorgänge  ausgesprochenen  theoretischen  An- 
sichten,^) wenn  nicht  ganz  ausser  Zweifel  zu  stellen,  doch  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  zu  machen.  Besagte  Arbeit  ist 
beinahe  fertig,  so  weit  überhaupt  Etwas  fertig  seyn  kann  u. 
einmal  zur  Mittheilung  geeignet,  werde  ich  sie  Ihnen  un ver- 
weilt zu  beliebigem  Gebrauch  übersenden  nebst  einigem  Mate- 


*)  Schönbein  wohnte  in  Klein-Basel,  dem  auf  der  rechten  Rhein- 
seite gelegenen  Stadtteil,  das  Laboratorium  befand  sich  seiner  Wohnung 
gegenüber  auf  der  andern  Seite  des  Eheines  im  Augustinerhof,  dem 
Museum. 

*)  Es  ist  die  Arbeit:  „Über  die  bei  der  langsamen  Oxydation  or- 
ganischer Materien  stattfindende  Bildung  des  Wasserstoffsuperoxydes  ge- 
meint, die  in  München,  Sitzungsber.  1866,  Bd.  2,  S.  42  abgedruckt  ist. 
Vergl.  folgenden  Brief,  S.  216. 

»)  Siehe  S.  17,  62,  92. 
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rial  als  Beweisstück  für  die  Richtigkeit  meiner  etwas  ungewöhn- 
lichen Angaben. 

WöHLEE  mit  zwei  seiner  Töchter  war  unlängst  zweimal 
in  Basel  auf  seiner  Reise  nach  u.  von  dem  Welschland; 
leider  gestattete  es  der  betrübte  Zustand  meines  Hauses  nicht, 
ihn  bei  mir  zu  beherbergen,  was  ich  auf  das  Stärkste  bedauerte ; 
denn  einige  Tage  mit  den  trefflichen  Leuten  zu  verkehren, 
hätte  uns  allen  das  gröste  Vergnügen  bereitet.  Wir  mussten 
uns  aber  in  das  Unvermeidliche  mit  guter  Miene  fügen.  Deo 
volente  hat  unser  Freund,  glaube  ich,  die  Absicht,  nächsten 
August  wieder  in  die  Schweiz  zu  kommen  u.  nach  beendeter 
Versammlung  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft,  welche  dieses 
Jahr  in  Neuenburg  statt  finden  wird,  das  nichtsthuerische 
Leben  in  Combe  Varin  noch  einmal  wie  früher  zu  wieder- 
holen, was  gar  sehr  in  den  Wünschen  unseres  Freundes 
Desoe  liegt.  Ich  habe  nun  einstweilen  richtig  gemacht,  dass 
auch  Sie  Einer  der  Unsrigen  seyn  werden,  begleitet  von  Ihrer 
Frau  Gemahlin,  wie  auch  Wöhler  seine  Fanny  u.  Herr  Schön- 
bein ebenfalls  eine  seiner  Töchter  mitzubringen  hätten,  was 
gar  keinen  Anstand  haben  kann,  da  Combe  Varin  schon 
längst  daran  gewöhnt  ist,  weibliche  Gäste  zu  empfangen.  Herr 
VON  Liebig  mit  Frau  Gemahlin,  Wöhlee  mit  seiner  Fanny, 
Schönbein  mit  seiner  Sophie  u.  Herr  Peter  Merian,  würden, 
denke  ich,  ein  gar  artiges  Gesellschäftchen  bilden  u.  wohl 
einige  vergnügliche  Tage  auf  den  Höhen  des  Jura  miteinander 
verbringen  können.  Es  ist  zwar  noch  etwas  lange  bis  dahin 
wie  auch  misslich,  für  die  Zukunft  Pläne  zu  schmieden;  doch 
schadet  es  auch  nichts,  vorläufige  Entschlüsse  zu  fassen  u.  ich 
sage  all  diess  nur  in  der  Absicht,  damit  zu  seiner  Zeit  darauf 
Bedacht  genommen  werde:  Peter  Merian,  dem  es  ziemlich 
gut  geht,  gibt  mir  die  besten  Grüsse  an  Sie  auf  u.  hofft,  mit 
Ihnen  noch  einmal  da  oder  dort  zusammen  zu  treffen. 

Sie  bittend  mit  meinem  heutigen  Geschreibsel  gütige  Nach- 
sicht zu  haben,  bin  ich  für  immer  ganz  u.  gar  der 

Basel  d.  lö^e«!  April  1866.  ihrige 

C.  F.  Schönbein. 
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Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Ich  wollte  den  beiliegenden  Brief  Ihrer  Nichte  der  Frau 
Geigee  mitgeben,  erfuhr  aber,  dass  deren  beabsichtigte  Reise 
nach  Reichenhall  zu  Wasser  geworden  u.  da  sich  mir  jezt 
wieder  eine  Gelegenheit  darbietet,  so  schicke  ich  Ihnen  die 
nun  altgewordene  Epistel  in  der  Hoffnung,  dass  Sie  dieselbe 
doch  noch  lesen  werden.  Pettenkofee,  der  sanitarischer  Ge- 
schäfte halber,  einige  Tage  hier  sich  aufgehalten,^)  wird  ausser 
dem  Briefe  auch  noch  einige  Müsterlein  von  HOg  mitnehmen, 
welches  bei  der  langsamen  Oxidation  verschiedener  organischer 
Materien  gebildet  worden,  damit  Sie  sich  durch  den  Augen- 
schein von  der  Richtigkeit  der  unwahrscheinlich  klingenden 
Angaben,^)  die  Sie  bald  von  mir  erhalten  werden,  sich  über- 
zeugen können. 

Unter  erneuten  herzlichen  Grüssen  an  Sie  u.  Ihre  Frau 
Gemahlin  bin  ich  ganz  der 

Basel  d.  21*^1»  April  1866. 


Ihrige 
C.  F.  Schönbein. 


¥ 


Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Beiliegend  erhalten  Sie  die  Arbeit,  von  der  ich  in  meinem 
lezten  Briefe  gesprochen^)  u.  welche  ich  als  eine  Vervollstän- 
digung meiner  bisherigen  Untersuchungen  über  die  von  so 
vielen  Materien  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  der  atmo- 
sphärischen Luft  erleidenden   Oxidationen  betrachten  möchte; 


^)  Des  Öfteren  wurde  M.  v.  Pettenkofer  als  Sachverständiger  in 
hygienischen  Fragen  von  der  Stadt  Basel  berufen.  So  auch  Anfang  des 
Jahres  1866,  als  es  sich  um  die  Anlegung  eines  neuen  Friedhofes  handelte. 

^)  Siehe  die  Angaben  am  Ende  des  nächsten  Briefes. 

')  Vergl.  S.  214  Anm.  2. 
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denn  nach  meinem  Dafürhalten  stellen  die  erhaltenen  Ergeb- 
nisse die  Richtigkeit  der  von  mir  schon  längst  ausgesprochenen 
Ansicht  ausser  Zweifel,  dass  die  langsame  Verbrennung  des 
Phosphors  das  Vorbild  aller  langsamen,  scheinbar  durch  den 
gewöhnlichen  Sauerstoff  bewerkstelligten  Oxidationen  sei. 

Da  mir  die  Feststellung  der  Allgemeinheit  dieser  That- 
sache  von  einiger  theoretischen  Bedeutung  zu  seyn  schien,  so 
bin  ich  in  meiner  Mittheilung  absichtlich  etwas  einlässlich  ge- 
wesen nicht  nur  hinsichtlich  der  neu  aufgefundenen  Thatsachen, 
sondern  auch  in  der  xA-useinandersetzung  der  Ansichten,  welche 
mich  bei  meinen  Untersuchungen  geleitet  haben. 

Ich  halte  nemüch  dafür,  es  sei  für  die  Geschichte  der 
Wissenschaft  wünschenswerth,  dass  der  Entdecker  neuer  That- 
sachen von  nur  einiger  Tragweite,  seinen  Fachsgenossen  den 
Weg  bezeichne,  auf  welchem  er  seine  Ergebnisse  erhalten, 
eine  Sache,  die  leider  oft  unterbHeben  ist,  wesshalb  uns  auch 
häufig  bedeutende  Entdeckungen  wie  zufällig  erscheinen,  was 
sie  sicherlich  nie  gewesen  sind  u.  nie  seyn  werden,  da  ihnen 
immer  ein  Gedanke  vorausgehen  muss,  wenn  auch  der  erste 
Anstoss  zu  demselben  häufig  eine  zufällig  beobachtete  Er- 
scheinung ist.  Ich  wenigstens  habe  im  Kleinen  die  Erfahrung 
an  mir  selbst  gemacht:  Die  Wahrnehmung  des  electrischen 
Geruches  am  electrolytisch  ausgeschiedenen  Sauerstoff  war  eine 
rein  zufällige,  alles  aber,  was  seither  aus  dieser  Beobachtung 
hervorgegangen,  ist  nicht  mehr  auf  Rechnung  des  Zufalles  zu 
schreiben. 

Wenn  meiner  Arbeit  die  Ehre  zu  Theil  werden  sollte,  der 
Akademie  vorgelegt  zu  werden,  so  möchte  ich  Sie  wiederholt 
bitten,  den  Abdruck  derselben  beförderlichst  besorgen  u.  mir 
dann  einige  Abzüge  davon  gütigst  zukommen  zu  lassen. 

Mein  Beinwerk  hat  immer  noch  nicht  seine  frühere  Ge- 
lenkigkeit erlangt,  obwohl  es  mir  gestattet  meinen  gewohnten 
Arbeiten  obzuliegen;  es  wird  mir  daher  wohl  nichts  Anderes 
übrig  bleiben,  als  während  der  Sommerferien  in  den  Teich 
Bethesda  niederzusteigen,  dessen  Wasser  hoffentlich  ein  Engel 
zu  meinen  Gunsten  bewegen  wird. 

Meine  beiden  jungem  Töchter  haben  nun  Gottlob  das 
langwierige  Schleimtieber  glüklich  überstanden  u.  sind  in  voller 
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ßeconvalescenz  begriffen,  so  dass  sie  auf's  Land  gehen  können, 
um  dort  völlig  zu  gesunden.  Ihr  wässriger  frischer  Fleisch- 
auszug hat  meiner  jüngsten  Tochter  Beetha,  die  äusserst  ent- 
kräftet war,  die  trefflichsten  Dienste  geleistet  u.  ich  darf  wohl 
sagen,  dass  von  dem  ersten  Trunk  an  der  Zustand  der  Kranken 
sichtlich  sich  besserte,  was  nicht  fehlen  konnte,  der  Frau 
Schönbein  eine  hohe  Meinung  von  Ihrer  medicinischen  Weis- 
heit einzuüössen. 

Obige  Linien  waren  schon  geschrieben,  als  Ihr  Neffe  von 
München  kommend  mit  Grüssen  u.  einem  werthvoUen  Ge- 
schenke von  Ihnen  mich  erfreuete,  für  welches  ich  dem  güti- 
gen Geber  den  besten  Dank  darbringe.  Während  der  Krank- 
heit meiner  Töchter  ist  eine  ziemlich  grosse  Menge  des  ameri- 
kanischen Fleischextractes  bei  uns  gebraucht  worden,  wie  über- 
haupt derselbe  hier  rasch  Eingang  gefunden  hat. 

Der  junge  Knapp  hat  mir  seiner  jugendlichen  Frische  u. 
bescheidenen  Strebsamkeit  halber  so  wohl  gefallen,  dass  ich 
voraussagen  möchte,  es  werde  aus  dem  jungen  Mann  etwas 
Tüchtiges  werden;  er  reiste  erst  gestern  von  hier,  wo  es  ihm 
wohl  zu  gefallen  schien,  nach  Braunschweig  ab.  Ihr  hiesiges 
Pathenkind  gedeihet  vortrefflich  u.  wird  wohl  bald  auf  die 
Beine  kommen. 

Ich  lege  Ihnen  das  Einladungsschreiben  der  Schweiz,  natur- 
forschenden Gesellschaft  bei,  damit  Sie  sich  daraus  die  Zeit 
ihrer  diessjährigen  Versammlung  merken  können,  welche  für 
Sie  gelegen  fallen  sollte  u.  wenn  anders  bis  dahin  der  Welt- 
theil  nicht  aus  den  Fugen  gegangen,  wird  die  Zusammenkunft 
eine  sehr  behagliche  werden. 

Sie  finden  ebenfalls  ein  Fläschchen  Amylalkoholes  bei- 
geschlossen, welcher  durch  längere  Berührung  mit  atm.  Luft 
ziemlich  stark  HOg -haltig  geworden  wie  auch  wässriges  HOg, 
durch  kurzes  Schütteln  des  besagten  Alkohols  mit  Wasser  er- 
halten, welche  merkwürdige  Flüssigkeiten  Sie  wohl  interessiren 
dürften.  Fügen  Sie  zu  dem  Fuselöl  einige  Tropfen  verdünnter 
Chromsäurelösung,  so  wird  es  sich  auf  das  Tiefste  bläuen  u. 
vermischen  Sie  das  HOg -haltige  Wasser  mit  einer  Hypochlorit- 
lösung oder  das  gleiche  durch  SOg  etwas  angesäuerte  Wasser 
mit  gelöstem  Kalipermanganat,  so  wird  eine  ziemlich  lebhafte 
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Entwickelung  von  Cyangas  eintreten,  im  leztem  Fall  unter 
Entfärbung  der  Chamäleonlösung.  Auch  ist  Ihnen  vielleicht 
ein  Bischen  Hämatoxylin  willkommen,  das  hier  jezt  im  Grossen 
von  Herrn  Geigy^)  zum  Behufe  der  Färberei  dargestellt  wird. 

In  der  angenehmen  HojBFnung  von  Ihnen  bald  mit  einigen 
Linien  erfreuet  zu  werden  griisst  Sie  u.  Ihre  Frau  Gemahlin 
auf  das  Herzlichste  -q^ 

Basel,  d.  20ten  Mai  1866.  ^^^^  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Mir  fäUt  ebe^  ein,  dass  Sie  noch  kein  Cyanin 
haben  dürften,  das  eigentlich  in  keinem  Laboratorium  jezt 
mehr  fehlen  soUte  schon  desshalb,  weil  es  durch  seine  Empfind- 
lichkeit für  freie  Säuren  u.  alkalische  Basen  alle  übrigen  Re- 
agentien  weit  hinter  sich  zurüklässt,  wie  ich  diess  in  meiner 
vorjährigen  Abhandlung  über  diesen  Farbstoff  umständhch  an- 
gegeben habe. 2)  Ich  erlaube  mir  daher,  dem  Uebrigen  auch 
noch  kleine  Menge  des  so  merkwürdigen  Körpers  beizufügen. 

d.O. 

Wollen  Sie  doch  so  gut  seyn  u.  den  beiliegenden  Brief 
an  Pettenkofek  in  den  Briefschalter  werfen  zu  lassen. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Dem  Wunsche  Wöhlees  gemäss  übersende  ich  Ihnen  un- 
verweilt  den  mir  so  eben  zugekommenen  beiliegenden  Brief,  ^ 
in  welchem  er  die  Erlebnisse  der  lezten  Woche  mittheilt.  Wie 
betrübt   im   Allgemeinen    diese    Nachrichten    auch    lauten,    so 


^)  J.  R.  Geigy,  chemische  Fabrik  in  Basel. 

*)  Vergl.  S.  192  Anmerkung. 

")  Der  Brief  von  Schönbein  ist  mit  dem  6.  Juni  ofiFenbar  falsch 
datiert,  es  muss  6,  Juli  heissen.  Der  Brief  Wöhlers  den  Schönbein 
erwähnt,  ist  der  bei  A.  W.  Hoffmann  abgedruckte  vom  2.  Juli  datierte 
und  nach  ihm  an  Liebig  gerichtet  (Briefwechsel  Liebig- Wöhler  S.  213). 
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sind  sie  doch  in  so  weit  beruhigend,  als  sie  unsern  Freund  u. 
dessen  Familie  unverlezt  u.  wohl  behalten  durch  das  Kriegs- 
gewirr durchkommen  liessen.  Wer  hätte  sich  vor  wenigen 
Wochen  träumen  lassen,  dass  solche  Dinge  geschehen  würden? 

Wie  Sie  es  sich  wohl  denken  können,  sehen  wir  auch 
hier  zu  Land  mit  ängstlicher  Spannung  der  weitern  Entwicke- 
lung  der  Dinge  entgegen  u.  ist  Jedermann  über  die  Ereignisse 
der  lezten  Tage  auf  das  Peinlichste  überrascht  worden;  denn 
die  öffentliche  Meinung  der  Schweiz  hat  sich  entschieden  auf 
die  Seite  des  Hechtes  gestellt,  schon  grundsätzlich,  aber  auch 
in  dem  Bewusstseyn,  dass  die  Verlezung  desselben  wie  die 
Existenz  der  kleineren  Staaten  überhaupt,  so  auch  derjenigen 
der  Schweiz  bedrohlich  werden  muss.  In  der  so  unsäglich 
betrübten  Gegenwart  tröstet  mich  noch  allein  der  Glaube  an 
eine  höhere  Weltordnung,  die  so  ist,  dass  aus  dem  Bösen 
endlich  doch  Gutes  geboren  wird;  hart  u.  bitter  bleibt  es  aber 
immerhin,  dass  wir  in  unserm  Alter,  das  die  Euhe  u.  den 
Frieden  liebt,  noch  in  ein  solch  arges  Gewirr  hineingeworfen 
werden. 

Da  wir  schon  so  lange  Nichts  von  Ihnen  u.  den  Heben 
Ihrigen  vernommen  haben,  so  würden  Sie  uns  wirklich  be- 
ruhigen, wenn  Sie  mich  bald  mit  einigen  Linien  erfreuten. 

Die  Meinigen  tragen  mir  die  herzlichsten  Grüsse  an  Sie 
u.  Ihre  Frau  Gemahlin  auf,  denen  ich  auch  die  Meinigen  bei- 
füge. In  der  zuversichtlichen  Hoffnung  guter  Nachrichten  von 
Ihnen  bin  ich  wie  immer  jr 

Basel  d.  6ten  Jun.  1866.  treuergebener 

C.  F.  Schönbein. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  den  1  Aug.  1866. 

Mein  theurer  Schönbein 

Wir  leben  in  einer  solchen  Zeit  der  Aufregung  dass  Sie 
mir  mein  langes  Stillschweigen  wohl  verzeihen  werden.  Der 
Krieg  mit  Preussen  hat  die  Verrottung  des  Zustands  in  den 
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kleinen  Staaten  Deutschlands  zu  Tage  gebracht  und  es  ist 
aUer  Wunsch  dass  sie  sich  mit  Preussen  verständigen  mögen. 
Eine  Kriegführung  wie  die  des  bayerischen  Armeekorps  u.  des 
VIII  (Würtemberg,  Baden,  Hessen)  ist  nur  zur  Zeit  der  al- 
ten Reichsarmee  dagewesen.  Die  Familie  „Prinz"  hat  nichts  ge- 
lernt und  nichts  vergessen  und  so  wurde  viel  edles  Blut  ohne 
alles  Resultat  vergossen.  Das  Souveränitäts  Gelüste  oder  die 
Machtstellung  dieser  Staaten  kann  ohne  die  grösste  Gefahr 
für  Deutschland  nicht  länger  bestehen.  Es  ist  gut  für 
den  König  Max  dass  er  diese  Zeit  nicht  mehr  erlebt  hat, 
denn  die  „Machtstellung^'  Bayerns  gehörte  zu  seinen  Lieb- 
lingsideen. 

Ausser  den  stets  störenden  Kriegsereignissen  hat  mich 
die  Abfassung  einer  Rede  die  ich  am  25*^°  in  der  Geburtstag 
Sitzung  des  Königs  zu  halten  hatte,  sehr  beschäftigt;  Am 
Material  dazu  arbeite  ich  schon  seit  2^2  Jahren;  der  Gegen- 
stand war  die  „Entwickelung  der  Ideen  in  der  Naturwissen- 
schaft",^) ich  bin  zu  sonderbaren  Dingen  gekommen  z.  B.  dass 
der  Fortschritt  des  Menschengeschlechtes  lediglich  durch  den 
Fortschritt  der  Naturerkenntnis  bedingt  wurde  nicht  durch 
Moral,  Religion  oder  Philosophie! 

Auch  habe  ich  zu  erklären  versucht  warum  die  Griechen 
sich  nicht  weiter  entwickeln  konnten;  der  Grund  war  die 
Sklaverei  die  im  Anfang  eine  notwendige  Bedingung  der  Civi- 
Usation  später  ihr  Hemmschuh  wurde. 

Ich  will  die  Rede  in  der  AUg.  Zeitung  abdrucken,  die 
Sie  ja  lesen,  und  dann  wäre  mir  Ihre  Ansicht  darüber 
sehr  erwünscht  bevor  ich  sie  als  akademische  Rede  drucken 
lasse. 

Ich  gehe  Morgen  auf  einige  Tage  nach  Reichenhall  um 
mich  zu  erholen.  Auf  den  Herbst  habe  ich  noch  keinen  Ent- 
schluss  gefasst.  Man  hat  gar  keine  Lust  wegzugehen.  Grüssen 
Sie  Geigers  herzlich  und  sagen  Sie  ihnen  dass  meine  Frau 
noch  immer  in  Erlangen  ist.     Frau  Therese  ist  mit  einem 


')  „Entwickelung  der  Ideen  in  der  Naturwissenschaft",  Rede,  ge- 
halten in  der  Sitzung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
am  28ten  März  1865.  Vergl.  auch  Brief  von  Lieb  ig  an  Wöhler 
29.  Juni  1865.     Briefwechsel  Bd.  2,  S.  193. 
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gesunden  Knaben  niedergekommen  dem  2^^°^  von  6  Kindern! 
Für  die  Übersendung  von  Wöhlees  Brief  meinen  besten  Dank. 
Ich  liebe  Sie  wie  immer 

J.  V.  Liebig. 

Viele  herzliche  Grüsse  an  den  trefflichen  Kanzler  Meeian. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Unter  den  dermaligen  betrübten  u.  an  Wechselfällen  so 
reichen  Zeitumständen  musste  mich  Ihr  langes  Stillschweigen 
besorgt  um  Sie  machen,  wesshalb  das  endliche  Einlaufen  eines 
Briefes  von  Ihnen  höchst  willkommen  war  u.  doppelt  so,  weil 
dessen  Inhalt  ein  beruhigender  war. 

Obwohl  uns  in  der  Schweiz  der  leidige  Bürgerkrieg 
Deutschlands  nicht  unmittelbar  berührte,  so  können  Sie 
sich  doch  kaum  das  tiefe  u.  ängstliche  Interesse  denken, 
welches  das  ganze  Land  an  diesem  folgeschweren  Ereigniss 
genommen,  ich  will  Ihnen  aber  auch  gleich  sagen,  dass  man 
den  Sieg  nicht  demjenigen  Theile  wünschte,  dem  er  gegen  die 
allgemeine  Erwartung  zugefallen.  Es  lebt  in  diesem  Lande 
noch  zu  viel  Rechtssinn  in  den  Gemüthern,  als  dass  man  den- 
selben irgend  welchen  Zwekmässigkeitsrüksichten  unterzu- 
ordnen vermöchte  u.  das  Faust -Zündelnadelgewehr- Recht 
bilHgen  könnte.  Zu  dem  kommt  noch,  dass  der  Fortbestand 
jedes  kleinen  Staates  bedroht  ist  wie  überhaupt  jeder  Besitz, 
wenn  Grundsätze  zur  Geltung  kommen,  wie  diejenigen  sind, 
nach  welchen  jezt  gehandelt  wird. 

Dass  der  bisherigen  deutschen  Kleinstaaterei  grosse  Mängel 
anhaften,  ist  leider  eine  nur  zu  offenkundige  Thatsache,  ob 
aber  aus  der  so  gewaltthätigen  Beseitigung  dieser  Zustände 
viel  Gutes  hervorwächst,  ist  für  mich  noch  höchst  zweifelhaft 
aus  Gründen,  deren  Auseinandersetzung  in  einem  Briefe  nicht 
wohl  angeht. 
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Ich  pflege  sonst  den  Weltgang,  auch  wenn  er  nicht  nach 
meinem  Sinne  ist,  mit  einiger  Ruhe  zu  betrachten,  aber  ich 
will  es  Ihnen  offen  bekennen,  dass  während  der  lezten  Monate 
mein  Gemüth  in  einem  so  aufgeregten  Zustande  sich  befand, 
wie  kaum  je  in  meinem  Leben.  Um  die  widrige  Gegenwart 
mir  möglichst  aus  dem  Sinne  zu  schlagen,  machte  ich  mich, 
so  weit  diess  nur  immer  geschehen  konnte,  zum  Einsiedler, 
pohtisirende  Menschen  u.  Zeitungen  geflissentlichst  meidend. 
Während  dieser  peinlichen  Zeit  war  mein  Zufluchtsort  das 
Laboratorium,  wo  ich  den  grossem  Theil  des  Tages  verbrachte 
u.  mich  ausschliesslich  mit  Sauerstoffstudien  beschäftigte.  Man 
sollte  glauben,  dass  erspriössliches  Arbeiten  unter  solchen  Um- 
ständen eine  Unmöglichkeit  sei;  bei  mir  ist  diess  nicht  der 
Fall  gewesen;  denn  ich  bin  zu  einigen  Ergebnissen  gelangt, 
die  nicht  ohne  alle  Bedeutung  sind  u.  denen  man  die  Zeit 
nicht  anmerken  dürfte,  zu  welcher  sie  erhalten  wurden. 

Vorläufig  wiU  ich  hierüber  nur  ganz  allgemein  bemerken, 
dass  nach  meinem  Dafürhalten  die  von  mir  neu  aufgefundenen 
Thatsachen  unsere  Kenntniss  über  die  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur stattfindende  u.  durch  den  atmosphärischen  Sauerstoff 
bewerkstelligte  Oxidation  einer  grossen  Anzahl  organischer  von 
einander  sehr  verschiedener  Materien  nicht  unwesentlich  er- 
weitern u.  mir  zu  beweisen  scheinen,  dass  in  allen  Fällen 
dieser  chemische  Vorgang  nach  einem  u.  demselben  Gesetze 
Platz  greifen.  Später  u.  vielleicht  mündlich  Näheres  über 
diesen  in  theoretischer  Hinsicht  nicht  unwichtigen  Gegenstand. 

Mit  grosser  Genugthuung  ersehe  ich  aus  Ihrem  Briefe, 
dass  Sie  noch  keinen  Entschluss  gefasst  haben,  wo  Sie  die 
herannahenden  Herbstferien  zubringen  wollen.  Da  voraus- 
sichtlich der  Frieden  bald  abgeschlossen  u.  es  Ihnen  desshalb 
möglich  seyn  wird,  ohne  Bedenken  u.  in  gewohnter  Weise  aus- 
wärts einen  Aufenthalt  zu  machen,  so  wüsste  ich  in  der  That 
nicht,  welches  Land  unter  den  dermaligen  Verhältnissen  sich 
hiezu  besser  eignete  als  unsere  eben  so  friedliche  als  schöne 
Schweiz,  wo  Sie  ungestört  u.  in  allem  Behagen  Ihre  Ferien 
verleben  können.  Ich  habe  desshalb  auch  neuUch  an  Wöhlee 
geschrieben  u.  ihm  dringlichst  angerathen,  seine  Schritte  nach 
unserm  Lande  zu  lichten,  falls  die  obwaltenden  Göttinger  Zu- 
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stände  eine  solche  Reise  nur  immer  gestatten.  Noch  bin  ich 
aber  ohne  Antwort.  Schon  früher  schrieb  ich  Ihnen,  dass  den 
22*^'»  d.  M.  die  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft  in  Neuenburg 
sich  versammeln  werde  u.  da  brauche  ich  Sie  nicht  ausdrük- 
lich  zu  versichern,  dass  alle  Ihre  Schweizerfreunde  sich  höch- 
lichst freuen  würden,  Sie  u.  Freund  Wöhlee  dort  begrüssen 
zu  können.  Sollten  Sie  sich  wirklich  zu  dieser  Reise  ent- 
schliessen,  so  rechne  ich  darauf,  dass  Sie  ihren  Hin-  oder 
Rükweg  über  Basel  nehmen  werden,  wo  Ihnen  selbstverständ- 
lich die  freundlichste  Aufnahme  zu  Theil  würde,  vor  Allem 
von  Seite  unseres  trefflichen  Meetan,  dessen  Gesundheits- 
um stände  jezt  so  sind,  dass  sie  hoffen  lassen,  er  werde  nach 
Neuenburg  gehen  können.  Da  wir  alle  dermalen  noch  in 
einem  körperlichen  u.  geistigen  Zustande  uns  befinden,  der  es 
gestattet,  genussreiche  u.  vergnügliche  Tage  miteinander  zu 
verleben,  so  wollen  wir  doch  diese  Gunst  des  Schiksales  nicht 
unbenuzt  lassen.  Weiss  ich,  dass  Sie  nach  Neuenburg 
kommen,  so  werde  ich,  falls  nicht  ganz  unvorhergesehene  Um- 
stände mich  daran  verhindern,  mich  ebenfalls  dahin  begeben, 
obgleich  die  Versammlungszeit  ausserhalb  unserer  Ferien  fällt. 
Ich  bitte  Sie  daher,  mich  Ihre  Entschlüsse  rechtzeitig  wissen 
zu  lassen. 

Zu  Ihrer  erweiterten  Grossvaterschaft  wünsche  ich  Ihnen 
alles  Glük,  in  der  zuversichtlichen  Hoffnung,  dass  die  Liebens- 
würdige Wöchnerin  den  Neugeborenen  zu  einem  Manne  heran- 
wachsen sehe,  seiner  Abstammung  völlig  würdig.  Wollen  Sie 
dieselbe  nebst  ihrem  Herrn  Gemahl  auf  das  Freundlichste 
von  mir  grüssen. 

Seit  drei  Wochen  lebe  ich  mit  meiner  ganzen  Familie 
in  dem  jurassischen  Dorfe  Langenbruk,  wohin  wir  Basler 
im  Sommer  häufig  zu  ziehen  pflegen,  um  einige  Zeit  alpinische 
Luft  zu  athmen  u.  im  Anblik  einer  herrlichen  Gebirgswelt  uns 
gemüthlich  u.  körperlich  zu  stärken,  was  zu  thun  dieses  Jahr 
für  uns  höchst  nothwendig  war.  Leider  geht  unser  vergnüg- 
liches Stillleben  bald  zu  Ende  u.  müssen  wir  am  Schlüsse 
dieser  Woche  wieder  in  die  Niederung  hinabsteigen,  um  unsem 
schulmeisterlichen  Pflichten  obzuliegen.  Uns  allen  hat  der 
hiesige  Aufenthalt  gar  wohl  gethan,  namentlich  meinen  Töch- 
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tern,  die  zehn  Wochen  lang  am  Nervenfieber  darnieder  lagen 
u.  welche  nun  wieder  Gott  sei  Dank  der  besten  Gesundheit 
sich  erfreuen.  Auch  den  Zustand  meines  Fusswerkes,  das 
Monate  lang  übel  daran  war,  darf  ich  gut  nennen,  wie  Sie 
daraus  abnehmen  können,  dass  ich  jezt  ohne  grosse  An- 
strengung stundenlange  Bergfahrten  zu  unternehmen  vermag, 
währepd  noch  vor  kurzer  Zeit  mir  die  täglichen  Gänge 
zwischen  meinem  Hause  u.  dem  Laboratorium  etwas  beschwer- 
lich fielen. 

Das  Wenige,  was  Sie  über  Ihre  lezte  Presidialrede  sagen, 
macht  mich  sehr  begierig  dieselbe  zu  lesen,  da  der  von  Ihnen 
behandelte  Gegenstand  sicherlich  ein  äusserst  interessanter 
ist.  Ganz  besonders  bin  ich  gespannt  auf  die  Beweisführung 
Ihres  Satzes,  dass  der  Fortschritt  des  Menschengeschlechtes 
einzig  durch  denjenigen  der  Naturkenntniss  bedingt  sei  u.  die 
Moral,  Religion  oder  Philosophie  keinen  wesentlichen  Theil 
daran  haben.  Wie  mir  scheint,  handelt  es  sich  bei  dieser 
Frage  vor  Allem  um  den  Sinn,  den  wir  dem  Worte  „Fort- 
schritt" beilegen.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  die  mensch- 
liche Natur  darauf  angelegt,  die  Ideen  des  Wahren,  Schönen 
u.  Guten  im  Laufe  der  Zeiten  sich  klar  bewusst  zu  werden 
u.  im  Leben  der  Völker  unter  den  verschiedenartigsten  Formen 
auch  äusserlich  darzustellen.  Je  nach  der  Anlage  eines  Volkes 
wird  dasselbe  den  einen  oder  andern  Theil  dieser  dreifachen 
Aufgabe  mehr  oder  weniger  vollständig  lösen.  Den  Griechen 
z.  B.  wurde  ein  ausgesprochener  Schönheitssinn,  den  Römern 
derjenige  für  das  Recht  u.  staatliches  Wesen  zu  Theil  u.  nach 
beiden  Richtungen  hin  haben  die  genannten  Völker  ungleich 
mehr  geleistet,  als  die  neuem  Zeiten,  welchen  doch  der  Vor- 
theil  umfangsreicherer  u.  genauerer  Naturkenntnisse  zukommt. 
Zwar  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  nach  ver- 
schiedenen Zielen  gerichteten  Bestrebungen  des  menschlichen 
Geistes  bedingend  aufeinander  einwirken,  entspringen  sie  doch 
alle  aus  einer  Kraftquelle;  doch  aber  will  mich  bedünken, 
dass  sie  bis  auf  einen  gewissen  Grad  von  einander  unabhäogig 
sind,  so  dass  die  Eine,  u.  zwar  mit  Erfolg  bis  zum  schein- 
baren Verschwinden  der  Andern  vorwalten  kann.  In  dieser 
Beziehung    dürfte    Sokeates    ein   lehrreiches    Beispiel   liefern, 

Kahlbaum,  Honographieen.  Y.  J5 
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dem  gewiss  Naturkenntnisse  im  heutigen  Sinne  abgiengen,  der 
aber  doch  gewiss  mit  den  Tiefen  u.  Gesetzen  der  sittlichen 
Welt,  vertrauter  war,  als  z.  B.  unser  Freund  Vogt,^)  welcher 
sich  wohl  als  einen  der  ersten  Naturforscher  der  Neuzeit  an- 
sehen dürfte.  Da  Bemerkungen,  wie  die  voranstehenden  durch 
den  Inhalt  Ihrer  Rede  wohl  ganz  überflüssig  gemacht  werden, 
so  bitte  ich,  dieselben  mir  zu  Gut  zu  halten.  , 

Mit  der  Bitte  mich  u.  die  Meinigen  bei  Ihrer  Frau  Ge- 
mahlin in  freundliche  Erinnerung  zu  bringen  u.  die  Münchner 
Freunde   auf  das   Herzlichste   zu  grüssen  bin  ich  für  und  für 

ganz  der  -i    • 

Ihrige 

C.  F.  Schönbein. 

Langenbruck,  Kanton  Baselland 
am  St««»  August  1866. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  20  Aug  66. 
Mein  theurer  Schönbein 

Ich  habe  Ihre  Zeilen  nach  meiner  Zurückkunft  aus 
Reichenhall  vorgefunden  und  wollte  Sie  mit  diesen  in  Kennt- 
nis setzen  dass  kein  bayerischer  Staatsdiener  in  dem  gegen- 
wärtigen Zeitpunkt  Urlaub  zu  einer  Reise  ausser  Land  erhält ; 
ich  kann  allso  gar  nicht  wenn  ich  auch  wollte;  überhaupt  habe 
ich  aber  auch  keine  Lust  die  Meinigen  jetzt  zu  verlassen  denn 
Sie  können  sich  denken  wie  alles  durcheinander  geht  und 
keiner  die  künftige  Richtung  vor  sich  sieht.  Die  spezifischen 
Bay{u)varen  wollen  sich  lieber  mit  Frankreich  als  mit 
Preussen  verbinden  und  wollen  für  sich  bleiben  und  vor  allem 
den  Fortschritt  ferne  halten ;  keine  Gewerbefreiheit,  keine  Frei- 
zügigkeit und  keine  Fremden  die  alle  Freimaurer  sind. 

Unter  xband  schicke  ich  Ihnen  meine  Studien  über  die 
Entwickelung  der  Ideen  in  der  Naturwissenschaft,    ich   bitte 


^)  Carl  Vogt  in  Genf. 
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um  Ihre  Ansicht  ganz  offen,    denn  in  dem  Separat -Abdruck 
kann   ich   Verbesserungen    anbringen ;    es   folgen  noch   2  Ab- 
schnitte   „Die    Erfindungen    und    die    Forschung".      Vielleicht 
interessiert  die  Sache  auch  Freund  Merian. 
Die  Einlage  bitte  ich  weiter  zu  spediren. 

Herzlichst  Ihr  getreuer 

J.  V.  Liebig. 

Ich  nehme  gegen  Rheumatismus  und  Gicht  seit  Monaten 
täglich  kohlens.  Lithion  (2  Löffel  kalt  gesättigte  Lösung)  in 
Soda  Wasser  Morgens.  Sollten  Sie  Lust  zur  selben  Kur  haben 
so  schicke  ich  Ihnen  Lithion  carb. 


Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  31*«°  Aug.  1866. 

Verehrtester  Freund! 

Vorab  den  besten  Dank  für  die  gütige  Uebersendung  Ihrer 
Rede,  deren  Inhalt  ich  übrigens  schon  vorher  durch  die  Allg. 
Zeitung^)  kennen  gelernt  hatte,  die  ich  aber  wiederholt  mit  aller 
Aufmerksamkeit  gelesen  u.  welcher  ich  in  der  That  weder 
Etwas  zuzufügen  noch  wegzunehmen  wüsste.  Soweit  ich  über 
den  Gegenstand  zu  urtheilen  vermag,  ist  derselbe  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  mit  eben  so  grosser  Vollständigkeit  als 
Klarheit  behandelt,  was  auch  die  Meinung  unseres  so  ver- 
ständigen Freundes  Merian  ist,  dem  die  Rede  gar  wohl  ge- 
fallen hat.  Nach  unserm  Dafürhalten  verdiente  daher  dieselbe 
so  wie  sie  ist,  wieder  besonders  abgedrukt  zu  werden,  indem 
wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  sie  einen  weiten  Leserkreis 
finden  u.  den  Beifall  aller  Urtheilsfähigen  erndten  werde.  Natür- 
lich gestattet  es  der  enge  Rahmen  einer  akademischen  Rede 
nicht  alle  Bezüge  ihres  Gegenstandes  zu  besprechen;  da  aber 


*)  Siehe  Augsb.  Allg.  Zeitung  die  Beilagen  der  Nummern  224,  225 
und  226  vom  12  bis  14.  August  1866. 

15* 
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die  menschlichen  Thätigkeiten,  nach  welchen  Zielen  hin  sie 
auch  gerichtet  seyn  mögen,  bis  auf  einen  gewissen  Grad  wenig- 
stens, einander  bedingen,  so  wäre  es  eine  äusserst  interessante 
aber  freilich  auch  eine  eben  so  schwierige  geschichtliche  Auf- 
gabe nachzuweisen,  in  wie  weit  naturwissenschaftliche  Kennt- 
nisse auf  die  religiös-sittlichen  Zustände,  auf  das  staatliche 
Leben  u.  die  Gesezgebung  der  Völker,  wie  auch  auf  die  ver- 
schiedenen Kunstgebiete  einen  Einfluss  ausgeübt  haben. 

Wenn  nun  wohl  auch  nicht  daran  gezweifelt  werden  kann, 
dass  die  Entwickelung  u.  der  Portschritt  des  Menschengeschlechtes 
nach  bestimmten  Gesetzen  stattfinden  u.  in  derselben  Voran- 
gehendes das  Nachfolgende  bedinge,  so  scheint  mir  doch  ein 
Umstand  die  Einsicht  in  den  logischen  Zusammenhang  der  ge- 
schichtlichen Erscheinungen  ausserordentlich  zu  erschweren  u. 
das  ist  das  jeweilige  Auftreten  genialer  Menschen,  welche,  ob- 
wohl an  die  Bildungszustände  ihrer  Zeit  sich  lehnend,  doch 
so  gänzlich  Neues  aus  der  Tiefe  ihres  Geistes  zu  Tage  fördern, 
dass  uns  ihre  Leistungen  als  völlig  spontan  auftretende  u.  mit 
der  Vergangenheit  unverknüpfte  Thatsachen  erscheinen.  Und 
es  sind  gerade  derartige  Köpfe,  welche  auf  diesem  oder  jenem 
Gebiete  menschlicher  Thätigkeit  neue  Bahnen  brechen  u. 
Bildungszustände  begründen,  welche  ohne  diese  bevorzugten 
Individuen  kaum  eingetreten  seyn  würden. 

Um  aus  der  neuern  Geschichte  der  Naturwissenschaft 
einige  Beispiele  anzuführen,  ist  es  für  mich  sehr  zweifelhaft, 
ob  uns  heute  die  Erscheinungen  der  Magneto -Electrici tat  u. 
der  Induction  bekannt  wären,  wenn  es  keinen  Faeadat  ge- 
geben hätte,  oder  ob  die  Astronomie  unserer  Tage  so  hoch 
stände,  wäre  nicht  ein  so  durch  u.  durch  eigenthümliches  Genie 
wie  dasjenige  von  Keppler  geboren  worden,  der  auf  einem  so 
ganz  ungewöhnlichen  Wege  zur  Entdeckung  der  nach  ihm  be- 
nannten Gesetze  gelangte.  Derartige  ausserordentliche  u.  dess- 
halb  auch  gänzlich  unberechenbare  Naturen  sind  zu  allen  Zeiten 
aufgetreten  u.  haben  auf  Mit-  und  Nachwelt  einen  tiefgreifen- 
den Einfluss  ausgeübt.  Dass  auch  ohne  Kepplee,  Faeaday 
etc.  dennoch  das  Gleiche  schon  geschehen  wäre,  ist  leichter 
zu  behaupten  als  zu  beweisen.  Hiezu  kommt  noch,  dass  die 
grossen  Entdecker  häufig  selbst  nicht  wissen,  wie  sie  zu  ihren 
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Funden  gelangt,  denn  während  des  eigentlichen  Schaffens  tritt 
die  Reflexion  in  den  Hintergrund. 

Auf  die  weitem  Abschnitte,  welche  Sie  Ihrer  Rede  noch 
beizufügen  gedenken,  bin  ich  äusserst  begierig,  da  Sie  darin 
Gegenstände  behandeln  werden,  die  schon  an  u.  für  sich  von 
gröster  Wichtigkeit  sind,  für  mich  aber  noch  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse  haben. 

unter  Kreuzband  übermache  ich  Ihnen  eine  mitten  im 
neulichen  Kriegslärm  ausgeführte  Arbeit,^)  welche  als  Ergänzung 
der  von  mir  vor  einigen  Monaten  Ihnen  überschikten  Mit- 
theilungen gelten  kann  u.  deren  thatsächlicher  Inhalt  für  Sie 
einiges  Interesse  haben  dürfte,  da  er  nach  meinem  Dafür- 
halten das  Verständniss  der  langsamen  Oxidation  organischer 
Materien  wenigstens  in  Etwas  erweitert.  Von  einem  völligen 
Begreifen  dieses  Vorganges  kann  heute  noch  keine  Rede  seyn. 
Die  diessjährige  Versammlung  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft 
ist  höchst  vergnüglich  abgelaufen  u.  war  zahlreich  besucht: 
De  LA  RivE,  Meeian,  Studeb,  Eschee^)  wie  überhaupt  die 
meisten  bedeutenden  Naturforscher  der  Schweiz  stellten  sich 
ein,  dagegen  nur  wenige  Auswärtige.  Wenn  auch  ziemlich 
viel  getafelt  wurde,  so  herrschte  doch  in  den  Sectionen  grosse 
Rührigkeit  u.  kamen  interessante  Dinge  zum  Vortrag.  Schade, 
dass  Sie  u.  Wöhlee  nicht  bei  uns  seyn  konnten.  Freund 
Eisenlohe,  der  selbstverständlich  Einer  der  Unsrigen  war,  sizt 
jezt  oben  in  Combe  Varin  u.  wird  von  da  an  den  Vierwald- 
stätter  See  gehen.  Von  Wöhlee  verlautet,  dass  er  wieder 
nach  Montreux  ziehen  wolle;  ich  selbst  habe  noch  nichts 
von  ihm  vernommen. 

Ich  verspüre  einige  Lust,  die  Herbstferien  zu  einem  Streif- 
zuge nach  dem  Schwabenlande  zu  benützen.  Wäre  es  nicht 
mögHch,  dass  Sie  auch  nach  Stuttgardt  herüber  kämen? 

Da  ich  voraussetzen  darf,  dass  Sie  die  gute  Wirkung  des 


*)  Es  wird  die  Arbeit:  „Über  das  Auftreten  thätigen  Sauerstofls  bei 
der  laugsamen  Oxydation  verdampf  barer  organischer  Materien"  gemeint 
sein;  ob  in  dem  Abdruck  aus  den  Basl.  Verhandl.,  Bd.  4,  oder  Erdm. 
Joum.  Prakt.  Chem.,  Bd.  98,  lässt  sich  nicht  wohl  sagen. 

')  Escher  von  der  Linth,  Arnold,  geb.  1«07  Zürich,  1872  gest. 
Prof.  d.  Geologie  an  der  Universität  und  am  Polytechnikum  in  Zürich. 
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Lithiumsalzes  an  sich  selbst  erprobt  haben,  so  will  ich  gern 
Ihrem  Beispiele  folgen  u.  Sie  würden  mich  daher  zu  Dank 
verpflichten,  wenn  Sie  mich  mit  einigem  Carbonat  beschenken 
wollten.  Von  eigentlicher  Gicht  empfinde  ich  zwar  dermalen 
Nichts,  es  dürfte  aber  vielleicht  doch  räthlich  seyn,  der  Wieder- 
kehr des  üebels  vorzubauen.  Mit  der  Bitte  mich  Ihrer  Frau 
Gemahlin  u.  den  Münchner  Freunden  bestens  zu  empfehlen 
grüsst  Sie  herzlichst 

Ihr 


treuergebener 
C.  F.  Schönbein. 


« 


Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Da  in  der  Mitte  dieser  Woche  unsere  Herbstferien  be- 
ginnen u.  ich  die  erste  Hälfte  derselben  im  Schwabenlande 
zu  verbringen  gedenke,  so  falle  ich  Ihnen  nochmals  mit  der 
Frage  beschwerlich,  ob  Sie  nicht  Lust  hätten,  auf  einige  Tage 
nach  Stuttgardt  herüber  zu  kommen. 

Wie  Sie  aus  dem  beigelegten  Brief  ersehen  werden,  ladet 
mein  Freund  Rödinger  uns  Beide  ein,  bei  ihm  unser  Absteig- 
quartier zu  nehmen  u.  ich  darf  Sie  aus  eigener  Erfahrung 
kühnlichst  versichern,  dass  wir  an  diesem  Orte  wohl  aufge- 
hoben wären.  Es  erwartet  uns  dort  der  freundliche  Wirth, 
die  liebenswürdigste  Hausfrau,  behaglichste  Wohnung,  Speise 
u.  Trank,  wie  man  sie  nicht  besser  wünschen  kann  u.  was 
nicht  das  Geringste  ist,  vollkommenste  Freiheit  unserer  Be- 
wegungen. Nach  den  so  trüben  Erlebnissen  des  verflossenen 
Sommers  wird  es  Ihnen  gewiss  wohl  thun,  auf  kurze  Zeit  Luft 
und  Menschen  zu  wechseln  u.  es  einmal  zu  versuchen,  wie  es 
Ihnen  in  einem  acht  altschwäbischen  Kreise  behagt.  Meinem 
Dafürhalten  nach  wird  Ihnen  derselbe  nicht  so  übel  zusagen. 
Ich   habe   im  Sinne   nächsten  Donnerstag   meine  Wanderung 
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anzQtreten  u.  werde  zunächst  auf  einige  Tage  zu  Städeleb^) 
nach  Zürich  gehen,  um  dann  in  lässlicher  Weise  durch 
Oberschwaben  u.  Ulm  ziehend  etwa  den  6**°  Oct.  in  der 
schwäbischen  Hauptstadt  einzutreffen.  Können  Sie  sich  zu 
diesem  Saltus  mortalis  entschliessen ,  so  lassen  Sie  mich  Tag 
u.  Stunde  Ihrer  Ankunft  in  Stuttgardt  wissen,  damit  ich 
mich  darnach  richte  u.  wir  gleichzeitig  bei  Freund  Rödinger 
anlangen.  Vielleicht  könnten  wir  von  Ulm  aus  die  Reise  zu- 
sammen machen. 

Ich  hätte  Ihnen  zwar  noch  allerhand  zu  sagen,  da  ich 
mich  aber  der  angenehmen  Hoffnung  hingebe,  mit  Ihnen  bald 
viva  voce  verkehren  zu  können,  so  will  ich  Sie  nur  noch 
bitten,  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  auf's  Beste   zu  empfehlen. 

Für  immer  ganz  der 

Basel  d.  23*«°  Septb.  1866.  ^^^^^e 

C.  F.  Schönbein. 

In  Zürich  würde  mich  Ihr  Brief  noch  bis  zu  Anfang 
der  nächsten  Woche  treffen.  d.  0. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  25.  Sept.  66. 
Mein  theurer  Freund 

Ich  erhalte  so  eben  Ihren  freundlichen  Brief  mit  der 
gütigen  Einladimg  von  Dr.  Rödingeb  und  eile  Ihnen  zu  sagen, 
wie  sehr  ich  es  bedauere  auf  die  Reise  nach  Stuttgart  ver- 
zichten zu  müssen.  Ich  war  zu  Pfingsten  eine  Woche  bei 
Fehltng  und  komme  so  eben  von  einem  3  wöchentlichen  Land- 
aufenthalt am  Tegernsee  zurück  und  bin  froh  wieder  zu 
Hause  zu  sein  und  meine  begonnenen  Arbeiten  fortsetzen  zu 


0  Staedeler,  Georg  Andreas  Karl,  geb.  1821  Hannover,  1871 
gest.  Dr.  phil.  1849  Privatdozent,  1851  Extraordinarius  der  Chemie  zu 
Göttingen,  1853 — 70  Ordinarius  am  Polytechnikum  in  Zürich,  dankte  aus 
Gesundheitsrücksichten  1870  ab. 
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können.     Haben    Sie    die  Güte   Herrn  Dr.  Rödinger   meinen 
besten  Dank  ausdrücken  zu  wollen. 

ViEWEG  mit  seiner  Frau  u.  2  Schwestern  sind  hier  und 
WöHLEE  mit  seinen  beiden  Töchtern,  die  bei  mir  wohnen.  Im 
Anfang  Oktober  hat  sich  Büfp  von  Giessen  bei  mir  ange- 
meldet; Ihren  vorletzten  Brief  und  Abhandlung  habe  ich  in 
Tegernsee  erhalten  und  danke  vielmals  für  Ihre  interessan- 
ten Mittheilungen.    Von  Herzen  ganz  d.  Ihrige 

J.  V.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  29*«'»  Oct.  1866. 
Verehrtester  Freund! 

Damit  Sie  sehen,  dass  ich  immer  noch  unter  den  Leben- 
digen bin  u.  fortfahre,  mein  Steckenpferd  zu  reiten,  d.  h.  mit 
Sauerstoffstudien  mich  abzugeben,  sende  ich  Ihnen  wieder  eine 
kleine  Abhandlung  zu,  deren  thatsächlicher  Inhalt  mir  nicht 
ohne  alle  Bedeutung  zu  seyn  scheint,  insofern  er  in  augen- 
fälliger Weise  den  Einfluss  darthut,  welchen  die  Gegenwart 
einer  Materie  auf  das  Oxidationsverhalten  einer  andern  damit 
in  Berührung  stehenden  Substanz  ausübt.  Es  sind  diess  Er- 
scheinungen, die  nach  meinem  Dafürhalten  aller  Aufmerksam- 
keit der  Chemiker  werth  sind  u.  die  da  zeigen,  dass  wir  noch 
immer  weit  davon  entfernt  sind,  die  langsame  Oxidation  orga- 
nischer Stoffe  vollständig  zu  kennen. 

Um  Ihnen  u.  der  Akademie  einen  thatsächlichen  Beweis 
für  die  Richtigkeit  meiner  Angaben  vor  Augen  zu  stellen,  lege 
ich  meiner  Arbeit^)  einige  Substanzen  bei,  mit  denen  ich  die 
in  meiner  Abhandlung  beschriebenen  Ergebnisse  erhalten  habe 
u.  wenn  Sie  als  sicherstes  Reagens  auf  HOg  verdünnte  Chrom- 


*)  „Über  die  durch  die  flüssigen  Kohlenwasserstoffe  und  andere 
kohlenwasserstoffi'eiche  Materien  bewirkte  Beschleunigung  der  Oxyda- 
tion des  wasserfreien  Weingeistes  und  der  damit  verknüpften  Bildung 
von  Wasserstoffsuperoxyd."     München.  Sitzungsber.  1866,  Bd.  2,  S.  487. 
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Säurelösung  u.  auf  den  im  reinen  Terpentinoel  enthaltenen  be- 
weglichen Sauerstoff  (©)  die  Guajaktinctur  in  Verbindung  mit 
Blutkörperchen  anwenden  wollen,  so  werden  Ihnen  die  ein- 
tretenden ßeactionen  keinen  Zweifel  über  die  Thatsächlichkeit 
meiner  Angaben  übrig  lassen.  Natürlich  muss  ich  es  gänzlich 
Ihrem  Ermessen  anheim  stellen,  was  Sie  mit  der  kleinen  Arbeit 
anfangen  wollen,  ob  der  Akademie  vorlegen  oder  nicht;  ich 
schicke  Ihnen  dieselbe  einzig  in  der  Absicht  zu,  weil  ich  Sie 
gerne  auf  dem  Laufenden  meiner  Untersuchungen  erhalten  u. 
gerne  glauben  möchte,  dass  der  thatsächliche  Inhalt  meiner 
Mittheilung  einiges  specielle  Interesse  Ihnen  darbiete. 

Seit  einer  Woche  bin '  ich  wieder  von  meiner  schwäbischen 
Zigzagreise  zurük  u.  ich  darf  Sie  bei  diesem  Anlasse  wohl  ver- 
sichern, dass  dieselbe  sehr  genussreich  für  mich  ausfiel  u. 
namentlich  der  Stuttgardter  Aufenthalt  ein  durchaus  ver- 
gnüglicher war.  Nur  Eines  ist  dabei  noch  zu  wünschen  übrig 
gebheben,  nemlich  Ihre  Gegenwart  u.  ich  will  Ihnen  nicht 
verhehlen,  dass  Ihre  Abwesenheit  von  Herrn  u.  Frau  Rödingee 
auf  das  Stärkste  beklagt  wurde.  Es  war  in  der  That  aber 
auch  Alles  so  hübsch  u.  herzig  zu  unserm  Empfange  herge- 
richtet, dass  unser  Aufenthalt  in  dem  gastlichen  Hause  sicher- 
lich ein  möglichst  behaglicher  gewesen  wäre.  Doch  aufgeschoben, 
ist  nicht  aufgehoben.  Da  gerade  die  würtembergische.  Stände- 
versammlung mit  meinem  Stuttgardter  Besuche  zusammenfiel, 
80  benüzte  ich  die  Gelegenheit,  die  Erörterungen  über  die  zu 
erlassende  Adresse  an  den  König  anzuhören ,  um  aus  der 
sichersten  Quelle  die  Stimmung  des  Landes  über  die  dermaUge 
so  durch  u.  durch  unerquickUche  Lage  Süddeutschlands 
kennen  zu  lernen. 

Da  ich  mich  meines  angeborenen  Schwabenthumes  eben 
so  wenig  entäussem,  als  der  Mohr  sich  weiss  waschen  kann, 
so  werden  Sie  sich  auch  nicht  verwundern,  wenn  ich  Ilinen 
offen  sage,  dass  meine  Ansichten  mit  denjenigen  der  Mehrheit 
meiner  Landsleute  über  die  schwebende  Frage  ganz  u.  gar 
zusammen  gehen  u.  dass  es  mich  gefreut  hat,  im  Schwaben- 
lande noch  einer  grossen  Anzahl  von  Männern  zu  begegnen, 
die  aus  Schwarz  nicht  weiss  machen  u.  deren  ürtheil  über 
Recht  u.  Unrecht  von  Erfolgen  unabhängig  ist 
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Von  Freund  Wöhlee  habe  ich  seit  lange  Nichts  ver- 
nommen; ein  vages  Gerücht  liess  ihn  einige  Wochen  am 
Genferse e  verweilen  n.  wenn  es  gegründet  seyn  sollte,  so 
muss  sein  Aufenthalt  in  der  Schweiz  in  die  Zeit  meiner  Ab- 
wesenheit von  Basel  gefallen  seyn,  denn  sonst  hätte  er  sich 
gewiss  hier  sehen  lassen.  Berichte  aus  Göttingen  schildern 
mir  die  dortigen  Zustände  als  über  alle  Maassen  unerquick- 
liche u.  drücken  namentlich  auch  die  Besorgniss  aus,  dass 
unter  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  die  dortige  Universität 
rasch  ihre  bisherige  Bedeutung  verlieren  werde.  Mögen  diese 
Befürchtungen  grundlos  seyn! 

Dürfen  wir  wohl  hoffen,  dass  Ihr  Werkchen  „Ueber  die 
Entwickelung  naturw.  Ideen  u.  s.  w."  bald  an's  Licht  trete? 
Obwohl  ich  im  Allgemeinen  Ihre  Ansichten  über  diese  philo- 
sophischen Gegenstände  zu  kennen  glaube,  so  bin  ich  doch 
auf  eine  einlässliche  Entwickelung  derselben  äusserst  begierig. 

Meine  drei  Töchter,  die  Alle  im  Laufe  des  Jahres  ziem- 
lich ernsthaft  erkrankten,  erfreuen  sich  seit  Monaten  wieder 
der  besten  Gesundheit  u.  auch  mein  Fusswerk  hat  sich  diesen 
Sommer  gut  gehalten,  obwohl  ich  das  Wildbad  nicht,  wie 
ich  gesollt,  besucht  habe.  Ob  mich  mein  Erbfeind  während 
des  Winters  in  Kühe  lassen  wird,  steht  dahin. 

Von  Herzen  wünschend,  dass  es  Ihnen,  Ihrer  Frau  Ge- 
mahlin u.  den  lieben  Ihrigen  wie  überhaupt  den  Münchner 
Freunden  auf  das  Beste  ergehe,  grüsst  Sie  mit  unwandelbarer 
Freundschaft 

Ihr  treuergebener 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Wollen  Sie  doch  gefälligst  die  Beilage  an  Petten- 
KOFEE  in  den  nächsten  besten  Briefkasten  werfen  lassen. 
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Liebig  an  Schönbein. 

München  d.  3.  Nov.  66. 
Mein  theurer  Freund, 

Der  Schluss  Ihrer  neuesten  Arbeit  veranlasst  mich  Ihnen 
zunächst  das  Vergnügen  auszudrücken  was  mir  das  Lesen  der- 
selben verursacht  hat,  sodann  aber  Sie  darauf  aufmerksam  zu 
machen  dass  die  von  Ihnen  beschriebenen  Versuche  einzelne 
Fälle  sind  eines  Gesetzes  welches  ich  vor  20  Jahren  bereits 
ausgesprochen  habe  welches  folgendermassen  heisst:  Ein  im 
Zustand  der  Thätigkeit  (Oxydation,  Umsetzung  etc)  begriffener 
Körper  übt  auf  einen  zweiten  mit  dem  er  in  Berührung  ist 
eine  Wirkung  aus,  die  darin  besteht  dass  dieser  zweite  Körper 
sich  verhält  wie  wenn  er  ein  Theil  oder  Bestandtheil  des 
ersteren  wäre,  diess  geschieht  wenn  der  zweite  Körper  ähnliche 
Verbindungen  oder  Umsetzungen  einzugehen  fähig  ist.  Ich 
habe  hieraus  die  Essigsäurebildung  (verwesendes  Holz  und 
Alkohol)  die  Salpetersäurebildung  (verwesender  Humus  und 
Ammoniak)  und  die  Gährungserscheinungen  erklärt.  Eine(r) 
der  merkwürdigsten  von  mir  angeführten  Thatsachen  ist  die 
von  DE  Satjssuee^)  beobachtete  dass,  verwesende  organische 
Stoffe  in  einer  Flasche  mit  Luft,  den  0  der  Luft  in  COg  ver- 
wandeln und  dass  wenn  dieser  Luft  Wasserstoffgas  zu- 
gesetzt wird,   auch  dieser  Wasserstoff  oxydiert  wird.^ 

Ich  habe  den  Thatsachen  zu  einem  Ausdruck  verhelfen 
und  Sie  haben  das  in  meinen  Augen  ungeheure  Verdienst  ge- 
zeigt zu  haben  wie  die  Sache  eigentlich  zugeht. 

Ich  glaube  Sie  sollten  in  der  Veröffentlichung  Ihrer  Ver- 
suche, die  eben  angedeutete  grosse  und  umfassende  Tragweite 
derselben  nicht  umgehen  und  ich  halte  es  für  gut  dieselben 
der  Akademie  noch  nicht  mitzuteilen  bis  ich  Näheres  von 
Ihnen  weiss. 


*)  Saussure,  Nikolaus  Theodor  de,  geb.  1767  Genf,  1845  gest. 
Prof.  d.  Mineralogie  und  Geologie  in  Genf. 

*)  Lieb  ig  meint  wohl  von  den  verschiedenen  Arbeiten  Saussures 
über  Gärung  und  Verwesung  diejenige  aus  dem  Jahre  1838:  De  l'action 
de  la  fermentation  sur  le  m^lange  des  gaz  oxyg^ne  et  hydrogöne. 
Genfeve,  M^m.  Soc.  Phys.  T.  8,  1839,  p.  163. 
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Ich  war  mit  Wöhlee  3  Wochen  in  Tegernsee  wo  wir 
schlechtes  Wetter  hatten,  das  gute  fing  an  als  wir  zu  Hause 
waren. 

Beifolgend  etwas  kohlens.  Lithion  gegen  Ihre  Gicht;  ich 
trinke  täglich  2  Esslöffel  voll  der  kalt  gesättigten  wässrigen 
Lösung,  in  einem  Schoppen  kohlens.  Wasser  nüchtern.  Möge 
es  Ihnen  Nutzen  bringen. 

Von  Herzen  Ihr  treuer 

J.  V.  Liebig. 

Freundliche  Grüsse  an  Ihr  Haus  von  meiner  Frau  und 
auch  von  meiner  Maeie.     Die  Rede  folgt  unter   xband. 


Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Für  Ihre  so  freundhchen  Linien  vom  3*®°  d.  M.  wie  für 
Alles,  was  Sie  ihnen  beizugeben  so  gut  waren,  meinen  aller- 
besten Dank.  Mit  dem  Gebrauch  des  exorcischen  Mittels  gegen 
den  Dämon  Gicht  habe  ich  bereits  begonnen  in  der  zuver- 
sichtlichen Hoffnung,  dass  es  seines  Zweckes  nicht  verfehlen 
werde.  Vorerst  hat  sich  der  Feind  noch  nicht  gezeigt,  was 
mir  schon  desshalb  erwünscht  seyn  muss,  weil  ich  diesen  Winter 
tüchtig  arbeiten  möchte,  wozu  man  das  Zipperlein  nicht 
brauchen  kann,  welches  überhaupt  zu  nichts  Anderm  gut  zu 
seyn  scheint  als  zur  Geduldsprüfung  der  damit  behafteten 
Menschenkinder. 

Nun  zur  Hauptsache  meines  heutigen  Briefes.  Ganz  u. 
gar  bin  ich  mit  Ihnen  einverstanden,  dass  das  was  Sie  schon 
längst  als  Gesetz  über  den  Einfluss  ausgesprochen  haben, 
welchen  ein  Körper  auf  das  chemische  Verhalten  eines  Andern 
ausübt,  so  lautet,  dass  Viele  der  von  mir  ermittelten  Oxida- 
tionsvorgänge  als  einzelne  Fälle  besagten  Gesetzes  erscheinen. 
Trotz  dieser  Uebereinstimmung  unseres  Urtheiles  dürften  aber 
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doch  unsere  Ansichten  über  einen  nicht  ganz  unwesentlichen 
hieher  gehörigen  Punct  etwas  auseinandergehen,  über  den 
Sinn  nemlich,  welcher  dem  Ausdruck  „ein  in  Thätigkeit  be- 
griffener Körper"  beizulegen  ist.  Hat  man  unter  dieser  Thätig- 
keit den  wirklichen  Vorgang  einer  chemischen  Verbindung  oder 
Zersetzung  des  beeinflussenden  Körpers  oder  nur  eine  poten- 
tielle d.  h.  eine  solche  Wirksamkeit  desselben  sich  zu  denken, 
welche  dem  Einen  oder  dem  Andern  der  bezeichneten  chemi- 
schen Acte  vorausgeht  u.  die  wir  desshalb  als  die  nächste 
Ursache  dieser  Vorgänge  selbst  zu  betrachten  hätten.  Je 
nachdem  diese  Frage  in  diesem  oder  jenem  Sinne  beantwortet 
wird,  muss  man  auch  die  'dem  fraglichen  Gesetze  entsprechen- 
den Thatsachen  so  oder  anders  deuten.  Dass  ein  Körper  in 
letzterer  Weise  d.  h.  potentiell  thätig  seyn  kann,  scheint  mir 
kaum  einen  Zweifel  zuzulassen  u.  als  thatsächlichen  Beweis 
hiefiir  möchte  ich  die  Wirksamkeit  anführen,  welche  das  Platin 
gegenüber  dem  Wasserstoffsuperoxid  in  so  augenfälliger  Weise 
zeigt.  Dass  dieses  Metall  zersetzend  auf  HOg  einwirke,  ist 
Thatsache  u.  ebenso,  dass  das  Platin  bei  diesem  Zersetzungs- 
vorgang in  keine  stoffliche  Mitleidenschaft  gezogen  werde.  Es 
muss  daher  dem  Metalle  eine  Thätigkeit  innewohnen,  welche 
weder  auf  einer  Zersetzung  noch  Verbindung  beruhet.  Das 
Gleiche  gilt  auch  von  dem  Vermögen  des  Platins,  durch  blosse 
Berührung  die  Verbindung  des  Sauerstoffes  mit  dem  Wasser- 
stoffe einzuleiten  u.  ähnliche  Fälle  Hessen  sich  noch  Manche 
aufzählen,  wo  die  chemisch  wirksamen  Substanzen  weder  in 
Zersetzung  noch  in  Verbindung  begriffen  sind.  Obgleich  nun 
derartige  Erscheinungen  zu  der  Annahme  zwingen,  dass  die 
Körper,  durch  welche  solche  Phänomene  verursacht  werden, 
gegenüber  den  unter  ihrem  Einflüsse  sich  zersetzenden  oder 
verbindenden  Materien  thätig  seien,  so  will  ich  offen  bekennen, 
dass  diese  Art  von  chemischer  Wirksamkeit  mir  dermalen 
noch  höchst  räthselhaft  erscheint.  Da  die  heutige  Natur- 
forschung die  verschiedenartigsten  Gruppen  von  Erscheinungen 
auf  Bewegungen  zurückzuführen  sucht,  so  möchte  man  geneigt 
seyn,  die  Theilchen  des  Platins  u.  s.  w.  in  einem  eigenthüm- 
lichen  Bewegungszustande  sich  zu  denken,  mit  welcher  An- 
nahme freihch  vorerst  sich  auch  noch  nicht  viel  anfangen  lässt. 
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Wie  dem  aber  seyn  möge,  so  bin  ich  geneigt,  das  Vor- 
handenseyn  einer  solchen  potentiellen  Thätigkeit  nicht  nur  im 
Platin  u.  ihm  ähnlichen  Metallen,  sondern  auch  noch  in  andern 
einfachen  u.  zusammengesezten  Materien  anzunehmen,  wie  z.  B. 
im  Phosphor  u.  Terpentinoel  u.  zwar  eine  Thätigkeit,  welche 
ich  vorerst  nur  auf  den  Sauerstoff  beziehen  möchte. 

Um  meinen  Gedanken  über  diesen  Gegenstand  durch  ein 
Beispiel  möglichst  klar  zu  machen,  nehme  ich  nicht  an,  dass 
der  Phosphor  u.  das  Terpentinoel  desshalb,  weil  sie  selbst  in 
Oxidation  begriffen  sind,  das  Wasser  bestimmen,  mit  0  zu  HOg 
sich  zu  verbinden,  sondern  ich  bin  der  Ansicht,  dass  der 
Phosphor  u.  das  Terpentinoel  auf  den  mit  ihnen  in  Berührung 
stehenden  Sauerstoff  einen  Einfluss  ausüben,  welcher  jedem 
wirklichen  chemischen  Acte  vorausgeht  u.  von  welchem  Ein- 
flüsse sowohl  die  Oxidation  des  Phosphors  u.  Terpentinoeles 
als  auch  die  Bildung  von  HOg  aus  HO  u.  0  erst  die  Folge  ist. 

Eine  Thatsache,  welche  ich  zu  Gunsten  dieser  Ansicht 
geltend  machen  möchte,  ist  Folgende.  Durch  Indigolösung 
gefärbtes  Wasser,  mit  atm.  Luft  u.  Phosphor  in  Berührung 
gesezt,  wird  in  Folge  der  unter  diesen  Umständen  stattfinden- 
den Oxidation  des  Farbstoffes  zu  Isatin  entbläuet.  Ist  nun 
der  Act  der  Oxidation  des  Phosphors  als  solcher  die  Ursache 
desjenigen  des  Indigos?  Wäre  dem  so,  so  könnte  nur  da, 
wo  der  Phosphor  in  wirklicher  Oxidation  begriffen  ist,  der  mit 
diesem  Körper  in  Berührung  stehende  Indigo  oxidirt  werden, 
die  Erfahrung  lehrt  nun  aber,  dass  dieser  Farbstoff  durch  die 
mit  dem  Phosphor  in  Berührung  gestandene  Luft  auch  dann 
noch  zu  Isatin  oxidirt  d.  h.  zerstört  wird,  nachdem  jener 
Körper  (P)  aus  ihr  entfernt  worden,  wie  auch  die  gleiche  Luft, 
selbst  nach  Monaten  noch,  eine  grosse  Anzahl  anderer  Ma- 
terien u.  bekanntlich  selbst  das  Silber  zu  oxidiren  vermag; 
welche  Wirkungen,  wie  wir  jezt  wohl  wissen,  der  durch  den 
Phosphor  ozonisirte  Sauerstoff  hervorbringt  Wenn  Sie  nun 
annehmen,  dass  der  von  einem  Körper  auf  das  chemische 
Verhalten  eines  Andern  ausgeübte  Einfluss  von  dem  Vorgange 
der  Verbindung  oder  Zersetzung  (Oxidation  oder  Desoxidation) 
des  erstem  Körpers  bedingt  sei,  so  scheinen  mir  unsere  An- 
nahmen nur  darin  voneinander  abzuweichen,  dass  ich  einen 
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kleinen  Schritt  weiter  gehe  u.  Das  schon  als  Wirkung  ansehe, 
was  Sie  noch  als  Ursache  betrachten,  welche  Verschiedenheit 
der  Ansichten  jedoch  mit  dem  Wortlaute  des  Gesetzes,  wie 
Sie  dasselbe  in  Ihrem  lezten  Brief  formulirt  haben,  sich  voll- 
kommen verträgt. 

Wie  von  mir  schon  zu  wiederholten  Malen  bemerkt 
worden,^)  bin  ich  zur  Auffindung  der  neuen  die  langsame  Oxi- 
dation  betreffender  Thatsachen  unter  der  Leitung  meiner 
Hypothese  der  Polarisirbarkeit  des  Sauerstoffes  oder  was 
eigentlich  das.  Gleiche  ist,  durch  die  Annahme  gelangt,  dass 
die  langsame  Verbrennung  des  Phosphors  das  Vorbild  aller 
langsamen  Oxidationsvorgänge  sei,  welcher  Umstand  freilich 
die  Richtigkeit  besagter  Hypothese  noch  keineswegs  beweist. 
Da  der  in  Frage  stehende  Gegenstand  sicherlich  eine  nicht 
geringe  theoretische  Bedeutung  hat,  so  finden  Sie  sich  viel- 
leicht dadurch  veranlasst,  denselben  selbst  noch  einmal  ein- 
lässlich  zu  behandeln,  was  im  Interesse  der  Wissenschaft  sehr 
zu  wünschen  wäre.  Was  mich  betrift,  so  liegt  mir  an  der 
Feststellung  der  Wahrheit  unendlich  mehr,  als  an  dem  Auf- 
rechthalten meiner  Ansichten;  denn  warum  sollte  man  an 
Vorstellungen  fest  halten,  welche  die  Kritik  der  Thatsachen 
nicht  auszuhalten  vermögen.  Je  früher  solche  fallen,  um  so 
besser,  auch  wenn  dieselben  prima  facie  noch  so  sinnreich 
erscheinen  sollten. 

Zum  Schlüsse  meiner  langen  Epistel  wiU  ich  Ihnen  doch 
auch  sagen,  dass  mich  gegenwärtig  ein  ziemlich  interessanter 
Gegenstand  lebhaft  beschäftiget,  nemlich  die  Uebertragung  des 
im  Terpentinoel  u.  s.  w.  enthaltenen  beweglichen  Sauerstoffes 
(mein  @)  auf  das  Wasser,  welcher  Vorgang  natürlich  die  Bil- 
dung von  HOg  zur  Folge  hat.  Schon  längst  war  es  für  mich 
so  gut  als  gewiss,  dass  unter  geeigneten  Umständen  eine 
solche  Ueberführung  sich  leicht  bewerkstelligen  lasse,  aber  zu 
sehr  von  andern  Gegenständen  in  Anspruch  genommen,  musste 
ich  die  Sache  bis  vor  Kurzem  hegen  lassen.  Nach  geringer 
Bemühung  ist  es  mir  gelungen,  die  Vermuthung  zur  Gewissheit 


*)    Zum    ersten    Mal    in    seinen    Briefen    am    5.    September    1853. 
Siehe  S.  17. 
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zu  erheben  u.  in  der  That  ist  das  Mittel,  zu  diesem  Zwecke 
zu  gelangen,  so  einfach  als  möglich. 

Wasser  für  sich  allein  vermag  säurefreiem  Terpentinoel 
u.  s.  w,  den  darin  enthaltenen  beweglichen  Sauerstoff  nicht  zu 
entziehen.  Da  bekanntlich  viele  Säuren  mit  HOg  eine  Art 
von  Verbindung  eingehen  oder,  um  den  gewöhnlichen  Aus- 
druck zu  gebrauchen,  zu  diesem  Superoxid  Affinität  zeigen, 
so  schien  es  mir  nicht  unmöglich  zu  seyn,  dass  durch  die 
Gegenwart  stärkerer  Säuren  das  Wasser  befähiget  werde,  den 
im  Terpentinoel  u.  s.  w.  vorhandenen  übertragbaren  Sauerstoff 
aufzunehmen,  um  damit  HOg  zu  bilden.  Und  so  verhält  sich 
die  Sache  auch.  Schüttelt  man  nur  wenige  Minuten  lang  ein 
Vol.  Terpentinoeles  merkHch  reich  an  beweglichem  ©  mit  einigen 
Vol.  Wassers,  welches  1^/^  SO3  enthält,  so  wird  Lezteres 
schon  so  HOg-haltig  seyn,  um  unter  Beiseyn  einiger  Tropfen 
Chromsäurelösung  ein  gleiches  Volumen  Aethers  tieflasurblau 
färben  zu  können.  Das  neulich  Ihnen  von  mir  überschikte 
©-haltige  Terpentinoel  ist  von  der  Art,  dass  Sie  mit  demselben 
von  der  Richtigkeit  meiner  Angaben  leicht  sich  überzeugen 
können.  Da  besagtes  Oel  einige  Ameisensäure  enthält,  so 
wird  dasselbe  bei  längerm  Schütteln  wohl  etwas  HOg  erzeugen, 
nicht  aber,  wenn  Sie  die  Säure  vorher  neutralisiren.  Das 
neutrale  Oel  mit  SO3  u.  s.  w.  -haltigem  Wasser  geschüttelt 
wird  rasch  HOg- haltig.  Die  Uebertragbarkeit  des  besagten 
©  auf  das  Wasser  muss  mich  natürlich  in  meiner  Ansicht 
bestärken,  gemäss  welcher  das  ©-haltige  Terpentinoel  u.  s.  w. 
eine  dem  HOg  (HO  +  ©)  analoge  Verbindung  sei.  Von  uns 
Allen   an  Sie  u.  Ihre  Frau  Gemahlin  die  herzlichsten  Grüsse. 

Wie  bisher  so  für  immer  ganz  der 

Basel  d.  14*««^  Nov.  1866.  ^^"^^^^ 

C.  F.  Schönbein. 

P.  S.  Mit  Bezug  auf  die  mir  in  Ihrem  lezten  Briefe  ge- 
machten Bemerkungen  habe  ich  noch  einige  Worte  nieder- 
geschrieben, welche  Sie  beigeschlossen  finden  u.  vielleicht  ge- 
eignet seyn  dürften,  meiner  Abhandlung  als  Schluss  beigegeben 
zu  werden,  was  ich  jedoch  ganz  Ihrem  Ermessen  anheim- 
stellen möchte. 
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Liebig  an  Schönbein. 

München  28.  Nov.  1866. 

Mein  theurer  Freund, 

Ich  habe  eigentlich  heute  nur  die  Absicht  Ihnen  eine  neue 
Quantität  Lithion  zu  senden,  da  ich  mit  Vergnügen  aus  Ihrem 
Uebenswürdigen  und  ausführhchen  Briefe  vom  14*^°  h.  sehe 
dass  Sie  sich  entschlossen  haben  Gebrauch  von  meinem  Mittel 
zu  machen  und  da  wir  in  unsern  Ansichten  nicht  mehr  weit 
auseinander  sind,  so  will  ich  mir  nur  eine  Bemerkung  in  be- 
treff des  Platins  erlauben;  Sie  schreiben  dessen  Wirkung  seiner 
blossen  Gegenwart  d.  h.  seinem  Contakte  zu  und  doch  wissen 
wir,  vde  merkwürdig  diess  Metal  sich  zum  Sauerstoffe  verhält, 
den  es  an  seiner  Obertiäche  in  dem  Grade  verdichtet,  dass 
der  0  dichter  noch  als  Wasser  ist.  In  welchem  Zustand  ist 
nun  dieser  Sauerstoff?  und  soU  Platin  auf  Sauerstoff"  der  in 
einer  Verbindung  ist  ganz  ohne  alle  Wirkung  sein?  auch  wenn 
diese  nicht  bis  zur  Zersetzung  der  SauerstoÖVerbindung  geht. 
Bei  dem  Palladium  haben  wir  etwas  ähnliches  in  Beziehung 
auf  den  Kohlenstoff,  und  so  könnte  es  denn  bei  vielen  Sub- 
stanzen sein  die  durch  ihren  Contakt  Vorgänge  entstehen 
machen  oder  beschleunigen!  Das  Gesetz  dass  ein  Stoff  im 
Zustand  der  Thätigkeit  auf  gewisse  andere  eine  Wirkung  habe, 
80  dass  diese  andern  in  die  nämliche  Thätigkeit  übergehen  ist 
ja  an  sich  nur  der  Ausdruck  für  eine  Thatsache,  das  Wie  der 
Wirkung  haben  Sie  auf  das  AUerbefiiedigendste  bei  den  Ver- 
wesungsprozessen erklärt.  Der  Fall  aber  den  Sie  als  Einwurf 
betrachten  gehört  in  eine  andere  Kategorie  von  Fällen.  Der 
Phosphor  wirkt  auf  den  Sauerstoff  und  diese  Wirkung  geht 
der  Polarisation  des  0  voraus;  die  mit  dem  Phosphor  in  Be- 
rührung gestandene  Luft  oxydirt  auch  noch  den  Indigo,  auch 
wenn  der  Phosphor  nicht  mehr  dabei  ist;  diess  ist  eine  ganz 
andere  Wirkung;  aber  schweflige  Säure,  Sauerstoff  und  Feuch- 
tigkeit zerstören  wie  Sie  entdeckt  haben  auch  Indigo,  ohne 
Polarisation  des  0,  d.  h.  ohne  zu  ozonisiren  und  ich  glaube  (dass) 
der  letztere  in  eine  andere  Kategorie  von  Fällen  gehört;  doch 

Kahlbaum,  Monographieen.  V.  16 
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darüber   müssen   wir   uns    einmal   mündlich    aussprechen;    in 
einem  Briefe  geht  das  nicht. 

Ihre  Note  ist  ein  sehr  passender  Schluss  der  Abhand- 
lung;^) ich  habe  sie  angefügt. 

Von  Herzen  Ihr  treuer 

J.  V.  Liebig. 

Ich  höre  mit  grossem  Bedauern  dass  meine  Nichte  Frau 
Geigee  nicht  wohl  sich  fühlt  Sie  ist  nicht  gerade  krank  aber 
ich  höre  von  ihrem  Vater  dass  sie  leidend  aussieht  und  sich 
nicht  erholen  und  zur  alten  Kraft  und  Munterkeit  kommen 
kann.  Grüssen  Sie  Geigek  und  seine  Frau  bestens,  so  wie 
die  Ihrigen  D.  0. 


Schönbein  an  Leebig. 

Verehrtester  Freund! 

Ich  will  das  für  Deutschland  so  verhängnissvoll  ge- 
wordene Jahr  1866  nicht  zu  Ende  gehen  lassen,  ohne  Ihnen 
u.  den  lieben  Ihrigen  noch  einen  erfreulichen  Schluss  desselben 
u.  einen  eben  so  heitern  Beginn  des  herannahenden  Jahres 
von  ganzem  Herzen  anzuwünschen.  Die  dermaligen  Zustände 
des  ganzen  Welttheiles  scheinen  mir  so  angethan  zu  seyn,  dass 
sie  für  die  nächste  Zukunft  nicht  sonderlich  viel  Gutes  ver- 
sprechen, wohl  aber  Ereignisse  der  unerfreulichsten  Art  in 
Aussicht  stellen.  Wir  leben  jezt,  was  unsere  jezige  politische 
Lage  betrift,  so  zu  sagen  von  der  Hand  in  den  Mund  u. 
müssen  an  jedem  Tage  froh  seyn,  der  in  erträglicher  Weise 
sich  abspinnt.  Um  nun  die  trüben  Gedanken,  zu  welchen  die 
unerquikliche  Gegenwart  so  reichlichen  Stoff  liefert,  mir  mög- 
lichst aus  dem  Sinne  zu  schlagen,  weiss  ich  kein  besseres 
Mittel  anzuwenden  als  wissenschaftliches  Arbeiten,  woran  ich 


1)  Siehe  S.  240. 
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es  denn  auch  nicht  fehlen  lasse.  Was  ich  in  lezter  Zeit  zu 
Stande  gebracht,  darüber  soll  Ihnen  etwa  im  Jenner  oder  Kör- 
nung umständlicher  Bericht  erstattet  werden,  bei  welchem  An- 
lass  ich  Ihnen  auch  einige  Sachen  zu  überschicken  gedenke, 
welche  die  Richtigkeit  meiner  Angaben  bezeugen  sollen.  Ich 
bin  wiederholt,  früher  u.  neuerdings  ersucht  worden,  die  bis- 
herigen Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  über  den  Sauer- 
stoff in  einem  eigenen  Werkchen  zusammenzustellen.  Wenn 
ich  nun  die  Wünschbarkeit  einer  solchen  Arbeit  auch  nicht 
ganz  in  Abrede  stellen  will,  so  fällt  es  mir  doch  äusserst 
schwer,  mich  derselben  zu  unterziehen.  Einmal  liebt  Niemand, 
sich  selbst  abzuschreiben,'  dann  habe  ich  eine  an  Widerwillen 
streifende  Abneigung  gegen  das  Büchermachen  überhaupt  u. 
finde,  dass  ich  meine  Zeit  ungleich  besser  im  Laboratorium 
als  am  Schreibtische  verbringe;  endlich  um  Ihnen  die  ganze 
Wahrheit  zu  sagen  fürchte  ich,  dass  der  Inhalt  eines  solchen 
Werkchens  die  dermalige  Welt  blutwenig  interessiren  würde, 
weil  sie  so  viel  Anderes  zu  thun  hat  u.  in  der  Meinung  steht, 
über  Sauerstoff  u.  Oxidation  sei  ihr  wenig  Neues  mehr  zu  be- 
richten. Vor  einiger  Zeit  habe  ich  einen  Anlauf  genommen, 
den  Gegenstand  in  die  Hand  zu  nehmen,  aus  Unlust  daran 
warf  ich  aber  bald  die  begonnene  Arbeit  wieder  bei  Seite, 
worüber  Sie  mich  gewiss  nicht  tadeln  werden,  denn  wesshalb 
Wasser  in  den  Rhein  tragen? 

Um  zu  sehen,  ob  es  nicht  möglich  sei,  einmal  wieder  durch 
einen  Winter  hindurch  zu  steuern,  ohne  von  meinem  Erbfeinde 
geplagt  zu  werden,  befleissige  ich  mich  seit  geraumer  Zeit 
grosser  Enthaltsamkeit  zunächst  was  Essen  u.  Trinken  betrift, 
in  welchem  Punct  ich  mich  auf  das  Nöthigst«  beschränke, 
wesshalb  ich  auch  wo  nur  immer  möglich  Gastereien  u.  Abend- 
gesellschaften aus  dem  Wege  gehe.  Dieselben  gesundheitlichen 
Rüksichten  sind  es  auch,  welche  mich  bestimmt  haben,  eine 
grosse  Ausnahme  von  der  Regel  zu  machen  d.  h.  dieses  Jahr 
meinen  Weihnachtsbesuch  bei  Eisenlohe  zu  unterlassen,  was 
unserm  Freund  zwar  nicht  ganz  recht,  mir  aber  gewiss  zu- 
träglich ist,  da  dessen  Rheinwein,  Schwarzwildpret  u.  Gans- 
leberpastete dermalen  keine  ganz  geeignete  Kost  für  mich  seyn 
können,   wie  vortrefflich   auch  an  u.  für  sich  alle  diese  Dinge 

16* 
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sind.^)  Ihre  Vorschriften  treulich  befolgend  habe  ich,  so  lange 
das  Mittel  reichte,  täglich  Lithiumcarbonathaltiges  Wasser  ge- 
trunken was  in  Verbindung  mit  der  eingehaltenen  Diät  wohl 
die  Hauptursache  ist,  dass  ich  bis  auf  diese  Stunde  Herr 
meines  Gebeins  geblieben  bin.  Sei  Ihnen  für  Ihre  Panacee 
der  herzlichste  Dank  gebracht  u.  werde  Ihnen  dafür  der  Segen 
des  Himmels  in  reichlichstem  Maasse  zu  Theil. 

An  Ihrem  hiesigen  Pathenkinde  würden  Sie  wohl  Ihre 
Freude  haben:  es  gehet  seit  Kurzem  auf  eigenen  Füssen,  fängt 
zu  reden  an  u.  scheint  ein  lustiger  Knabe  werden  zu  wollen, 
was  namentlich  die  Mutter  höchst  glüklich  macht.  Das  Ge- 
schäft des  Herrn  Geiger  ist  nach  Allem,  was  ich  darüber  ver- 
nehme, fortwährend  im  besten  Gange,  so  dass  es  ihm  kaum 
fehlen  dürfte,  darauf  ein  reicher  Mann  zu  werden.  Die  Eine 
seiner  Schwestern  kränkelt  leider  fortwährend,  so  dass  man 
befürchten  muss,  sie  werde  die  Auszehrung  bekommen,  wenn 
das  arme  Mädchen  dieselbe  nicht  schon  hat.  Indessen  geht 
sie  immer  noch  aus. 

Unser  trefflicher  Freund  Petes  Mekiajst  hat  unlängst 
auch  seine  Stelle  als  Rathsherr,  die  er  so  lange  u.  in  so  aus- 
gezeichneter Weise  bekleidete,  niedergelegt  u.  geniesst  nun  im 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  sein  „Otium  cum  dignitate." 
Im  Ganzen  genommen  befindet  er  sich  noch  so  wohl,  dass  er 
beinahe  täglich  in  die  Sammlungen  kommt  u.  mit  gewohntem 
Fleisse  dort  arbeitet.     Die  siebenzig  Jahre,    die  er  auf  dem 


*)  Am  Tage  vorher,  am  28.  Dezember,  schreibt  Eisenlohr  an 
Lieb  ig  darüber:  „Zum  ersten  Mal  seit  vielen  Jahren  bringt  Schönbein 
seine  Weihnachtsferien  nicht  bei  mir  zu,  freiwillig  heisst  diess  denn  ein- 
mal schon  hat  ihn  das  Zipperlein  davon  abgehalten.  Unser  Freund 
Schönbein  ist  vermöge  seines  starken  Rechtsgefühls  und  seiner  ächten 
Schwabennatur  noch  immer  aufs  Höchste  entrüstet  über  die  Gewalt- 
thätigkeiten  Bismarcks;  am  meisten  aber  ergrimmt  er,  wenn  der  liebe 
Gott  als  der  sichtbare  Helfer  und  Förderer  der  preussischen  Erfolge 
citirt  wird,  Sie  denken  ohne  Zweifel  auch  es  sei  besser,  als  wenn 
Österreich  gesiegt  hätte  und  geben  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass  der 
Anschluss  an  Preussen  für  Deutschland  trotz  alledem  was  geschehen 
ist  zur  Rettung  führen  werde."  Vergl.  Kahlbaum  :  Wilhelm  Eisenlohr. 
Ein  Gedenkblatt  zu  seinem  lOOsten  Geburtstag  am  isten  Jänner  1899. 
Karlsruhe  1899,  S.  46. 
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Rücken  trägt,  lassen  ihn  natürlich  ihre  Last  etwas  verspüren, 
doch  hoffe  ich,  dass  er  uns  noch  manches  Jahr  erhalten  bleibe.^) 
Er  trägt  mir  die  herzlichsten  Grüsse  an  Sie  auf. 

Pläne  für  die  Zukunft  zu  schmieden  ist  zu  jeder  u.  nament- 
lich zu  unserer  Zeit  eine  missliche  Sache;  da  wir  uns  aber 
seit  einigen  Jahren  nicht  mehr  gesehen  haben,  so  denke  ich 
je  weilen  daran,  Sie  in  den  Osterferien  heimzusuchen,  falls  Sie 
um  jene  Zeit  zu  Hause  seyn  sollten  oder  es  nicht  vorzögen, 
uns  Hier  mit  Ihrer  Gegenwart  zu  erfreuen.  Wir  wollen  sehen, 
wie  es  bis  dahin  in  der  Welt  stehen  u.  mein  Fusswerk  daran 
seyn  wird. 

Wollen  Sie  mich  bei  Ihrer  Frau  Gemahlin  nebst  den 
übrigen  Gliedern  Ihrer  Familie  in  freundliche  Erinnerung 
bringen  u.  die  Freunde  Pfeifee,  Jolly,  Bischopf  u.  von 
Siebold's  bestens  von  mir  grüssen  wie  auch  der  Thiersch' sehen 
Familie  mich  zu  Gnaden  empfehlen. 

Behalten  Sie  auch  fernerhin  in  gutem  Andenken 

Basel  Ihren 

d.  29*«'»  Christmonat  1866.  treuergebenen 

C.  F.  Schönbein. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  3.  Jan.  66.^) 

Tausend  Dank,  mein  theurer  Schönbein,  für  Ihre  freund- 
lichen Wünsche  zum  Jahreswechsel  und  ich  bitte  Sie  versichert 
zu  sein  dass  ich  Sie  von  Herzen  erwiedere;  vor  allen  Dingen 
dass  Sie  die  Plage  des  Zipperleins  los  werden  und  dass  sich 
die  Gesundheit  aller  Glieder  in  Ihrer  Familie  erholt  und  be- 
festigt.    Eisenlohe  schrieb  mir^)  wie  leid  es  ihm  sei,  auf  die 


^)  Bis  vierzehn  Tage  vor  seinem  im  Februar  1883  erfolgten  Tode, 
ist  Ratsherr  Peter  Meri  an  noch  täglich  stundenlang  auf  der  öffentlichen 
Bibliothek,  deren  naturwissenschaftlicher  Abteilung  er  seine  besondere 
Pflege  angedeihen  Hess,  thätig  gewesen. 

*)  Der  Brief  ist  aus  Versehen  1866  datiert. 

*)  Siehe  Anmerkung  auf  voriger  Seite. 
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süsse  Gewohnheit  des  Zusammenseins  mit  Ihnen  verflossene 
Weihnachten  verzichten  zu  müssen;  aber  Sie  haben  Recht  das 
Vergnügen  ist  mit  zu  vielen  Leiden  erkauft;  ich  muss  um 
mich  im  Gleichgev^^icht  zu  erhalten,  schon  lange  auf  dergl. 
Genüsse  verzichten.  Ich  sende  Ihnen  wieder  etwas  Lithion; 
ich  nehme  es,  so  wie  meine  Frau,  täglich  und  befinde  mich 
vortrefflich  dabei  —  unberufen  übrigens  denn  seit  2  Tagen 
muss  ich  wegen  einem  Katarrh  das  Zimmer  hüten,  so  sehr 
das  schöne  Wetter  lockt.  Ihre  letztgesandte  Abhandlung  ist 
in  unsern  Monatsheften  im  Druck.  Die  Zusammenstellung 
Ihrer  Arbeiten  über  ©  u.  0  wird  uns  allen  höchst  willkommen 
sein;  die  meisten  sind  zerstreut  und  Sie  sind  durch  die  Samm- 
lung derselben  in  der  Lage,  eine  Menge  Wiederholungen  ab- 
zukürzen uud  Ihre  Resultate  in  einer  bestimmten  Ordnung  u. 
übersichtlich  den  Leuten  vor  Augen  zu  bringen.  Das  blosse 
Abschreiben  würde  es  nicht  thun,  sondern  Sie  müssen  das 
Ganze  schriftstellerisch  behandeln  d.  i.  Klarheit  und  Kürze  vor 
allem  berücksichtigen.  Wir  leben  in  einer  Zeit  wo  man  lange 
Abhandlungen  nur  ungern  liest,  wir  haben  keine  Müsse  dazu; 
alles  muss  gedrängt  und  concentrirt  sein. 

Auf  die  Mittheilung  Ihrer  neuen  Errungenschaften  freue 
ich  mich  im  Voraus. 

Vor  allem  mein  theurer  Freund  erhalten  Sie  uns  Ihre 
Freundschaft  ich  liebe  Sie  unveränderlich 

Ihr 

J.  V.  Liebig. 

Ihre  Grüsse  an  unsere  Freunde  sind  ausgerichtet.  Grüssen 
Sie  auf  das  herzlichste  meine  liebe  Lella  und  ihren  treff- 
lichen Mann. 

Mit  Freund  Vieweg  geht  es  nicht  gut,  wohl  etwas  besser 
aber  ohne  Hoffnung.^) 

Auch  meinen  Gönner  Meeian  bitte  ich  bestens  zu  grüssen; 
er  hat  Recht  gethan;    einmal  muss  man  an  sich  und   etwas 
mehr  als  an  Andere  denken. 
^ 

^)  Der  Tod  erlöste  den  schwer  leidenden  jedoch  erst  am  1.  De- 
zember 1869. 
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Liebig  an  Schönbein. 

München  23  Merz  67. 

Mein  theurer  Freund, 

Ich  bin  von  der  hiesigen  Regierung  als  Vertreter  der 
Südstaaten  bei  der,  im  April  zu  eröffnenden  internationalen 
Ausstellung  und  zum  Presidenten  der  10**'"  Gruppe  gewählt 
worden  und  habe  die  unverzeihliche  Schwäche  gehabt  dieses 
Mandat  anzunehmen  ;i)  Ich  werde  aUso  wenn  Sie  Ihre  Reise 
nicht  auf  eine  andere  Zeit  verschieben  können,  auf  das  grosse 
Vergnügen  verzichten  müssen  Sie  in  meinem  Hause  zu  haben 
und  Ihres  mir  sonst  so  anregenden  persönlichen  Verkehrs  zu 
gemessen.  Die  Vorbereitungen  zu  dieser  mehrmonatlichen 
Reise  und  die  Erledigung  dringender  Geschäfte  die  mir  als 
Generalkonservator  obliegen  und  die  kein  anderer  besorgen 
kann  lassen  mir  nur  Zeit  Sie  von  diesen  Verhältnissen  in 
Kenntnis  zu  setzen.  Ich  freue  mich  aus  Ihrem  Briefe  zu  ent- 
nehmen, dass  das  Zipperlein  Sie  diesen  Winter  verschont  hat 
und  dass  auch  die  Gesundheit  Ihrer  Tochter  Nichts  mehr  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Der  Himmel  erhalte  Sie  und  verschone 
Sie  mit  dem  Leiden  was  Ihren  grossen  und  schönen  Arbeiten 
so  hinderlich  gewesen  ist,  zum  besten  Aller  und  zur  Be- 
friedigung Ihrer  Freunde.  Die  herzlichsten  Grüsse  von  Haus 
zu  Haus  und  an  Geigees. 

Mit  treuem  Herzen 

d.  Ihrige 

J.  V.  Liebig. 


^)  Lieb  ig  hatte  Wo  hl  er  um  Rat  gebeten,  ob  er  den  ehrenvollen 
Auftrag  annehmen  solle.  Wohl  er  a  Antwort  lautete  verneinend.  Darauf 
schreibt  Liebig  am  23.  Dezember  1866  an  Wo  hl  er:  „Ich  habe  Dir, 
glaube  ich,  schon  gesagt,  dass  ich  wegen  Paris  angenommen  habe.  Es 
ging  nicht  anders,  und  so  muss  ich  mich  denn  meinem  Schicksal  über- 
lassen". Vergl.  Briefwechsel  Liebig -Wöhler,  S.  227.  Nach  seiner  Rück- 
kehr aber  ist  seine  Stimmung  eine  wesentlich  andere.  So  schreibt  er 
am  26.  Mai  1867  von  München  an  Wöhler:  „Ich  bereue  nicht,  den  Auf- 
trag nach  Paris  übernommen  zu  haben"  etc.  Vergl.  Liebig -Wöhler  Brief- 
wechsel, S.  233. 
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Der  arme  Vieweg  liegt  jetzt  seit  Monaten  hoffnungslos 
darnieder  und  seine  Familie  und  Freunde  können  in  der  Lage 
in  der  er  ist,  nur  den  Wunsch  hegen,  dass  ihn  Gott  von  seinen 
Schmerzen  erlösen  möge. 

Schönbein  an  Liebig. 

Basel  d.  l^^n  Mai. 
Verehrtester  Freund! 

Da  es  mit  meinem  Französischen  nicht  ganz  so  weit  her 
ist,  als  Sie  glauben,  ich  aber  doch  Ihren  Wünschen  gemäss^) 
Sie  unverweilt  mit  dem  Wesentlichen  meines  Fundes  bekannt 
machen  möchte,  so  wollen  Sie  sich  einstweilen  mit  einem  ge- 
drängten deutschen  Auszug  einer  grossem  Abhandlung  2)  be- 
gnügen, welche  ich  über  den  Gegenstand  geschrieben  habe. 

Wie  Sie  aus  dem  beigelegten  Blatt  ersehen  werden,  hat 
mich  das  ausnahmslose  Zusammengehen  des  Gährungs-  u. 
fäulnisserregenden  Vermögens  organischer  Materien  mit  deren 
Fähigkeit  HOg  nach  Art  des  Platins  zu  zerlegen  verbunden 
mit  der  Auffindung  der  allgemeinen  Thatsache,  dass  die  Blau- 
säure diese  katalytische  Wirksamkeit  hemmt,  zu  den  Ergeb- 
nissen geführt,  von  denen  Sie  in  der  Beilage  die  wichtigern 
beschrieben  finden. 

Abgesehen  von  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  der 
Sache,  glaube  ich  ihr  auch  eine  praktische  Wichtigkeit  bei- 
legen zu  dürfen.  Da  nemlich  schon  verhältnissmässig  sehr 
kleine  Mengen  von  Blausäure  hinreichen,  das  Fleisch  u.  s.  w. 
vor  Fäulniss,  die  Milch  vor  dem  Sauer-  u.  Dickwerden,  die 
Gemüsse  vor  dem  Verderben  zu  schützen,  das  Mittel  also 
wohlfeil  ist  u.  keine  weitern  Manipulationen  nöthig  sind,  so 
empfiehlt   sich    die    Sache    durch   ihre   Einfachheit.     Freilich 


1)  Es  fehlt  hier  offenbar  ein  Brief  Liebigs,  der  in  Schönbeins 
Nachlass  nicht  vorgefunden  wurde. 

^)  „Über  das  Verhalten  der  Blausäure  zu  den  Blutkörperchen  und 
den  übrigen  organischen  das  Wasserstoffsuperoxyd  katalysierenden  Mate- 
rien."    Zeitschr.  Biol.,  Bd.  3,  1867,  S.  140. 
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werden  die  Leute  anfänglich  gewaltig  erschrecken,  wenn  sie 
hören,  dass  eines  der  heftigsten  Gifte  als  Mittel  zur  Erhaltung 
von  Nahrungsmitteln  angewendet  werden  soll,  wesshalb  starke 
Vorurtheile  zu  bekämpfen  seyn  dürften,  ehe  man  von  dem 
Mittel  Gebrauch  zu  machen  sich  entschliessen  wird.  Wie  ich 
dafür  halte  müssten  Regierungen  grosser  Länder  zur  Ver- 
sorgung ihrer  Marinen  u.  Armeen  mit  Fleisch  u.  s.  w.  den 
Anfang  machen,  da  ihnen  leichter  als  dem  übrigen  Publikum 
zu  zeigen  ist,  dass  die  kleinen  Mengen  der  im  Fleisch  u.  s.  w. 
enthaltenen  Blausäure  bei  der  Zubereitung  der  Speisen  sich 
vollständig  verflüchtigen. 

Ohne  Zweifel  sind  Sie  in  Paris  mit  Männern  in  persön- 
licher Berührung,  welche  der  französischen  englischen  u.  ameri- 
kanischen Regierung  nahe  stehen  u.  daher  dem  Gegenstand 
einige  Aufinerksamkeit  schenken  dürften.  Natürlich  würde  ich 
Ihnen  sehr  verbunden  seyn,  wenn  Sie  die  Güte  hätten,  mit 
denselben  über  die  Sache  zu  reden  u.  da  ich  nicht  das  Glük 
habe,  ein  Basler  Millionär  zu  seyn,  so  wäre  es  mir  nicht  un- 
lieb, für  gehabte  Mühe  u.  Arbeit,  die  doch  einigen  Lohnes 
werth  sind,  eine  der  Nützlichkeit  der  Sache  entsprechende 
Anerkennung  zu  erhalten,  welchen  Punct  ich  jedoch  ganz 
u.  gar  Ihrem  Ermessen  u.   Gutdünken  anheim  gestellt  lasse. 

Kaum  brauche  ich  Ihnen  zu  bemerken,  dass  zum  Behufe 
der  Aufbewahrung  anatomischer  Gegenstände  ohne  weiteres 
Bedenken  sofort  Anwendung  von  der  Blausäure  gemacht  u. 
der  bisher  dazu  nöthige  Weingeist  erspart  werden  kann. 

Was  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Verhaltens  der 
Blausäure  zu  organischen  Materien  betrift,  so  behalte  ich  mir 
vor,  Ihnen  ein  Andermal  darüber  nähere  Angaben  zu  machen, 
für  heute  sei  nur  so  viel  bemerkt,  dass  wenige  Tropfen  wäss- 
riger  Blausäure  zu  50  Grammen  frischen  Blutes  gefügt,  schon 
hinreichen,  das  so  ausgezeichnete  Vermögen  der  Blutkörperchen 
HO2  zu  zerlegen  beinahe  gänzlich  aufzuheben,  ohne  dass  die- 
selben stofflich  verändert  würden.  Da  nach  meinem  Dafür- 
halten diese  katalytische  Wirksamkeit  innig  zusammenhängt 
mit  der  Rolle,  welche  die  besagten  Körperchen  bei  der  Respi- 
ration spielen  u.  darin  besteht,  den  eingeathmeten  neutralen 
Sauerstoff  zur  chemischen  Thätigkeit  zu  bestimmen,  so  muss 
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ich  annehmen,  dass  der  durch  Blausäure  verursachte  Tod 
eines  Thieres  nichts  Anderes  als  ein  Erstickungstod  ist.  Bei- 
fügen will  ich  noch,  dass  mit  Hülfe  des  Wasserstoffsuperoxides 
u.  der  Blutkörperchen  noch  ein  Milliontel  Blausäure  in  einer 
Flüssigkeit  mit  Sicherheit  sich  nachweisen  lässt,  über  welche 
sonderbaren  Dinge  Sie  demnächst  eine  gedruckte  Abhandlung 
zu  Gesicht  bekommen  werden. 

Sie  in  die  gnädige  Obhut  des  Himmels   empfehlend  bin 
ich  unter  den  herzlichsten  Grüssen  ganz  der 

Ihrige 
C.  F.  Schönbein. 


Liebig  an  Schönbein. 

Paris  4  Mai  1867. 
Mein  theurer  Schönbein 

ich  habe  mit  mehreren  Freunden  über  Ihr  Mittel  gesprochen 
das  Fleisch  u.  Gemüse  in  ihrem  frischen  Zustand  zu  erhalten, 
allein  alle  sind  der  Meinung  dass  das  blosse  Wort  „Blau- 
säure" die  Anwendung  im  gewöhnlichen  Leben  für  die  Auf- 
ewahrung  von  Nahrungsmittel  ganz  unmöglich  macht.  Kein 
Mensch  würde  von  dem  mit  Blausäure  „vergifteten"  Fleische 
essen  mögen,  was  auch  die  Chemiker  sagen  dürften.  So  wird 
Ihr  Mittel  für  die  wissenschaftlichen  Zwecke  vorläufig  allein 
dienen  müssen  und  wenn  die  Erfahrung  die  Furcht  verbannt 
hat  so  wird  es  sicherlich  später  auch  im  Leben  seine  Ver- 
wendung finden. 

Von  Herzen  Ihr  treuer 

J.  V.  Liebig. 

Das  Getriebe  in  Paris  macht  mich  beständig  krank;  ich 
hätte  nicht  hierhergehen  sollen.  Die  Anstrengung  ist  ganz 
unglaublich  gross  aber  für  einen  Jüngeren  ist  es  schon  der 
Mühe  wert.  Die  Ausstellung  ist  ein  Weltwunder.  Viele 
Grüsse  an  Geigees  u.  die  Ihrigen. 

Ihr  J.  L. 
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Schönbein  an  Liebig. 
Verehrtester  Freund! 

Mit  nicht  geringer  Genugthuung  habe  ich  von  unserm 
Freunde  Eisenlohb  vernommen,  dass  Sie  wieder  glüklich  u. 
fröhlich  von  Paris  in  die  Heimath  zurückgekehrt  seien/) 
welche  Nachricht  mir  um  so  grössere  Freude  machen  musste, 
als  ich  fürchtete,  die  grossen  Mühen,  denen  Sie  sich  bei  der 
Ausstellung  u.  sonstig  zu  unterziehen  hatten,  möchten  Ihnen 
nicht  gut  bekommen.  Jedenfalls  werden  Sie  froh  sein,  wieder 
am  eigenen  Heerde  zu  sitzen  u.  doppelt  behaglich  im  Schoosse 
Ihrer  Familie  sich  fühlen.  Ein  solches  bewegtes  u.  buntes 
Leben,  wie  Sie  es  in  Paris  führen  mussten,  wäre  mir  kaum 
erträglich;  von  jeher  zog  ich  eine  stille  Zurückgezogenheit  u. 
wenn  der  Ausdruk  gestattet  ist,  eine  ruhig  beschauliche  Thätig- 
keit  dem  lauten  Leben  in  der  Welt  vor  u.  je  älter  ich  werde, 
desto  stärker  wird  diese  Neigung.  Ich  kann  mich  desshalb 
trotz  wiederholten  Einladungen  nach  Paris  zu  kommen, 2)  nicht 
entschliessen,  in  den  dortigen  Weltwirbel  mich  zu  stürzen,  wie 
interessant  es  sonst  auch  sein  mag,  das  riesenhafte  Getriebe 
u.  bunte  Gewirr  sich  anzusehen.^) 

Um   Ihnen    thatsächliche  Beweise    von  dem  bewundems- 


*)  Auf  dem  Rückwege  von  Paris  besuchte  Liebig  Eisenlohr  in 
Karlsruhe.  Die  beiden  stellten  dort  gemeinsam  Versuche  über  die 
konservierenden  Eigenschaften  der  Blausäure  an.  Vergl.  Brief  von 
Eisenlohr  an  Schönbein  vom  24.  Mai  1867. 

*)  Schönbein  nahm  auch  die  Einladung  sich  am  internationalen 
Gelehrtenkongress  bei  Gelegenheit  der  Weltausstellung  zu  beteiligen 
nicht  an.  Vergl.Brief  von  Houzeau  an  Schöubein  vom  19  ten  März  1867. 

^  Schönbein  war  vom  Herbst  1827  bis  kurz  vor  seiner  Übersiede- 
lung nach  Basel  (im  August  1828)  in  Paris.  Die  Zeit,  die  er  dort  ver- 
lebte, war  für  ihn  trotz  der  grossen  geistigen  Anregung  eine  ziemlich 
traurige,  da  er  mehr  denn  jemals  in  seinen  Mitteln  beschränkt  war.  Auch 
sagte  ihm,  der  aus  England  kam,  das  französische  Wesen  erheblich  we- 
niger zu  als  das  der  Britten.  Die  damals  gewonnenen  Eindrücke  sassen 
bei  ihm  so  fest,  dass  er  bis  in  sein  Alter  hinein  Frankreich  und  den 
Franzosen  mit  einem  gewissen  Misstrauen  gegenüberstand  und  nur  einige 
wenige  französische  Gelehrte,  wie  Henri  St.Claire  Deville,  Grandeau 
und  besonders  Scoutetten  in  Metz  konnten  sich  seiner  Freundschaft 
rühmen. 
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würdigen  Vermögen  der  Bis.  zu  geben,  organische  Materien 
vor  Fäulniss  zu  schützen,  erhalten  Sie  beiliegend  einige  kleine 
Proben  pflanzlicher  u.  thierischer  Gebilde,  von  denen  die  Einen 
mit  HCy  behandelt  worden,  die  Andern  nicht  u.  auf  den  ersten 
Blik  werden  Sie  den  Unterschied  wahrnehmen,  welcher  zwischen 
Beiden  besteht.  Auch  habe  ich  ein  Stükchen  von  Ochsen- 
fleisch beigelegt,  welches  nach  seiner  Behandlung  mit  dem 
Schutzmittel  in  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ge- 
troknet  wurde  u.  wie  Sie  sehen  werden,  hat  dieses  Fleisch 
nicht  die  geringste  Fäulniss  erlitten  u.  ist  es  mumienartig  ge- 
worden. Wenn  solche  Ergebnisse  schon  in  theoretischer  Hin- 
sicht höchst  merkwürdig  sind,  so  können  sie  nach  meinem 
Dafürhalten  nicht  fehlen  auch  eine  praktische  Yerwerthung  zu 
finden;  denn  was  kann  für  das  Leben  wichtiger  seyn,  als  ein 
einfaches  Mittel  zu  besitzen,  die  so  leicht  veränderlichen  Or- 
ganischen Materien,  welche  als  Nahrungsmittel  u.  anderweitig 
dienen,  sich  längere  Zeit  unverdorben  zu  erhalten.  Dass  dieses 
Mittel  ein  heftiges  Gift  ist,  hat  sicherlich  an  u.  für  sich  nichts 
zu  sagen,  einmal  weil  es  zu  besagtem  Zwecke  nur  in  kleiner 
Menge  angewendet  zu  werden  braucht  u.  beim  Erhitzen  ent- 
fernt wird.  Eine  grosse  Katze,  der  ich  jeweilen  von  meinem 
präparirten  Fleisch  theils  im  gekochten  —  theils  im  rohen 
Zustande  gebe,  befindet  sich  ganz  wohl  bei  dieser  Kost  u.  ich 
selbst  habe  solches  Fleisch  u.  auch  die  davon  gemachte  Fleisch- 
brühe genossen,  welche  mir  ganz  vortrefi'lich  u.  wie  die  ge- 
wöhnhche  zu  schmecken  schien.  Die  Hauptsache  ist  nun,  dass 
vielartige  Versuche  im  Grossen  angestellt  werden,  wesshalb 
es  mich  auch  gefreut  hat,  von  Eisenlohe  zu  vernehmen,  dass 
Sie  beabsichtigen,  unmittelbar  nach  Ihrer  Ankunft  in  München 
solche  vorzunehmen.  Wenn  es  sich  nun  herausstellen  sollte, 
dass  aus  dem  gethanen  Funde  der  menschlichen  Gesellschaft 
ein  namhafter  Nutzen  erwüchse,  so  wäre  es  billig,  dass  dem 
Finder  ebenfalls  einiger  Vortheil  zufiele;  da  derselbe  aber 
keine  Spur  von  kaufmännischem  Sinne  hat  u.  überhaupt  eine 
fast  unüberwindliche  Abneigung  empfindet,  irgendwelche 
Schritte  in  seinem  Interesse  zu  thun,  namentlich  aber  mit 
Regierungen  sich  einzulassen,  so  weiss  ich  in  der  That  nicht, 
was  in  der  Sache  zu  thun  u.  zu  lassen. 


—     253     — 

Wäre  ich  ein  reicher  Mann  d.  h.  hätte  ich  keiue  Rük- 
sichten  auf  meine  Familie  zu  nehmen,  so  würde  ich  wie  andere 
wissenschaftliche  Ergebnisse  auch  das  zulezt  von  mir  erhaltene 
sofort  veröffentlichen.  Sie  verehrtester  Freund,  ungleich  er- 
fahrener als  ich,  sind  wohl  so  freundlich,  mir  guten  Rath  zu 
ertheilen  oder  irgend  welche  Vorschläge  zu  machen,  welche 
Sie  für  zwekdienlich  halten.  Eisenlohe  meint,  vorerst  sollte 
ich  unverweilt  ein  versiegeltes  Packet  mit  der  Beschreibung 
meines  Verfahrens  der  franz.  Akademie  übersenden.  Nichts 
ist  mir  aber  von  jeher  so  zuwider  gewesen,  als  diese  franzö- 
sische Weise,  auf  Entdeckungen  Beschlag  zu  legen,  wesshalb 
ich  mich  nur  schwer  zu  einem  derartigen  Schritte  entschliessen 
könnte  u.  um  so  schwerer  noch,  als  es  meinem  vaterländischen 
Gefühl  zuwider  läuft,  mich  einer  ausländischen  Körperschaft 
anzuvertrauen.  Warum  sollte  denn  die  Münchner  Akademie 
eine  nicht  ebenso  gute  Autorität  als  das  franz.  Institut  seyn? 
Und  wenn  dieselbe  solche  versiegelte  Mittheilungen  annimmt, 
so  entschHesse  ich  mich  vielleicht,  sie  einzuschicken. 

Frau  Geigeb  ist  in  voriger  Woche  von  einem  gesunden 
Mädchen  glüklich  entbunden  worden  u.  befindet  sich  seither 
in  einem  erwünschten  Zustande.  Meine  Tochter  Sophie  hat 
einstweilen  das  GEiGER'sche  weibliche  Hausregiment  über- 
nommen. Die  Meinigen  vereinigen  sich  mit  mir  in  den  herz- 
lichsten Grüssen  an  Sie  u.  Ihre  Frau  Gemahlin. 

Basel  d.  27  Mai  1867.  Ganz  der 

Ihrige 
C.  F.  Schönbein. 

Liebig  an  Schönbein. 

München  1  Juni  67. 
Mein  theurer  Freund, 

ich  bin  jetzt  beinahe  8  Tage  hier  aber  mein  Kopf  ist  noch 
so  wüst  dass  ich  Nichts  ordentliches  arbeiten  kann.  Die  Pariser 
Reise  war  mir  höchst  interessant  und  ich  möchte  Jedem  der 
die  Mittel  zusammenkratzen  kann,  rathen  die  Reise  zu  machen. 
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Für  5  frs  bekommt  man  in  dem  Hotel  Baviere  und  anderwärts 
ein  ganz  gutes  Zimmer.  Frühstück  fr.  2  Diner  2 — 3  fr;  es  ist 
theurer  wie  sonst  aber  nicht  unerschwinglich. 

Die  Ausstellung  ist  ein  Wunder;  was  mehr  als  die  Aus- 
stellung der  Industrieerzeugnisse  interessiert  diess  sind  die 
Kunstsachen  die  Geschichte  der  Arbeit  und  die  Wunder- 
dinge im  Park.  Wenn  Sie  können  so  versäumen  Sie  den 
Besuch  nicht;  nie  kommt  etwas  ähnliches  in  der  Welt  zu- 
sammen. 

Ihre  Entdeckung  ist  sehr  merkwürdig,  sie  beschäftigt  mich 
jetzt;  Kalbfleisch  mit  Wasser  ist  bereits  in  Fäulnis:  das  gleiche 
mit  CyH  zeigt  keine  Veränderung;  ob  sich  die  Sache  für  die 
Aufbewahrung  der  Nahrungsmittel  eignet  weiss  ich  noch  nicht, 
aber  die  Wichtigkeit  des  Mittels  für  anatomische  Präparate, 
für  Einbalsamierungen  die  ist  handgreiflich,  die  Sache  muss 
fortgesetzt  und  au  fond  studirt  werden. 

So  sehr  Sie  auch  gegen  die  d6pots  cachetös  sind,  so  rathe 
ich  Ihnen  doch  dazu,  namentlich  für  Paris.  Hier  ist  die  Sache 
geborgen,  ich  werde  heute  in  der  Akademie  ein  paar  Worte 
darüber  zu  Protokoll  geben;  dass  Sie  nämlich  ein  Mittel  ent- 
deckt und  mir  mitgeteilt  haben. 

Ich  höre  von  Eisenlohe  dass  Ihnen  das  kohlensaure  LiO 
gut  gethan  hat;  wenn  Sie  wieder  nötig  haben,  so  schreiben 
Sie  mir;  beifolgend  so  viel  als  der  Brief  verträgt. 

Die  Franzosen  sind  merkwürdig  unwissend  in  Paris  liest 
man  Nichts ;  mein  letztes  Buch  Les  lois  naturelles  de  l'öconomie 
rurale  war  Herrn  Dumas  ^)  und  Herrn  Mangon^),  der  über 
diesen  Gegenstand  liest,  ganz  unbekannt.  Von  Fleischextrakt 
und  Kindersuppe  wusste  man  nichts!  Die  Leute  lesen  bis 
zum  40  *^°  Jahr  und  wenn  sie  dann  eine  gute  Stelle  haben,  so 
bekümmern  sie  sich  nicht  weiter  um  die  Wissenschaft.    Schicken 


')  Dumas,  Jean  Baptiste,  geb.  1800  in  Alais  (Departement 
Gard),  gest.  1884  Cannes.  Prof.  der  Chemie  a.  d.  Ecole  centrale  des  arts 
et  manufactures  und  a.  d.  Sorbonne. 

*)  Mangon,  Charles  Fran^ois  Herv6,  geb.  1821  Paris,  1888 
gest.  Direktor  des  Conservatoire  des  arts  et  m^tiers,  Mitglied  der  Jury 
verschiedener  Ausstellungen.     Schwiegersohn  von  Dumas. 
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Sie  ihr  depot  cachete  an  Herrn  Cheveeul^)  der  jetzt  Präsi- 
dent der  Ak.  ist. 

Von  dem  Ereignis  in  Geigers  Hause  haben  wir  mit 
grosser  Freude  Kenntnis  genommen.  Meine  Frau  wird  Pathen- 
stelle  vertreten. 

Grüssen  Sie  sie  herzlichst.  .„ 

ihr  treuer 

J.  V.  Leebig. 
Herzliche  Grüsse  an  H.  P.  Meeian. 


ScHÖNBEiN  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Wenn  Sie  heute  schon  wieder  mit  einer  Zuschrift  von 
mir  behelliget  werden,  so  habe  ich  allen  Grund,  um  Ihre 
gütige  Nachsicht  zu  bitten;  da  Sie  aber  dem  Gegenstande, 
welcher  mich  dermalen  so  beschäftiget,  selbst  Ihre  Aufmerk- 
samkeit schenken,  so  dürfte  es  Ihnen  doch  nicht  ganz  unwill- 
kommen seyn,  von  den  weitem  Ergebnissen  meiner  darüber 
angestellten  Versuche  in  Kenntniss  gesezt  zu  werden. 

Da  schon  so  kleine  Mengen  meines  Mittels  hinreichen,  um 
verhältnissmässig  grosse  Massen  organischer  Materien  nament- 
lich von  Fleisch  vor  Fäulniss  zu  schützen,  so  stand  zu  ver- 
muthen,  dass  Lezteres  auch  dadurch  frisch  erhalten  werden 
kann,  dass  man  dasselbe  in  einen  Kaum  bringe,  in  dem  ein 
wenig  HCy  dampf  verbreitet  ist.  Um  die  Richtigkeit  dieser 
Vermuthung  zu  prüfen,  stellte  ich  in  einem  offenen  Gefasse 
einige  Gramme  KCy  unter  eine  Glasglocke  u.  ein  dahin  ge- 
brachtes Stük  Ochsenfleisches,  wie  es  zur  Bereitung  von  Beet 
Steaks  angewendet  wird,  sah  nach  einer  Woche  heissesten 
Wetters  noch  so  frisch  aus,  als  ob   es  erst  von  der  Fleisch- 


^)  Chevreul,  Michel  Eugene,  geb.  1786  Angers,  gest.  1889  Paris. 
Prof.  der  Chemie  am  Museum  d'histoire  naturelle  und  der  königl. 
Gobelinsmanufaktur. 
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bank  gekommen  wäre  u.  kaum  brauche  ich  Ihnen  zu  sagen, 
dass  auch  von  Fäulnissgeruch  nicht  eine  Spur  bemerkt  werden 
konnte.  Mit  Wasser  gekocht  lieferte  es  die  vortrefflichste 
Fleischbrühe  u.  gebraten  einen  Bissen,  wie  er  nicht  besser 
schmecken  konnte.  Hiemit  ist  der  Beweis  geliefert,  dass 
kleinste  Mengen  HCydampfes  in  das  Fleisch  eindringend  ge- 
nügen dasselbe  gegen  Fäulniss  zu  schützen.  Wie  mir  scheint, 
ist  diese  Schutzweise  derjenigen  der  Imprägnation  mit  wäss- 
riger  Säure  vorzuziehen,  einmal  weil  bequemer  in  der  An- 
wendung auch  weniger  gefährlich  u.  desshalb  geeigneter,  Vor- 
urtheile  zu  beseitigen. 

Der  hiesige  Consul  der  vereinigten  Staaten,  mit  dem  ich 
näher  bekannt  bin,  sagte  mir  neulich:  für  Amerika  wäre  ein 
leicht  anwendbares  Mittel,  in  den  Sommermonaten  das  Fleisch 
auch  nur  für  einige  Tage  ohne  Mithülfe  von  Eis  frisch  zu  er- 
halten, von  unsäglichem  Werthe  u.  müsste  als  die  gröste  Wohl- 
that  betrachtet  werden,  die  man  seinem  Lande  erweisen  könnte. 
Sollte  nun  mein  Schutzmittel  nicht  eine  entsprechend  grosse 
Wichtigkeit  für  Südamerika,  namentlich  aber  auch  für  die 
Gesellschaft  haben,  welche  unter  Ihren  Anspielen  entstanden 
ist?  Sollte  vielleicht  da  unser  beiderseitiges  Interesse  nicht 
zusammenliegen  ? 

Ich  will,  wenn  Sie  mir  es  erlauben,  Ihnen  in  meinem 
nächsten  Briefe  die  Ansichten  darlegen,  welche  ich  über  die 
wissenschaftliche  Bedeutung  der  ganzen  Sache  habe  u.  für 
heute  mich  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dass  der  gethane 
Fund  nach  meinem  Dafürhalten  die  obersten  Fragen  der  physio- 
logischen Chemie  sehr  nahe  berührt. 

Ich  will  sehen,  ob  ich  mich  heute  noch  überwinden  kann, 
Ihrem  wohlgemeinten  Rathe  zu  folgen  u.  ein  Depot  cachet6 
nach  Babylon  zu  schicken.  Sie  glauben  nicht,  wie  sauer  mich 
ein  solcher  Schritt  ankommt;  einstweilen  bin  ich  Ihnen  aber 
sehr  für  das  verbunden,  was  Sie  gegenüber  der  Münchner 
Akademie  in  meinem  Interesse  gethan. 

Durch  die  neue  Sendung  von  Lithion  haben  Sie  mich  zu 
grossem  Dank  verpflichtet;  denn  ich  glaube  wirklich,  dass  mir 
der  Gebrauch  des  Salzes  gut  gethan  u.  ich  es  ihm  verdanke, 
bis  jezt  vom  Zipperlein  befreit  geblieben  zu  seyn. 
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Bei  Herrn  Geigees  geht  bis  jezt  alles  sehr  erwünscht. 
Die  Wöchnerin  hat  angefangen,  täglich  aufzustehen  u.  sieht 
nach  der  Versicherung  meiner  Tochter  besser  als  je  aus,  was 
ich  dem  lieben  Weibchen  von  Herzen  gönne. 

Ihr  Pathenkind  ist  bereits  ein  derber  Knabe  geworden  u. 
macht  durch  sein  drolliges  u.  gutartiges  Wesen  seiner  Um- 
gebung die  gröste  Freude. 

Meeian  erwiedert  Ihre  Grüsse  in  herzlichster  Weise  u.  be- 
findet sich  so  wohl,  dass  er  gestern  in  unserm  grossen  Rath 
über  eine  für  uns  wichtige  Frage  eine  längere  Rede  gehalten 
hat,  die  ich  ihres  acht  staatsmännischen  Inhaltes  wegen  mit 
gröstem  Vergnügen  anhörte.^) 

Ich  brauche  Ihnen  nicht  zu  sagen,  wie  sehr  sich  Ihre 
hieländischen  Freunde  freuen  würden,  wenn  Sie  sich  ent- 
schlössen, Ihre  künftigen  Ferien  in  der  Schweiz  zuzubringen. 
Desoe,  der  neulich  hier  war,  wünscht  es  auf  das  Stärkste,  dass 
wir  ihn  in  Combe  Varin  noch  einmal  heimsuchten. 

Mit  der  Bitte,  mich  u.  die  Meinigen  bei  Ihrer  Frau  Ge- 
mahlin auf  das  Beste  zu  empfehlen,  grüsst  Sie  auf  das  Herz- 
lichste 

Basel  d.  4*«°  Jun.  1867. 


Ihr 

treuergebener 
C.  F.  Schönbein. 


^ 


Liebig  an  Schönbein. 

München  15  Jun.  1867.     . 
Mein  theurer  Schönbein, 

ich  bin  über  die  Pfingsten  in  Beichenhall  gewesen  und  hatte 
vor  meiner  Abreise,  einige  Stücke  Kalbfleisch  in  CyH  (V2000) 
gelegt,  so  dass  die  Stücke  damit  bedeckt  waren.     Darneben 


*)  In  der  Sitzung  des  Grossen  Rates  vom  3.  Juni  1867  handelte  es 
sich  um  eine  Verfassungsrevision,  bei  welcher  sowohl  Merian  wie 
Schönbein  ihre  Ansichten  aussprachen.  Vergl.  Baseler  Nachrichten, 
1867,  No.  131,  5.  Juni. 

Kahlbaum,  Monographieen.  V.  17 
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stand  ein  gleiches  Stück  lediglich  mit  Wasser  befeuchtet; 
letzteres  war  nach  5  Tagen  stinkend,  die  andern  zeigten  hin- 
gegen vor  meiner  Abreise  keine  Spur  von  Geruch  und  so 
glaubte  ich  denn  schon  mit  der  Sache  im  Reinen  zu  sein. 
Als  ich  aber  zurückkam  waren  alle  Proben  ohne  Ausnahme 
in  Fäulnis  übergegangen:  Wahrscheinlich  trat  die  Fäulnis  von 
Innen  aus  ein,  von  Stellen  die  mit  CyH  nicht  in  Berührung 
waren  und  dieser  Umstand  erregt  in  mir  gerechte  Bedenken 
ob  das  Verfahren  die  gehörige  Sicherheit  darbietet.  Man 
müsste  ein  Zeichen  haben  woran  man  erkennt  dass  das 
Fleisch  durch  seine  Masse  hindurch  geschützt  ist.  Ich  wollte 
nicht  säumen  Sie  von  dem  Resultate  meiner  Versuche  in 
Kenntnis  zu  setzen. 

Herzlichst  Ihr  treuer  • 

J.  V.  Liebig. 


ScHÖNBEiN  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Den  besten  Dank  für  Ihren  lezten  Brief  u.  das  beigegebene 
Lithion;  für  diessmal  aber  nur  zwei  Worte,  um  Ihnen  zu 
sagen,  dass  Herr  Desor  stark  mit  der  Hoffnung  sich  schmeichelt, 
in  Combe  Varin  diesen  Sommer  den  alten  Freundeskreis 
versammelt  zu  sehen.  Wöhlee  scheint  nicht  geringe  Lust  zu 
haben,  noch  einmal  die  Höhen  des  Jura  zu  erklimmen  u.  auch 
Peter  Merian  dürfte  diesen  Schritt  wohl  wagen,  falls  Sie  u. 
unser  Göttinger  Freund  dahin  kämen.  Was  Eisenlohe  be- 
trift,  der  vollkommen  Herr  seiner  Zeit  u.  Bewegungen  ist,  so 
kann  zum  Voraus  mit  aller  Sicherheit  auf  ihn  gerechnet 
werden.  Fände  sich  aber  eine  so  erlauchte  Gesellschaft  dort 
oben  zusammen,  so  würde  ich  alle  meine  Segel  aufspannen, 
um  ebenfalls  dahin  zu  gelangen. 

üebermorgen  gedenke  ich  mit  Familie  nach  Aeschi  bei 
Thun  im  Berneroberlande  zu  ziehen,  wo  wir  einige  Wochen 
zu  verweilen  gesonnen,  sind  u.  wohin  auch  Eisenlohr  im 
Laufe  der  nächsten  Woche  zu  kommen  die  Absicht  hat. 
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Mein  Kalbfleisch  hält  sich  besser  als  wie  das  Ihrige ;  denn 
nachdem  es  schon  volle  drei  Wochen  alt  ist,  zeigt  es  noch 
keine  Spur  von  Geruch  oder  Fäulniss,  obwohl  zu  seinem 
Schutze  nichts  anderes  geschehen  ist,  als  dass  ich  dasselbe 
mit  einem  offenen  Schälchen,  einige  Gramme  KCy  haltend, 
unter  eine  Glasglocke  gestellt.  Aehnliche  Ergebnisse  habe 
ich  mit  einer  Anzahl  leicht  faulender  org.  Materien  erhalten. 
Vielleicht  von  Aeschi  aus  Mehreres  über  diesen  Gegenstand 
u.  andere  Dinge. 

Sie  bittend  mich  Ihrer  Frau  Gemahlin  bestens  zu  em- 
pfehlen u.  mich  gelegentlich  wieder  mit  einem  Bischen  Lithion- 
carbonates  gütigst  zu  beschenken,  grüsst  Sie  herzlicht 

Basel  d.  11*«°  Jul.  1867.  Ihr 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Vorab  meinen  besten  Dank  für  das  mir  gütigst  wieder 
überschikte  Lithionsalz,  welches  hoffentlich  fortfahren  wird,  den 
hässlichen  Kobold  das  Zipperlein  von  meinem  Gebeine  fern 
zu  halten.  Durch  mein  Beispiel  aufgemuntert,  hat  nun  Desor 
auch  angefangen  dieses  Mittel  zu  gebrauchen,  nachdem  er 
verflossenen  Sommer  in  Combe  Varin  von  dem  gleichen 
Plagegeist  wieder  tüchtig  gezwikt  worden.  Er  ist  jezt  wieder 
auf  den  Beinen  u.  hat  unlängst  der  Jahresversammlung  der 
Schweiz,  naturf.  Gesellschaft  beigewohnt,  die  in  dem  uns  be- 
nachbarten Rhein felden  abgehalten  wurde,  wo  wir  mit  Petee 
Merian,  Studer,  Escher,  Heer^)  u.  s.  w.  einige  sehr  vergnügte 
Tage  miteinander  verlebten. 


*)  Heer,  Oswald,  geb.  1809  Niederutzwyl,  Kanton  St.  Gallen,  gest. 
1883  Zürich.  Dr.  phil.  Prof.  d.  Naturgeschichte,  dann  der  Botanik  an 
der  Universität  Zürich. 

17* 
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Der  Grund,  wesshalb  ich  heute  an  Sie  schreibe,  liegt  in 
meinem  Wunsche,  Sie  nach  so  langer  Zeit  wieder  einmal  von 
Angesicht  zu  Angesicht  zu  sehen  u.  da  möchte  ich  Sie  fragen, 
ob  Sie  nicht  Lust  hätten  mit  Freund  Wöhlee,  der  wohl 
noch  bei  Ihnen  weilt,  auf  eine  Woche  irgendwohin  an  den 
Bodensee  zu  kommen,  wo  es  im  Herbste  wunderschön  zu  seyn 
pflegt.  Ganz  in  der  Nähe  von  Lindau  seeabwärts  ist  eine 
Art  von  Badeort,  wo  man  gut  versorgt  seyn  soll  u.  von  wo 
aus  man  der  herrlichsten  Aussicht  auf  das  schwäbische  Meer 
geniesst.  Auch  wäre  üeberlingen,  das  ich  ein  wenig  kenne, 
nicht  so  ganz  abwegens,  obwohl  ich  den  obem  Theil  des  Sees, 
also  die  Nähe  Lindaus  vorziehen  möchte.  Da  ich  vom  nächsten 
Montag  an  auf  einige  Wochen  frei  seyn  werde,  so  wäre  es 
mir  sehr  lieb,  wenn  Sie  die  Güte  hätten,  mich  von  Ihren 
etwaigen  Entschlüssen  bald  in  Kenntniss  zu  setzen,  damit  ich 
meine  weitem  Schritte  danach  bemessen  kann.  Da  wir  keine 
heurigen  Häslein  mehr  sind,  so  müssen  wir  unsere  dermalige 
Keisefähigkeit  benützen,  wenn  wir  uns  persönlich  noch  etwas 
seyn  wollen. 

Unter  Kreutzband  werden  Sie  demnächst  einige  Abhand- 
lungen^) von  mir  erhalten,  von  denen  Sie  vielleicht  in  einer 
müssigen  Stunde  Kenntniss  nehmen,  damit  Sie  sehen,  mit 
welchen  Gegenständen  ich  mich  in  der  lezten  Zeit  beschäftigt 
habe.  Es  ist  natürlich  immer  u.  immer  der  Sauerstoff,  welcher 
mein  Interesse  in  Anspruch  nimmt  u.  von  welchem  Mittel- 
puncte  der  chemischen  Erscheinungswelt  namentlich  dessen 
Beziehungen  zum  lebendigen  Organismus  wir  immer  noch  eine 
äusserst  lückenhafte  Kenntniss  haben.  Sie  werden  aber  mit 
mir  die  Ansicht  theilen,  dass  von  einer  Pflanzen-  u.  Thier- 
physiologie  keine  Hede  seyn  kann,  so  lange  wir  noch  in  diesem 
Zustande  der  Unwissenheit  uns  befinden,  u.  die  heutige  ßich- 


')  Es  sind  das  dies  Abhandlungen  aus  Erdmanns  Journal.  1867, 
Bd.  102.  1.  „Über  die  Übertragbarkeit  des  von  Terpentin  und  andern 
ähnlichen  organischen  Materien  aus  der  Luft  genommenen  Sauerstoffes 
auf  das  Wasser",  S.  145.  2.  „Über  die  Anwesenheit  beweglich-thätigen 
Sauerstoffs  in  organischen  Materien",  S.  155.  3.  „Einige  Angaben 
über  das  Gruajakharz",  S.  164.  4.  „Über  das  Brasilin  und  dessen 
Fluorescenz",  S.  167. 
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tung  der  Chemie  mit  ihrem  cartesianisch  atomistischen  Forma- 
Hsmus  scheint  mir  kaum  dazu  angethan  zu  seyn,  unser  Wissen 
auf  diesem  Erscheinungsgebiete  namhaft  zu  erweitern.  Die 
Tausend  u.  abermal  Tausend  chemischen  kaleidoscopischen 
ßilderchen,  welche  die  Thätigkeit  der  Chemiker  zu  Tage 
fordert,  tragen  im  Grunde  wenig  zu  einem  bessern  Verständ- 
niss  des  Chemismus  bei  u.  geben  über  Hauptfragen  so  gut  als 
keinen  Aufschluss.  Bekanntesten  Erscheinungen  neue  Gesichts- 
puncte  abzugewinnen,  ist  freilich  nicht  Jedermanns  Sache  u. 
mit  Formen  zu  spielen  ist  ungleich  leichter,  als  dem  Wesen- 
haften näher  zu  treten  u.  Fundamentales  aufzufinden. 

Meine  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  thätigen  d.  h. 
übertragbaren  Sauerstoffes  in  organischen  Materien  werden 
emsigst  fortgesezt  u.  bereits  haben  dieselben  zu  einigen  weitem 
Ergebnissen  geführt,  welche  mir  von  allgemeinem  Interesse  zu 
seyn  scheinen  u.  geeignet,  über  manche  chemischen  im  Orga- 
nismus stattfindenden  Vorgänge  uns  Aufschluss  zu  geben. 

Mein  Kalbfleisch  u.  s.  w.  das  jezt  seit  voUen  drei  Monaten 
unter  der  Glasglocke  liegt,  ist  heute  noch  eben  so  frisch,  wie 
im  Anfange. 

Frau  Geiger  ist  so  dik  u.  stark  geworden,  dass  Sie  die- 
selbe kaum  wieder  erkennen  würden.  Mit  der  Bitte,  mich 
Ihrer  Frau  Gemahlin  bestens  zu  empfehlen  u.  die  Freunde 
zu  grüssen  bin  ich  wie  immer 

Basel,  d.  22^^  Septbr.  1867.  ^^ 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 


LiEBiG  an  Schönbein. 

München  23  Nov.  67. 

Mein  teurer  Schönbein, 

ich  höre  mit  Schmerz  von  Freund  Wöhlee  dass  Sie  mit  mir 
unzufrieden  sind  weil  ich  Ihnen  auf  Ihren  letzten  Brief  nicht 
geantwortet   habe;    es   thut  mir  sehr  leid   Ihnen  Ursache  zu 
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dieser  Klage  gegeben  zu  haben,  aber  ich  weiss  nicht  mehr 
wie  es  kam,  dass  ich  mir  fest  einbildete  Ihnen  geantwortet 
und  für  Ihre  gütige  Einladung  gedankt  zu  haben.  Ihr  Brief 
kam  in  der  letzten  Septemberwoche  hier  an,  zur  Zeit  wo 
ich  mit  WöHLEE  und  Pfeuper  in  Tutzing  am  Starnb erger 
See  war,  und  blieb  hier  liegen,  weil  man  mein  Zurückkommen 
erwartete,  was  sich  aber  länger  als  ich  dachte  verschob.  Erst 
Wöhlee's  Brief  erweckte  bei  mir  die  Vermutung  dass  ich  bei 
der  Erledigung  der  angehäuften  Correspondenz  nach  meiner 
Zurückkunft,  die  Beantwortung  Ihres  Briefes  übersah,  weil  ich 
dachte  es  gethan  zu  haben.  Sie  werden  wohl  hieraus  keinen 
nachtheiligen  Schluss  auf  die  Gefühle  ziehen  die  ich  für  Sie 
hege  welche  ebenso  warm  und  Ihnen  zugethan  sind  wie,  immer 
und  die  sich  nicht  verändern  werden  so  lange  ich  lebe.  Da- 
rum habe  ich  Sie  aber  doch  um  Verzeihung  zu  bitten  mit 
dem  Versprechen  mich  zu  bessern.  Solche  Vorfälle  sind  mir 
im  letzten  Jahre  mehrere  vorgekommen  und  sehr  peinlich, 
weil  sie  ganz  unabweisbare  Wahrzeichen  sind  dass  das  Greisen- 
alter begonnen  hat,  wo  uns  das  Gedächtnis  im  Stiche  lässt. 
Ihre  Kreuzband  Sendung  habe  ich  mit  Dank  empfangen 
ich  wünschte  nur  Ihnen  für  Ihre  stets  interessanten  Mit- 
theilungen Ahnliches  bieten  zu  können;  jetzt  beschäftige  ich 
mich  seit  mehreren  Wochen  mit  Brodbacken,  für  die  Soldaten 
im  Felde,  welche  stets  daran  den  empfindlichsten  Mangel 
leiden;  ich  suchte  zunächst  die  Gährung  zu  umgehen,  weil 
durch  den  Sauerteig  und  die  Hefe,  Pilzsporen  in  den  Teig 
kommen,  welche  das  Schimmeln  des  Brodes  veranlassen.  Brod 
ohne  Sauerteig  mit  Salzsäure  und  Natron  bicarbonat  gebacken 
ist  längst  bekannt  aber  Salzsäure  ist  nicht  transportfähig  im 
Felde  und  dann  ging  mein  Bestreben  dahin,  dem  Mehl,  die, 
durch  die  Verwendung  des  Korns  im  Mehl,  in  die  Kleie  über- 
gegangenen Phosphate  zu  ersetzen,  welche  für  die  Verdauung 
unentbehrlich  sind;  ich  setze  darum  dem  Mehl  Kali  bicarbonat 
und  Phosphorsäure  aus  Knochen  zu  die  noch  notable  Mengen 
von  Magnesia  und  Kalk  enthält  und  sich  in  Form  eines  kry- 
stalHnischen  feuchten  Pulvers  überal  hin,  ohne  Gefahr  durch 
Bruch  verloren  zu  gehen,  transportieren  lässt.  Das  fehlende 
Kochsalz  wird  natürlich  zugesetzt.     Mein  Brod  ist  nun  vor- 
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trefflich  ausgefallen,  der  Geschmack  ist  ganz  ausgezeichnet 
und  es  wird  in  meinem  Hause  mit  Vorliebe  gegessen.  So- 
dann beschäftige  ich  mit  Suppe  und  Gemüse,  und  suche  zu 
ergänzen  was  durch  die  Zubereitung  verloren  geht;  die  Be- 
schäftigung mit  der  Küche  unterhält  mich  und  ist  denn  doch 
am  Ende  sehr  wichtig.  Für  den  der  die  Wahl  seiner  Speise 
hat,  und  der  geleitet  durch  den  Appetit  sich  sein  Blut  com- 
poniert  hat  dies  keine  Bedeutung  aber  etwas  anderes  ist  wenn 
wir  aufgefordert  sind,  für  die  Ernährung  einer  Gesellschafts- 
klasse, von  Gefangenen,  Armen  in  Armenhäusern,  Soldaten  etc. 
die  zweckmässigsten  Wege  anzugeben. 

Leben  Sie  wohl  theurer  Freund  und  schreiben  Sie  mir 
wenn  Sie  wieder  Lithion  brauchen. 

Ich  liebe  Sie  herzlich 

J.  V.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Da  ich  nicht  leugnen  will,  dass  es  mir  ein  Bedürfhiss  ist, 
von  Zeit  zu  Zeit  mich  schrifthch  mit  Ihnen  zu  unterhalten,  so 
säume  ich  nicht  lange,  Ihnen  für  die  freundlichen  Linien  bestens 
zu  danken,  mit  welchen  Sie  dieser  Tage  mich  zu  erfreuen  die 
Güte  gehabt  haben.  Und  gleich  anfangs  will  ich  Ihnen  sagen, 
dass  es  mit  meiner  Unzufriedenheit  über  Ihr  längeres  Still- 
schweigen, von  der  Ihnen  Wöhler  geschrieben,  nicht  halb  so 
arg  gewesen  ist;  ich  habe  allerdings  unserm  Freunde  meine 
Verwunderung  darüber  geäussert,  dass  ich  so  lange  ohne  Ant- 
wort von  Ihnen  bleibe,  aber  nicht  von  ferne  daran  gedacht, 
diess  irgend  einer  Absichtlichkeit  zuzuschreiben.  Ich  denke 
übrigens,  dass  Sie  sehr  Unrecht  haben,  die  unbedeutende  Ver- 
gesslichkeit  als  Zeichen  des  herannahenden  Greisenalters  zu 
betrachten:  aus  einem  solchen  Grunde  hätte  ich  mich  schon 
in  meinem  dreissigsten  Jahre  für  einen  Greis  ansehen  müssen. 
Da  ich  noch  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  stamme  so  bin  ich 
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dem  Greisenalter  ura  ein  Namhaftes  näher  als  Sie;  wenn  aber 
mein  graues  oder  vielmehr  weisses  Haupt  auch  nur  zu  deut- 
lich beurkundet,  dass  ich  kein  heuriges  Häslein  mehr  bin,  so 
kann  ich  es  doch  immer  noch  nicht  über  mich  bringen,  mich 
für  geistig  alt  zu  halten.  Und  Sie  haben  nicht  weniger  Grund 
auf  jugendlichen  frischen  Sinn  Anspruch  zu  machen,  als  Ihr 
wenigstens  vier  oder  fünf  Jahre  älterer  Freund.  Nehmen  Sie 
nicht  noch  den  lebendigsten  Antheil  an  dem  Fortschritte  der 
Wissenschaft  u.  stellen  Sie  sich  nicht  fort  u.  fort  neue  Auf- 
gaben, durch  deren  Lösung  Sie  sich  zum  wahren  Wohlthäter 
der  Menschheit  machen?  Ihre  Kindersuppe,  Ihr  Fleischextract 
u.  nun  Ihr  neues  Brod,  die  Jüngsten  Ihrer  Kinder,  tragen  sie 
wohl  den  Stempel  der  Altersschwäche  an  sich  u.  halten  sie 
etwa  keine  Vergleichung  mehr  mit  Ihren  Erstlingen  aus?  Also 
noch  nicht  von  Greisenalter  u.  seinen  Schwächen  gesprochen! 
Nachdem  mein  Erbfeind  seit  2  Jahren  auch  nicht  von 
ferne  sich  gezeigt  u.  ich  im  Laufe  dieser  Zeit  täglich  Lithion- 
wasser  getrunken  hatte,  gab  ich  mich  der  Hoffnung  hin,  vom 
Zipperlein  nie  wieder  geplagt  zu  werden.  Ich  hatte  die  Rech- 
nung ohne  den  Wirth  gemacht;  denn  vor  vier  Wochen  fuhr 
der  böse  Geist  wieder  plötzlich  in  mein  Gebein,  so  dass  ich 
sofort  das  Gewehr  strecken  u.  zu  Hause  bleiben  musste,  um 
mich  in  der  philosophischen  Kunst  der  Geduld  zu  üben.  Trotz 
dieser  unerwarteten  dämonischen  Heimsuchung  habe  ich  aber 
den  Glauben  an  die  exorcistische  Wirksamkeit  Ihrer  Arznei 
doch  nicht  aufgegeben  u.  zwar  aus  folgenden  Gründen:  einmal 
ist  der  lezte  Angriff  ungleich  milder  gewesen  als  es  die  frühem 
waren  u.  dann  hat  sich  derselbe  nur  auf  den  linken  Fuss  be- 
schränkt, während  sonst  der  unholde  Kobold  beide  Beine 
zwikte  u.  zwakte.  Diessmal  war  mir  nur  eine  14tägige  Stuben- 
haft auferlegt,  wogegen  ich  mich  früher  einige  Monate  ge- 
dulden musste,  bis  mein  Gangwerk  wieder  in  gehöriger  Ord- 
nung war.  Ich  bin  daher  stark  geneigt,  diesen  milden  Verlauf 
der  Krankheit  dem  Lithion  zuzuschreiben  u.  fahre  aus  diesem 
Grunde  auch  fort,  von  demselben  Gebrauch  zu  machen.  Wenn 
Sie  mir  nun  von  dieser  Panacee  gelegentlich  wieder  ein  Wenig 
zukommen  lassen  wollen,  so  werde  ich  Ihnen  für  diese  Gabe 
äusserst  dankbar  seyn. 
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Vergangenen  Sommer  habe  ich  mich  mit  einigen  Gegen- 
ständen beschäftiget,  welche  meine  ganze  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch  nahmen;  auch  glaube  ich,  dass  die  darauf  ver- 
wendete Mühe  nicht  ganz  vergeblich  gewesen  sei.  Ein  Haupt- 
ergebniss  dieser  Arbeit  war  die  Ermittelung  der  Thatsache, 
dass  in  der  Pflanzenwelt  Materien  verbreitet  sind  mit  dem 
Vermögen  begabt,  den  gewöhnlichen  Sauerstoff  in  den  thätigen 
Zustand  zu  versetzen  u.  mit  ihm  Verbindungen  einzugehen, 
von  welchen  er  auf  eine  Anzahl  unorganischer  u.  organischer 
Körper  sich  übertragen  lässt.^)  Die  Anwesenheit  winzigster 
Mengen  von  Blausäure  lähmen  diese  Wirksamkeit  vollständig, 
welche  Thatsache  in  naher  Beziehung  steht  zu  dem  Einfluss, 
den  die  gleiche  Säure  auf  die  chemische  u.  physiologische 
Thätigkeit  der  Blutkörperchen  u.  s.  w.  ausübt. 

Eine  andere  sonderbare  von  mir  ermittelte  Thatsache  ist 
der  Zusammenhang,  welcher  zwischen  der  Fähigkeit  organischer 
Materien  nach  Art  des  Platins  HOg  zu  zerlegen  u.  dem  Ver- 
mögen derselben  besteht,  die  in  Wasser  gelösten  Nitrate  erst 
zu  Nitriten  zu  reduciren  u.  bei  längerer  Einwirkung  leztere 
Salze  gänzlich  zu  zerstören.  Und  dass  diese  chemischen  Wirk- 
samkeiten von  einander  abhängig  sind,  geht  daraus  hervor, 
dass  alles  was  die  Fähigkeit  besagter  Materien  aufhebt,  das 
HO2  zu  zerlegen,  dieselben  auch  verhindert,  reducirend  auf 
Nitrate  u.  Nitrite  einzuwirken.  Es  sind  diess  sonderbare  Dinge, 
welche  mir  in  physiologischer  Hinsicht  nicht  ganz  unwichtig 
zu  seyn  scheinen.  Die  über  diese  Gegenstände  von  mir  ge- 
schriebenen Abhandlungen  werden,  denke  ich,  demnächst  ge- 
drukt  erscheinen  u.  sobald  mir  dieselben  zur  Hand  sind,  werde 
ich  sie  Ihnen  zuschicken.  Aus  diesen  summarischen  Angaben 
können  Sie  abnehmen,  dass  das  Werg  an  meiner  chemischen 
Kunkel  immer  noch  nicht  ganz  abgesponnen  ist  u.  alle  meine 
Arbeiten  fortwährend  um  den  gleichen  Punct  sich  drehen, 
nemlich  um  den  Sauerstoff,  diese  Grossmacht  der  chemischen 
Welt   Es  ist  nun  bald  dreissig  Jahre,  seit  ich  mich  mit  diesem 


0  „Über  das  Vorkommen  des  thätigen  Sauerstoffes  in  organischen 
Materien",  Zeitschr.  Biol,  1867,  Bd.  3,  S.  325  und  „Über  die  Umwandlung 
von  Nitraten  in  Nitrite  durch  Conserven  und  andere  organische  Gebilde", 
S.  834. 


—     266     — 

Gegenstande  beinahe  unablässig  beschäftige,  aber  weit  entfernt, 
dass  durch  eine  so  lange  Arbeit  mein  Interesse  an  demselben 
abgenommen  hätte,  steigert  es  sich  täglich  u.  stellt  sich  in  mir 
je  länger  desto  mehr  die  Ueberzeugung  fest,  dass  eine  er- 
weiterte Kenntniss  der  Natur  des  Sauerstoffes  von  deren  Besitz 
wir  übrigens  heute  noch  sehr  weit  entfernt  sind,  eine  Um- 
gestaltung der  Chemie  zur  Folge  haben  würde,  noch  ganz 
anders  tief  greifend,  als  es  diejenige  war,  zu  welcher  die 
grossen  Entdeckungen  Peiestley's,  Scheele's,  Cavendish's  u. 
die  darauf  fussenden  Arbeiten  Lavoisier's  geführt  haben.  Be- 
vor aber  die  Zeit  dieser  grossen  Reform  unserer  Wissenschaft 
eintritt,  wird  der  gleiche  Sauerstoff  unsere  Leiber  längst  aufge- 
zehrt u.  in  Kohlensäure,  Wasser,  Salpetersäure  u.  s.  w.  ver- 
wandelt haben. 

Wenn  ich  lebe  u.  gesund  bin,  habe  ich  halb  u.  halb  im 
Sinne,  nächstes  Frühjahr  auf  vierzehn  Tage  in's  Wildbad  zu 
gehen  u.  sind  dann  der  Himmel  u.  andere  Umstände  günstig, 
so  könnte  es  wohl  geschehen,  dass  ich  nach  München  hinüber 
führe,  welches  ich  doch  gerne  noch  einmal  sehen  möchte. 

Petee  Meeian  ist  fortwährend  wohl  u.  fährt  fort  sein 
erlangtes  „Otium"  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  „cum 
dignitate"  zu  gemessen.  Wenn  lezten  Herbst  es  für  Sie  sich 
geschikt  hätte,  mit  Wöhlee  an  den  Bodensee  zu  kommen, 
so  wäre  unser  Freund  Einer  der  Unsrigen  gewesen ;  denn  ich 
darf  es  Ihnen  wohl  sagen,  dass  er  Ihnen  ganz  besonders  zu- 
gethan  ist,  welche  Bemerkung  hoffentlich  dazu  beitragen  wird, 
Sie  zu  bestimmen,  noch  einmal  mit  diesem  vortrefflichen  Manne 
irgendwo  zusammen  zu  treffen.  Aus  naheliegenden  Gründen 
dürfen  Sie  diess  aber  nicht  gar  zu  lang  anstehen  lassen. 

Meine  Frau  nebst  Töchtern  wünscht  bei  Ihnen  u.  Ihrer 
Frau  Gemahlin  in  freundliche  Erinnerung  gebracht  zu  seyn 
u.  nicht  weniger 


Basel  d.  27.  Nov.  1867. 


Ihr 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 


¥ 
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LrEBiG  an  Schönbein. 

München  1.  Dez.  1867. 

Mein  theurer  Schönbein,  ich  erhalte  so  eben  Ihre  freund- 
lichen Zeilen  die  mich  darüber  beruhigen  dass  Ihre  Gefühle 
für  mich  unverändert  sind ;  die  Nachricht  von  dem  neuen  Gicht- 
anfall veranlasst  mich  Ihnen  sogleich  wenn  auch  nur  wenige 
Zeilen,  mit  einer  Einlage  von  Lithion  zu  schicken,  damit  Sie 
ohne  Unterbrechung  fortnehmen  können;  es  ist  sicher  nicht 
ohne  Einfluss,  auf  Ihren  körperlichen  Zustand  gewesen  wie 
icl^  von  andern  Gichtkranken  erfahren  habe. 

Zu  Ihrem  neuen  Erwerb  im  Gebiete  des  Sauerstoffs  meinen 
Glückwunsch.  Sehr  wenige  sind  so  beglückt  wie  Sie  neue 
Fäden  zu  spinnen;  uns  andern  ist  in  der  Regel  nur  vergönnt 
die  vorhandenen  Fäden  oder  Gespinnste  in  brauchbare  Gewebe 
zu  verwandlen,  der  eine  strickt  Strümpfe  daraus,  der  andere 
Hosenträger,  der  dritte  stickt  etc.  etc.  jeder  in  seiner  Weise 
aber  zu  einem  Rock,  Camisol  und  Hosen  wie  Sie  beim  Sauer- 
stoff bringen  es  nur  Wenige,  aber  Niemandem  macht  es  mehr 
Freude  wie  mir  Ihre  neuen  Erfolge  zu  erfahren.  Tausend 
herzliche  Grüsse  an  Peteb  Meeian  und  die  Ihrigen  und  an 
Geigers  wenn  Sie  sie  sehen. 

Ihr  treuer 

J.  V.  Liebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Ich  dächte,  es  wäre  nun  wieder  an  der  Zeit,  meinem 
Arzte  zu  berichten,  dass  es  meinem  Fusswerke  diesen  Winter 
vortrefflich  ergangen  ist  u.  darin  auch  nicht  eine  Spur  von 
Zipperlein  sich  gezeigt  hat,  welcher  glükliche  Umstand  es  mir 
gestattete,  in  meiner  Hexenküche  unablässig  thätig  zu  seyn  u. 
nach  Herzenslust  mein  Steckenpferd  zu  reiten.  Wie  ich  mir 
schmeicheln  möchte,  ist  dieser  Fleiss  auch  nicht  ganz  ohne 
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Frucht  geblieben  u.  hat  derselbe  zur  Ermittelung  einiger  That- 
sachen  geführt,  welche  unsere  immer  noch  unvollkommene 
Kenntniss  vom  Wichtigsten  aller  Stoffe  wieder  um  Etwas  er- 
weitern dürften.  Da  es  mir  namentlich  in  physiologischer 
Hinsicht  nicht  unwichtig  zu  seyn  schien,  zu  wissen,  ob  der 
thätige  Sauerstoff  als  solcher,  wenigstens  für  einige  Zeit,  mit 
organischen  Materien  vergesellschaftet  seyn  könne,  so  hat  sich 
ein  Theil  meiner  winterlichen  Arbeiten  auf  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  bezogen,  bei  welchen  Untersuchungen  es  sich  heraus- 
stellte, dass  eine  derartige  Vergesellschaftung  wirklich  statt- 
finden kann.  So  sind  z.  B.  die  in  allen  Pflanzensaamen  ent- 
haltenen albuminosen  Materien  u.  ihren  wässrigen  Lösungen 
fähig, ^)  thätigen  Sauerstoff  aufzunehmen  in  der  Weise,  dass 
derselbe  anfängUch  noch  auf  eine  Reihe  Substanzen  nament- 
lich auf  Guajak  sich  übertragen  lässt,  wesshalb  die  mit  Ozon 
behandelten  wässrigen  Auszüge  besagter  Saamen  die  Guajak- 
tinctur  zu  bläuen  vermögen.  Ja  selbst  die  so  leicht  oxidir- 
baren  Aldehyde  2)  beladen  sich  mit  ozonisirtem  Sauerstoff  so, 
dass  sie  denselben  anfänglich  noch  an  die  Guajaktinktur  u. 
den  Jodkaliumkleister  abgeben  u.  desshalb  die  beiden  Leztern 
augenbliklich  auf  das  Tiefste  bläuen,  welche  oxidirende  Wirk- 
samkeit sie  jedoch  bald  verlieren.  Die  gleichen  Körper 
u.  ganz  besonders  der  Weingeistaldehyd  vermögen  aber  auch 
unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes  den  mit  ihnen  in  Be- 
rührung stehenden  gewöhnlichen  Sauerstoff  in  Ozon  überzu- 
führen u.  mit  Lezterm  als  solchem  ebenfalls  auf  kurze  Zeit 
so  sich  zu  vergesellschaften,  dass  dasselbe  auf  Guajak  u.  Jod- 
kalium sich  übertragen  lässt,  woher  es  kommt,  dass  der  nur 
wenige  Minuten  mit  0  oder  atm.  Luft  im  unmittelbaren 
Sonnenlicht  geschüttelten  Aldehyd  die  genannte  Harzlösung 
u.  den  KJ-haltigen  Kleister  sofort  bläuet. 

Aus  diesen  einfachen  Thatsachen  ersehen  wir,  dass  die 
scheinbar  durch  gewöhnlichen  Sauerstoff  bewirkte  Oxidation 
des    Aldehydes   zu   Essigsäure   u.  s.  w.  nicht  „Knall  u.  Fall" 


^)  „Über  einige  chemische  Eigenschaften  der  Pflanzensamen",  Erdm. 
Journ.  Prakt.  Chem.,  Bd.  105,  1868,  S.  214. 

^)  „Über  das  Verhalten  der  Aldehyde  zum  gewöhnlichen  Sauer- 
stoff', Gröttinger  Nachrichten,  1868,  S.  246. 
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stattfindet  u.  die  Bildung  der  Säure  nur  der  Schlussact  einiger 
frühem  Vorgänge  ist.  Erst  erfolgt  Ueberführung  des  un- 
thätigen  Sauerstoffes  in  Ozon,  dann  kurze  Vergesellschaftung 
des  Leztern  mit  dem  Aldehyde  u.  schliesslich  wirkliche  Oxi- 
dation  des  Leztern  durch  den  gleichen  thätigen  Sauerstoff 
d.  h.  Säureerzeugung.  Ich  habe  früher  schon  einmal  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  jeder  chemische  Vorgang  synthe- 
tischer u.  analytischer  Art  ein  aus  verschiedenen  Acten  zu- 
sammengeseztes  Drama,  ein  wirklicher  „processus"  sei,  d.  h. 
einen  Anfang,  eine  Mitte  u.  ein  Ende  habe,  welcher  Ansicht 
ich  noch  immer  bin,  während  die  heutige  Chemie  auf  der- 
artige Verhältnisse  trotz  ihrer  eminent  theoretischen  Bedeutung 
80  gut  als  gar  keine  Rüksicht  nimmt.  ^) 

Noch  muss  ich  Ihnen  sagen,  dass  ich  in  der  lezten  Zeit 
ein  B,eagens  auf  Wasserstoffsuperoxid  aufgefunden  habe^), 
welches  an  Empfindlichkeit  allen  bisherigen  Reagentien,  selbst 
den  Jodkaliumkleister  in  Verbindung  mit  Eisenvitriollösung 
bei  Weitem  übertrift,  wie  Sie  daraus  abnehmen  können,  dass 

mit  Hülfe  desselben  im  Wasser  u.  s.  w.  noch  (sage  ein 

20  MüHontel)  des  an  HO  gebundenen  beweglichen  Sauerstoffes 

(also    noch    circa  HOg)    deutlichst    sich    nachweisen 

lässt.  Es  ist  diess  die  Guajaktinctur  in  Verbindung  mit  dem 
wässrigen  (kalt  gemachten)  Auszug  des  geschroteten  Gersten- 
malzes; diese  hohe  Empfindlichkeit  des  Reagens  beruht  ein- 
mal auf  der  Intensität  der  blauen  Färbung  des  mit  Ozon 
vergesellschafteten    Guajaks    u.    dann    auf   der   Fähigkeit   des 


*)  Dieselben  G-edanken  bringt  Schönbein  in  dem  Briefe  an  Fara- 
day  vom  20.  September  1856  zum  Ausdruck:  „Shakespeare  sajs  that 
there  are  many  things  between  heaven  and  earth  which  the  philosophers 
do  not  even  dream  of  and  Schönbein  maintaining  that  between  the 
moment  on  which  two  isolated  elementary  bodies  meet,  and  that  of  their 
chemical  associating  being  finished  there  lies  a  whole  world  of,  pheno- 
mena  and  is  very  much  of  which  the  Chemists  of  the  present  day  have 
as  yet  not  the  slightest  notion."  Vergl.  Kahlbaum  and  Darbishire 
Letters. 

*)  „Über  das  empfindlichste  Beagenz  auf  WasserstoflFsuperoxyd", 
Göttinger  Nachrichten,  1868.  S.  254. 
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Malzauszuges,  dem  zweiten  Sauerstoffaequivalent  von  HOg  (für 
sich  allein  gleichgültig  gegen  das  besagte  Harz)  eine  ozon- 
artige Wirksamkeit  zu  verleihen. 

Da  mein  neues  Reagens  ein  wahres  chemisches  Mikro- 
scop  für  das  Wasserstoffsuperoxid  ist,  so  können  Sie  sich 
wohl  denken,  dass  dasselbe  die  Bildung  von  HOg  entdecken 
lässt,  wo  man  eine  solche  wenig  vermuthet. 

Eben  damit  beschäftiget,  meine  Machenschaften  zu  Papier 
zu  bringen,  hoffe  ich  Ihnen  bald  das  Elaborat  überschicken 
zu  können. 

Soll  wohl  auch  das  angetretene  Jahr  wieder  verfliessen, 
ohne  dass  wir  uns  sehen?  Hoffentlich  nicht.  Freund  Wöhlee 
wird  wohl  in  den  Osterferien  wieder  an  den  Genfer  See 
gehen,  was  mir  das  Vergnügen  verschaffen  wird,  ihn  bald  in 
Basel  zu  begrüssen. 

Meine  Frau  u.  Kinder  wollen  bei  Ihnen  u.  Ihrer  Frau 
Gemahlin  in  gewogene  Erinnerung  gebracht  seyn  u.  indem  ich 
Sie  bitte  auch  mich  derselben  zu  Gnaden  zu  empfehlen,  bin 
ich  ganz  der 

Basel  d.  5*«°  Merz  1868.  """^"^^ 

C.  F.  Schönbein. 


Liebig  an  Schönbein. 

München  14  Merz  1868 
Mein  theurer  Freund 

Ich  eile  Ihnen  meinen  besten  Dank  für  Ihren  liebens- 
würdigen Brief  vom  5*  h.  und  die  darin  enthaltenen  merk- 
würdigen Mittheilungen  zu  sagen;  ich  hätte  Ihnen  ohnediess 
geschrieben,  da  mich  ein  Versuch  mit  Hefe  u.  Blausäure  in 
Verlegenheit  setzt.  Sie  haben  sich  zwar  nicht  bestimmt  da- 
rüber ausgesprochen  ob  Blausäure  die  Gährung  vollständig 
unterdrückt  und  bei  meinen  Versuche  fand  ich  dass  die  Blau- 
säure zwar  eine  kurze  Zeit  die  Gährung  hemmt  ohne  sie  sonst 
zu  stören;  wenn  man  die  Temperatur  ein  wenig  erhöht  so  fährt 
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die  Gährung  auf  das  lebhafteste  fort  nnd  man  erhält  Alkohol 
und  COg  wie  gewöhnlich.  Ich  habe  jetzt  Pasteues^)  Versuche 
studiert  und  bin  nicht  entfernt  mit  seinen  Schlüssen  einver- 
standen. Ich  finde  dass  frische  Hefe  bei  20 — 25''  in  die  leb- 
hafteste Gährung  gerät  ohne  allen  Zucker,  es  entwickelt  sich 
reichlich  Cohlensäure  und  es  bildet  sich  ein  wenig  Alkohol 
und  eine  Zahl  anderer  Produkte,  die  Hefe  vermindert  sich 
hierbei  sehr  merklich  und  sie  sieht  unter  dem  Mikroskop  aus 
wie  wenn  in  den  Zellen  der  Inhalt  verschwunden  wäre;  nach 
dieser  Gährung  bringt  sie  in  Zuckerwasser  keine  Veränderung 
mehr  hervor.  Meine  früher  geäusserte  Ansicht  wird  die  Ober- 
hand behalten;  es  ist  in  der  Hefe  ein  Stoff  im  Zustand  der 
Zersetzung  und  ihre  Wirkung  hört  mit  der  Vollendung  der- 
selben auf. 

Kommen  Sie  lieber  Schönbein  auf  eine  Woche  oder  so 
lange  Sie  wollen  zu  uns.  Heute  beginnen  unsere  Ferien  und 
bis  jetzt  denke  ich  nicht  an  Eeisen.  Ich  habe  noch  viel  zu 
thun  und  will  die  Ferien  dazu  benutzen  einige  Arbeiten  fertig 
zu  machen.    Mit  herzlichsten  Grüssen  an  die  Ihrigen  u.  Geigees 

Ihr  treuer 

J.  V.  Leebig. 


Schönbein  an  Liebig. 

Verehrtester  Freund! 

Wenige  Tage  nach  Empfang  Ihres  lieben  Briefes,  für 
welchen  ich  Ihnen  bestens  danke,  machte  in  unerwartetster 
Weise  mein  Erbfeind  wieder  einen  so  scharfen  Angriff  zu- 
nächst auf  mein  rechtes  Bein,  dass  ich  sofort  das  Gewehr 
strecken  d.  h.  ins  Bett  liegen  musste  u.  bald  darauf  fuhr  der 
böse  Geist  auch  in  das  linke  Bein  ein.  Um  das  Maass  des 
Missbehagens  voU  zu  machen,  gesellte  sich  zu  diesen  Uebeln 
noch  ein  Catarrh  der  allerhartnäkigsten  Art,  so  dass  gleich- 


^)  Vergl.  die  Anmerkung  S.  155. 
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zeitig  der  obere  u.  untere  Theil  meines  Leibes  um  die  Wette 
geplagt.  Nachdem  diese  Quälereien  einige  Tage  u.  Nächte 
angedauert  hatten  u.  dadurch  meine  Geduld  gehörig  geprüft 
war,  trat  endlich  eine  Art  von  Ruhe  ein  u.  konnte  ich  nun 
namentlich  wieder  schlafen.  Ich  sollte  denken,  dass  jezt  über- 
haupt das  Schlimmste  vorüber  sei  u.  gebe  mich  der  Hoffnung 
hin,  in  nicht  gar  langer  Zeit  wieder  von  meinem  Fusswerke 
Grebrauch  machen  zu  können.  Kaum  brauche  ich  Ihnen  zu 
sagen,  dass  die  so  unerwartet  eingetretene  Unbeweglichkeit 
meiner  Gliedmassen  mir  einen  grossen  Strich  durch  die  Rech- 
nung gemacht  hat;  denn  gar  zu  gerne  wäre  ich  Ihrer  freund- 
lichen Einladung  zu  einem  Besuche  bei  Ihnen  nachgekommen. 
Mit  fortschreitendem  Alter  müssen  wir  uns  an  das  Entsagen 
gewöhnen,  was  uns  freilich  noch  nicht  munden  will. 

Was  Sie  mir  über  die  Ergebnisse  Ihrer  mit  Hefe  an- 
gestellten Versuche  mitzutheilen  so  gut  waren,  hat  mich  höch- 
lichst interessirt  u.  sehr^  neugierig  auf  die  schliesslichen  Re- 
sultate Ihrer  Untersuchungen  gemacht.  So  weit  mir  ein  Urtheil 
über  die  Sache  zusteht,  glaube  ich,  dass  die  von  Ihnen  er- 
mittelten Thatsachen  in  üblem  Einklänge  mit  den  Pasteue'- 
schen  Ansichten  stehen.  Ich  will  es  Ihnen  übrigens  offen 
gestehen,  dass  das  ganze  Gebiet  der  Gährungserscheinungen 
für  mich  dermalen  noch  durch  u.  durch  räthselhaft  aber  eben 
desshalb  schon  längst  auch  Gegenstand  des  höchsten  Interesses 
ist.  Dasselbe  bietet  nach  meinem  Dafürhalten  eines  der  grösten 
u.  schwierigsten  Probleme  dar,  welche  die  chemische  Forschung 
noch  zu  lösen  hat  u.  wem  es  beschieden  ist,  die  nächste  Ur- 
sache der  besagteD  Phänomene  zu  entdecken,  der  wird  da- 
durch auch  ein  erhellendes  Licht  über  die  für  uns  noch  immer 
so  dunkeln  chemisch-physiologischen  Vorgänge  des  lebendigen 
Pflanzen-  u.  Thierorganismus  werfen. 

Was  den  Einfluss  der  Blausäure  auf  die  gewöhnliche 
Gährung  betrift,  so  kann  ich  denselben  nur  als  einen  hemmen- 
den bezeichnen.  Nach  meinem  bei  etwa  15"  angestellten  Ver- 
suche vergohr  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  des  vorhandenen 
Zuckers,  so  dass  die  Versuchsflüssigkeit  noch  nach  Wochen 
süss  schmeckte  u.  nur  geringe  Mengen  Weingeistes  enthielt, 
während   die    gleiche  Zucker-  u.  hefenhaltige   aber   von  HCy 
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freie  Flüssigkeit  längst  vollkommen  vergohren  hatte.  Sollten 
Sie  etwa  desshalb  abweichende  Ergebnisse  erhalten  haben, 
weil  Sie  bei  Ihren  Versuchen  eine  höhere  Temperatur  an- 
wendeten u.  unter  diesen  Umständen  die  Blausäure  zum  grösten 
Theile  sich  verflüchtigte?  Freilich  ist  es  auch  möglich,  dass 
die  Wärme  die  gährungshemmende  Wirksamkeit  dieser  Säure 
vermindert,  worüber  ich  selbst  noch  keine  Versuche  angestellt 
habe.  So  viel  dürfen  Sie  jedenfalls  als  sicher  annehmen,  dass 
die  Blausäure,  um  mich  bildlich  auszudrücken,  der  gröste 
Feind  aller  derjenigen  Umsetzungen  ist,  welche  wir  mit  dem 
Worte  „Gährung"  zu  bezeichnen  pflegen,  wesshalb  ich  auch 
der  Ansicht  bin,  dass  die  so  merkwürdige  negative  Wirksam- 
keit dieser  Substanz  bei  allen  künftigen  Forschungen  auf  dem 
so  weiten  Gebiete  der  Gährungserscheinungen  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden  darf. 

Den  voranstehenden  Linien  werden  Sie  es  leicht  anmerken, 
dass  der  Schreiber  derselben  noch  ein  Patient  u.  nicht  so  ganz 
compos  manus  et  mentis  ist,  wesshalb  ich  auch  darauf  zähle, 
dass  Sie  das  Geschreibsel  mit  freundlicher  Nachsicht  entgegen- 
nehmen werden. 

Sie  bittend  mich  u.  die  Meinigen  bei  Ihrer  Frau  Gemahlin 
auf  das  Beste  zu  empfehlen,  grüsst  Sie  herzlichst 

Basel  d.  3*«"  April  1868.  jj^^. 

treu  ergebener 

C.  F.  Schönbein. 

Von  Freund  Wöhler  höre  u.  sehe  ich  nichts;  er  muss 
wohl  diessmal  im  Norden  stecken  geblieben  seyn,  woran  er 
vielleicht  wohl  gethan  hat,  da  wir  in  der  Schweiz  bis  vor 
wenigen  Tagen  Winter  gehabt  haben. 


Kahlbaum,  Monographieen.  V.  18 
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Liebig  an  Schönbein. 

München  12/8  68. 
Mein  theurer  Schönbein, 

ich  beabsichtige  mit  Frau  u.  Kind  und  mit  Wöhlee  und 
seiner  Tochter  Sophie  eine  Tour  in  die  Schweiz  zu  machen, 
zunächst  an  den  Genfer  See  aber  wir  wissen  noch  nicht 
wohin;  an  dem  Genfer  See  sind  viele  Pensionen  aber  die 
Wahl  ist  schwer;  Könnten  Sie  uns  vielleicht  aus  eigner  Er- 
fahrung, oder  durch  Ihre  Freunde  eine  gute  Pension  zwischen 
Lausanne  und  Vevey  empfehlen.  Wir  hoffen  Sie  in  Basel 
wenn  auch  nur  auf  einen  Tag  zu  sehen  und  vielleicht  richten 
Sie  es  ein  mit  uns  irgendwo  ein  paar  Tage  zuzubringen. 

Von  Herzen  Ihr  treuer 

J.  V.  Liebig. 


Liebig  an  Frau  Schönbein. 

Tutzing  am  Starnberger  See  9/8 1)  1868. 
Theure  Frau  Schönbetn, 

Ich  kann  Ihnen  kaum  ausdrücken  wie  schmerzlich  mich 
und  meine  Frau  der  Tod  meines  theuren  Freundes  Schönbein 
berührt  hat,  den  ich  noch  vor  wenig  Wochen,  ohne  Ahnung 
von  seiner  Krankheit  in  Basel  zu  besuchen  gedachte.  Und 
wie  furchtbar  hart  muss  dieser  Schlag  für  Sie  und  Ihre  Kinder 
gewesen  sein,  da  er  Sie  ebenso  unerwartet  wie  seine  Freunde 
getroffen  hat.  Niemand  vermag  in  einem  so  grossen  Leide 
von  Trost  zu  sprechen,  aber  es  ist  ein  Bedürfnis  für  uns 
Ihnen  unser  tiefes  Mitgefühl  auszudrücken.  Sie  haben  an 
ihm  den  treuen  Gatten,  ihre  Kinder  den  liebevollen  Vater 
und  unendlich  mehr  an  ihm  verloren  als  wir  seine  Freunde; 
er  war  ein  so  guter  Mensch,  von  jedem  geliebt  der  ihn  näher 
kannte,  ein  anhänglicher  treuer  Freund. 


*)  Muss  natürlich  9/9  heissen. 
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Es  sind  jetzt  46  Jahre  dass  wir  zusammen  in  Erlangen 
studirten  und  wenn  auch  unsere  Laufbahn  lange  auseinander- 
ging, so  vereinigte  uns  doch  die  Wissenschaft  später  wieder 
und  in  aufrichtiger  Zuneigung  hielten  wir  aneinander  fest;  so 
gewissenhaft  und  redlich  er  in  seinen  Forschungen  war  so 
war  er  ganz  in  seinen  Gesinnungen  und  Gefühlen  für  seine 
Freunde. 

In  meinem  Alter  sieht  man  den  Tod,  so  hart  er  auch 
die  Angehörigen  trifft  nicht  mehr  als  ein  grosses  Übel  an; 
ich  habe  in  den  letzten  Jahren  eine  ganze  Anzahl  meiner 
besten  und  ältesten  Freunde  verloren  und  durch  solche  Ver- 
luste wird  man  daran  erinnert,  dass  wir  die  nächsten  in  der 
Reihe  sind.  Es  soll  so  sein!  indem  wir  die  verlieren,  die  wir 
lieben,  werden  allmälig  die  Bande  immer  schwächer,  die  uns 
an  das  Leben  knüpfen  und  so  sehen  wir  denn  zuletzt  ohne 
Bangen  dem  Augenblick  entgegen  der  uns  mit  unsem  voran- 
gegangenen Lieben  wieder  vereinigt.  Gott  tröste  Sie  liebe 
Frau  Schönbein  und  Ihre  Kinder  in  ihrem  grossen  Leide, 
wir  sind  unvermögend  Ihnen  Trost  zu  bieten,  was  wir  können 
ist  Sie  und  Ihre  Kinder  unserer  herzlichsten  Freundschaft  zu 
versichern  und  dass  es  uns  glücklich  machen  würde  Ihnen 
durch  thätige  Dienste  Beweise  davon  zu  geben. 

Ihr  aufrichtig  ergebener 

J.  V.  Liebig. 


Die  letzten  Worte  dieses  schönen  Briefes  sind  nicht  leerer 
Schall  gewesen.  Liebig  hat  versucht  Schönbeins  letzte  Ent- 
deckung „Die  Verwendung  der  Blausäure  als  Konservierungs- 
mittel" für  die  Familie  zu  fruktifizieren.  Mehrere  an  Frl. 
Sophie  Schönbein  gerichtete  Briefe  bezeugen  es.  Und  so  hat 
denn  die  so  plötzlich  gereifte  Freundschaft  thatsächlich  das 
Leben  überdauert. 
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OMMEL,  E.  von,  Lehrbuch  der  Experimentalphysik. 

-  mit  430  Fig.     1899. 


5.  Aufl.  XII,  559  Seiten 
M.  6.40,  geb.  M.  7.20 


Das  ,, Lehrbuch  derExperimentalphysik",  aus  den  Vorträgen  des  Verfassers  entstanden, 
ist  bestrebt,  die  Grundlehren  der  Physik,  ohne  weitläufige  mathematische  Eiit Wickelungen 
dem  heutiicen  Standpunkte  unserer  Kenntnisse  gemäss  allgemeinverstäadlich  darzustellen. 
So  reich  die  Litteratur  au  Lehrbüchern  der  Physik  ist,  war  doch  eia  wirklich  brauch- 
bares Buch  über  die  ganze  PhysiK  unter  Berücksichtigung  der  neuen  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Elektricität  ein  Bedlirfnis. 

MINUNNI,  G.,  Jahrbuch  der  organischen  Chemie.  I.  Band.  Die  Litteratur  des 
Jahres  1893  enthaltend,  mit  einem  Vorworte  von  Prof.  Dr.  E.  von  Meyer. 
XIV,  882  Seiten.     1895.  M.  18.- 

II.  Band  (1894)  XII,  992  Seiten.     1896.  M.  25.— 

III.  Band  (1895J.     X,  1162  Seiten.     1898.  M.  30.— 

Der  Verfasser  hat  seine  Aufgabe  in  vortreflflicher  Weise  gelöst.  Die  Eiuteihuig  des 
woitschichtigen  Materials  ist  der  von  Beilstein  in  seinem  bekannten  Handbuch  benutzten 
sehr  ähnlich,  die  Übersichtlichkeit  eine  geradezu  überraschende.  Infolgedessen  findet  mau 
sich  sehr  schnell  zurecht,  auch  im  Bereiche  komplizierter  Verbindungen.  Übe:  jede  ir. 
Betracht  kommende  Verbindung  findet  man  das  Wichtigste  präzis  und  klar  angegeben,  so 
dass  eine  sichere  Orientierung  niögMeh  ist,  ohne  das  Original  heranzuziehen. 


PANAOTOViC,  JOVAN,  Caiciumcarbid  und  Aceiylen  in  Vergangenheit,  Gegenwart 
und  Zukunft.     128  Seiten.     1897.  M.  3.60 

Da  die  in  Fachschriften  zerstreute  Litteratur  iu  betre'*"  des  Calci umcarbids  und 
Acetylens  in  den  letzten  Jahren  sehr  stark  angewachsen  ist,  l  erscheint  der  Versuch, 
die  zahlreichen  Angaben  über  Darstellung  und  Verwendnnir  beider  Produkte  zu  sammeln, 
insbesondere  die  überreiche  Paten tlitteratur  zusammenzustellen  und  zu  sichten  ,  lohnend 
und  zweckmässig. 

Ich  verfehle  nicht,  auf  dieses  Werk  besonde/s  hinzuweisen,  und  bin  der  Überzeugung, 
dass  es  den  lebhaften  Beifall  der  beteiligten  Kreise  finden  wird. 

PLATTNER -RICHTER,  Die  Probierkunst  mit  dem  Lötrohre  oder  vollständige  An- 
leitung zu  qualitativen  und  qtiantitativen  Lötrohr-Untersuchungen.  6.  Atif- 
lage  gänzlich  umgearbeitet  von  Prof.  Dr.  Kolbeck.  XVI.  488  Seiten 
mit  72  Abbildungen.     1898.  M.  10.—,  geb.  M.  11.— 

Ctiem.  Ind.  Das  vorliegende  Buch  ist  für  jeden  Chemiker,  der  in  der  Praxis  mit 
Mineraluntersuchungen  zu  thun  hat,  ein  ganz  vorzügliches  Lehr-  und  Nachschlagebuch, 
das  bei  sachgemässer  Befolgung  der  gegebenen  Anleitung  ein  erfolgreiches  Arbeiten  ge- 
währleistet. 

POGGENDORFF,    i.   C,    Biographisch -litterarisches    Handwörterbuch    zur    Ge- 
schichte  der   exacten   Wissenschaften,    enthaltend    Nach  Weisungen    über 
Lebensverhältnisse    und    Leistungen    von    Mathematikern,    Astronomen, 
Physikern,  Chemikern  u.  s.  w.  aller  Völker  und   Zeiten,    III.  Band  (die 
Jahre  1858 — 18^3  und  viele  Ergänzungen  umfassend),     X.   1498  Seiten. 
M.  45.—,  geb.  M.  49.—     Band  I  u.  II  M,  40.—,  geb.  M.  46.— 
Mit  allseitiger  Freude  vssird  es  begrüsst  worden ,   dsvss   eine  Fortsetzung  und   Kr- 
gänxiini?  dieses  einzig  dasteaendeö  Werkes  erschienen  ist.      Sie  ist  mit   Zustimmung    und 
auf  Veranlassung   des   Herrh   Dr.    W.    Feddersen,    der   bereits  einen   Teil  des  Materials 
von  Poggendorfi"  erhalten  und  das  Werk  bis  1880—82  im  Manuskript  fortgeführt  hatte,  von 
Herrn  Professor  Dr.  A.  von  Oettingen  besorgt.     Es  sollen  zwei  Hände  erscheinen,  deren 
erster  als^Bd.JII  sich  ait.foggendpfffs  Werk  auschliessen  uad  bis  1883  incl.  reichen,  der 
zweite  als'Bd.  IV  die  Zeit"  von  1884  bis  etwa  IflrtSSümfassen  söTI. 

8PAETH.  Dr.  E.,  Die  chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  des  Harnes, 
Ein  Handbuch  zum  Gebrauche  für  Ärzte,  Apotheker,  Chemiker  und  Stu- 
dierende.   XII,  340  Seiten  mit  63  Abbildungen  und  1  Sjjectrkltafel.    189.^. 

M.  7.20,  geb.  M.  8.- 

Der  Verf.  machte  es  sich  bei  der  Bearbeitung  zur  Aufgabe ,  in  erster  Linie  die 
brauchbaren  Methoden  für  eine  genaue  Harnuntersuchung  —  sowohl  in  wissenschaftlicher 
wie  in  praktischer  Beziehung  —  ausführlich  und  möglichst  verständlich  wiederzugeben  und 
die  bei  ihrer  praktischen  Ausführung  in  Betracht  kommenden  Vorsichtsmassregeln  genau 
aufzuführen,  sodass  der  Studierende  und  der  mit  solchen  Untersuchungen  wenig  Vertraute 
einen  Führer,  der  Sachverständige  aber  ein  Nachschlagebuch  iu  diesem  Werke  finden  wird, 
das  ihn  nicht  im  Stiche  lässt. 
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